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Grundlage 
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gef ammten Wiſſenſchaſtslehre 
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Johann Gottlieb Fichte, 


— 





Neue unveraͤnderte Auflage. 





Tübingen, | 
in der Joh. Georg Cott a'ſchen Buchhandlung 
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Vorbericht 


zur gwoiten Auflage 





Waͤhrend der Ausarbeitung einer neuen Dar⸗ 
ſtellung der Wiſſenſchaftslehre Has es ſich dem Ur⸗ 
heber dieſer Wiſſenſchaft abermals deutlich ergeben, 
daß die gegenwaͤrtige erſte Darſtellung vorlaͤufig noch 
durch keine neue voͤllig uͤberfluͤßig, und entbehr⸗ 
ich gemacht werben koͤnne. Noch ſcheint ber gröfr 
fere Theil des philofophirenden Publicums für bie 
neue Anſicht nicht fo vorbereitet, daß es ihm nicht 
nuͤzlich ſeyn follte, denfelben Inhalt in zwei fehe . 
‚ verfchiedenen Formen zu finden, und als benfelben 
wieder zu erfennen; ferner iſt in der gegenmärtigen 
Darftellung ein Gang gehalten, auf welchen die in 
der neuen Darftellung zu beobachtende, mehr auf 
Faßlichkeit berechnete Methode zurüfzuführen, bis zu 
ber einſtigen Erſcheinung einer ftreng felentififchen Dar⸗ 
ſtellung immer ſehr gut ſeyn wird; endlich ſind in ihr 


meh⸗ 


| IV 
mehrere Hauptpunkte mit einer Ausführlichkeit, und 
einer Klarheit vorgeftelll, welche je zu übertreffen 
der Verfaſſer Leine Hoffnung bat. . Er wird auf 


Bu mehrere Stüfe dieſer Art in ber neuen ‘Darftellung 


fich beziehen muͤſſen. | 

Diefer Gründe halber haben wir einen neuen 
unveränderten Abdruk diefer erſten Darftellung, 
welche ſich vergriffen hatte, ‚beforgt. 
Die neue Darſtellung wird im Fünfigen Sabre 
erſcheinen. | 


Berlin, im Auguſtmonat 
1801. 
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Fiehte. 
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Vorbericht 


sur erſten Auflage‘ 





Ich wuͤrde vor dieſem Buche, das nicht eigent, 
lich für das Publikum beftimme war, demjelben nichts 
zu fagen.gehabt haben, wenn ed nicht , fogar ungeen⸗ 
dige, auf die indisfretefte Weife vor einen Theil def 
felben wäre gezogen worden. Meber Dinge der Art 
vor der Hand nur ſoviel! — 
| Ich glaubte, und glaube noch, den Weg entdekt 
gu haben, auf welchem die Philofophie fih zum Ran, 

2. ge einer evidenten Wiffenfhaft erheben muß. Ich 
kuͤndigte dies”) befcheiden an, legte dar, wie ich 
nach diefer Idee gearbeitet haben wuͤrde, mie ich nun 

. nach veränderter Sage nad) ihr arbeiten müßte, und 

- fing an den Plan in’s Werk zu fegen. Dies war 

natuͤrlich. Es war aber eben ſo natuͤrlich, daß 
andre Kenner, und Bearbeiter der Wiffenfchaft meine 
| )( 2 Idee 


553... 

H In der Schrift: Leber den Begriff der Wiſſen— 

| fhaftslehre, oder der fogenannten Pbilofo 
pbie: Weimar im Werlage bes Induſtrie⸗Comptoirs. 1794, 


* 


vi 


Idee untefaäten , prüften, beurcheilten, daß fie Pr 
‚ fie mochten. nun innere oder Auffere Gründe haben, 
ſich den Weg nicht. gefallen zu laſſen, den ich die 
Wiſſenſchaft führen wollte, mich zu voiderlegen ſuch⸗ 
ten. Aber wozu es dienen folte, das was ih bes 
hauptet, geradezu ohne ale Prüfung zu verwerfen, 
hoͤchſtens ſich Die Mühe zu nehmen, es zu verdre⸗ 
hen, jede Gelegenheit herbeizuziehen, um es auf die 
leidenſchaftlichſte Weiſe zu ſchmaͤhen, und zu ver⸗ 
ſchreien, laͤßt ſich nicht einſehen. Was mag doch 
jene Beurtheiler ſo ganz aus ihrer Faſſung gebracht 
haben? Sollte ich von Nachbeterei ,‚ und Seichtig⸗ 
keit mit Achtung: fprechen ‚ da ich diefelben doch gar 
nicht achte? Was hätte dazu mich verbinden ſollen? — 
befonders da ich mehr zu thun hatte, und vor mir 
jeder Stuͤmper ruhig ſeinen Weg haͤtte gehen moͤ⸗ 
gen, wenn er mich nicht noͤthigte durch Aufdekung 

ſeiner Stuͤmperei mir ſelbſt Plaz zu machen. 
Oder hat ihr feindſeeliges Benehmen noch einen 
andern Grund? — Fuͤr ehrliche Leute ſey folgendes 
geſagt ‚für welche allein es einen Sinn har. — 
Was auch meine Lehre fen, ob ächte Philofophie , 
oder Schwärmerei, und Unfinn, fo verſchlaͤgt dies 
meiner Perſon nichts, wenn ich redlich geforſcht 
habe. 


v3 


habe. Ich würde durch das Gluͤk, die erftere ent, 

dekt zu haben, meinen perfönlihen Werth fo wenig 
gehoben, als durch Das Unglüf, neue Irrthuͤmer 
auf die Irrthuͤmer aller Zeiten aufgebaut zu haben, 
Ddenfelben erniedrige glauben. An meine Derfon denfe 
ich überall nicht: aber für die Wahrheit bin ich ents 
flammt, und was ich file wahr halte, das werde 
ich immer fo ſtark, und fo enſcheidend ſagen, als ich 
es vermag. 

Im gegehwärtigen Buche, wenn man die Schrift: 
Grundriß des Eigenchümlihen der Wifs 
ſenſchaftslehre in Ruͤkſieht auf das cheos 
retiſche Beemögen mit dazu nimmt, glaube ich 
mein Syſtem fo weit verfolge zu haben, daß jeder 
Renner fowohl den Grund, und Umfang bdeffelben 

als au die Ark, ‚wie auf jenen weiter aufgebaut 
werden muß, volftändig überfehen Fünne. Meine 

| ‚sage erlaubt mir nicht, ein beftimmtes Verſprechen 

abzulegen, wann und wie ic die Bearbeitung 
defielben fortfegen werde. 

‚ Die Darftelung erkläre ich felbft für hoͤchſt um 
vollkommen, und mangelhaft, theils weil ſie fuͤr 
meine Zuhörer, wo ich durch den muͤndlichen Vor⸗ 
trag nachhelfen konnte, in einzelnen Bogen, fo wie 

ich 


— 
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id für meine Vorlefungen eines bedurfte, erfcheis 
nen mußte; theils ‘weil ich eine feſte Terminologie — 
das bequemfte Mittel für Buchftäbler jedes Syſtem 


“ feines Geiftes zu herauben, und es in ein troknes 
Geripp zu berwandeln — fo’ viel möglich zu vermeis 


den ſuchte. Ich werde diefer Marime, auch bei 
Fünftigen Bearbeitungen des Syſtems, bis zur end⸗ 
lichen vollendeten Darftellung deſſelben, treu bleiben. 
Ich will jezt noch gar nicht zubauen, ſondern moͤchte 
nur das Publikum veranlaſſen, mit mir den kuͤnfti⸗ 
gen Bau zu uͤberſchlagen. Man wird aus dem Zu⸗ 
ſammenhange erklaͤren, und ſich erſt eine Ueberſicht 
des Ganzen verſchaffen muͤſſen, ehe man ſich einen 
einzelnen Saz ſcharf beſtimmt; eine Methode, die 
freilich den guten Willen vorausſezt, dem Syſteme 


Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, nicht die Ab⸗ 
ſicht, nur Fehler an ihm zu finden. 


Ich habe viele Klagen uͤber die Dunkelheit, und 
Unverſtaͤndlichkeit des bis jezt auswaͤrts bekaunten 
Theils dieſes Buchs, wie auch der Schrift: Ueber 


den Begriff der Wiffenfhaftslehre, 


gehört. 
Gehen die die leztere Schrift betreffenden Klar 
gen inabefondre auf (. 8. derſelben, ſo kann ich als 
” des 


ix 
lerdings Unrecht gehabt haben, daß ich die bei mir 
durch das ganze Syſtem beſtimmten Grundſaͤze deſ⸗ 
ſelben hingab, ohne das Syſtem; und mir von den 


Leſern und Beurtheilern die Geduld verſprach, alles 


fo unbeſtimmt zu laſſen, als ich es gelaſſen hatte. 
Gehen ſie auf die ganze Schrift, ſo bekenne ich im 
Voraus, daß Ich im Fache der Spekulation für dies 
jenigen nie etwas verftändliches werde fchreiben koͤn⸗ 
nen, denen fie unverftändlid war. Iſt jene Schrift 
die Grene ihres Derftehens, fo ift fie die Grenze 
meiner DBerftändlichfeit; unfre Beifter find durch 
diefe Grenze von einander gefchieden, und. ich erfus 
‚he fie mit dem Lefen meiner Schriften nicht die 
Zeit zu verderben. — Habe diefes Nichtverftehen eis 
nen rund, weldhen es wolle, es liegt in der Wiſ⸗ 
ſenſchaftslehre ſelbſt ein Grund, warum fie gewiffen 
Leſern immer unverftändlich bleiben muß: der, daß 
fie das Vermögen der Freiheit der innern Anſchauung 
varausſejt. — Dann verlangt jeder philoſophiſche 


Schriftſteller mit Recht, daß der Leſer den Faden 


. des Raͤſonnements feſt halte, und nichts vorherge⸗ 


nicht verſtanden werben koͤnnte, und nicht nothwen⸗ 


0 
j . 


gangenes vergeflen habe, wenn er bei dem folgens 
den fieht. Etwas, das unter diefen Bedingungen 


dig 


ur vm | 00 

ich für meine Vorlefungen eines bedurfte, erfcheis 
nen mußte; theils weil ich eine feſte Terminologie — 
das bequemfte Mittel für Buchftäbler jedes Syſtem 
“ feines Geiftes zu berauben, und, es in ein troknes 
Geripp zu verwandeln — ſo viel möglich zu vermeis 
den ſuchte. Ich werde diefer Marime, auch bei 
kuͤnftigen Bearbeitungen des Syſtems, bis zur end» 
lichen vollendeten Darftelung deffelben, treu bleiben. 
Ich will jezt noch gar nicht. zubauen, fondern möchte 
nur das Publikum veranlaffen, mit mir den kuͤnfti⸗ 
gen Bau zu uͤberſchlagen. Man wird aus dem Zu⸗ 
ſammenhange erklaͤren, und ſich erſt eine Ueberſicht 
des Ganzen verſchaffen muͤſſen, ehe man ſich einen 
tinzelnen Saz ſcharf beſtimmt; eine Methode, die 
freilich den guten Willen vorausſezt, dem Syſteme 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, nicht die Ab⸗ 
ſicht, nur Fehler an ihm zu finden. 

Ich habe viele Klagen uͤber die Dunkelheit, und 
Unverſtaͤndlichkeit des bis jezt auswaͤrts bekaunten 
Theils dieſes Buchs, wie auch der Schrift: Ueber 
den Begriff der Wiſſenſchaftslehre, 
gehört. | 

Gehen die die lezter⸗ Schrift betreffenden Klas 
gen insbefondre auf $. 8. derſelben, fo kann ich als 
ler⸗ 


nicht verſtanden werben koͤnnte, und nicht nothwen⸗ 


ix 

lerdings Unrecht gehabt haben „ daß ich die bei mir 
durch das ganze Softem beſtimmten Grundfäze def 
felben hingab, ohne das Syſtem; und mir von den 


Leſern und Beurrheilern die Geduld verſprach, alles 
ſo unbeſtimmt zu laffen, als ich es gelafien hatte. 


Sehen fie auf die ganze Schrift, fo befenne ich im 
Voraus, daß Ich im Fache der Spekulation für dies 
jenigen nie etwas verftändliches werde fehreiben koͤn⸗ 
nen, denen fie'unverftändlich war. Iſt jene Schrift 
die Grenze ihres Verſtehens, ſo ift fie die Grenze 
meiner Verſtaͤndlichkeit; unfre Geifter find durch 
diefe Grenze von einander gefchieden, und. ich erfus 


‚be fie mit dem Lefen meiner Schriften nicht die 


Zeit zu verderben. — Habe diefes Nichtverſtehen eis 
nen Grund, melden es wolle, es liegt. in der Wiſ⸗ 


| ſenſchaftslehre ſelbſt ein Grund, warum ſie gewiſſen 


Leſern immer unverſtaͤndlich bleiben muß: der, daß 
ſie das Vermoͤgen der Freiheit der innern Anſchauung 
varausſezt. — Dann verlangt jeder philoſophiſche 


“Schriftſteller mit Recht, daß der Leſer den Faden 
des Raͤſonnements feſt halte, und nichts vorherge⸗ 


gangenes vergeſſen habe, wenn er bei dem folgen⸗ 
den ſteht. Etwas, das unter dieſen Bedingungen 


dig 
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dig richtig verſtanden werden muͤßte in dieſen Schrif⸗ 


‚sen — iſt mir wenigſtens nicht. bekannt; und ich glau⸗ 


be allerdings, daß der Verfaſſer eines Buchs ſelbſt 


‚bey Beantwortung diefer Frage. eine Stimme habe. 
. Mas vollkommen klar gedacht worden ift,. ift vers 


ſtaͤndlich; und ich bin mir bewußt, alles vollfommen 
klat gedacht zu haben, fo daß ich jede Behauptung 
gu jedem beliebigen Grade der Klarheit erheben woll⸗ 
te, wenn mir Zeit, und Raum genug gegeben iſt. 
Beſonders halte ich fuͤr noͤthig zu erinnern, daß 
ich nicht alles ſagen, ſondern meinem Leſer auch et⸗ 


was zum Denken uͤberlaſſen wollte. Es ſind meh⸗ 


rere Misverſtaͤndniſſe, die ich ſicher vorausfehe,. und 
denen ih mit ein paar Worten hätte abhelfen koͤn⸗ 
nen. Ich habe auch dieſe paar Worte nicht geſagt , 
weil ich das Selbſtdenken unterſtuͤzen moͤchte. Die 
Wiſſenſchaftslehre fol ſich überhaupt nicht aufd rin⸗ 
gen, ſondern ſie fol Bedärfnig feyn, wie ſie 
es ihrem Verfaſſer war. 

Die kuͤnftigen Beurtheiler dieſer Särife aſuche 
ich auf das Ganze einzugehen, und jeden einzelnen 
Gedanken aus dem Geſichtspunkte des Ganzen an⸗ 


zuſehen. Der Halliſche Recenſent aͤuſſert ſeine Ver⸗ 


muthung, daß ich blos einen Scherz habe treiben 
J . wol 


xt 


wollen; die andern Beurtheiler der Schrift: Ueber 
ben . Begriff. der Wiſſenſchaftslehre, 
fcheinen dies gleichfals geglaubt zu haben; fo leide 
sehen fie über die Sache hin, und fo ſpashaft find 
ihre Erinnerungen , «ls ob fie Scherz durch Scherz 
zu ‚ertviedern hätten. | \ 
Ich kann zu Folge der Erfahrung, daß ich bei'm 
dreimaligen Durcharbeiten diefes Syſtems meine Ge 
danfen über einzelne Saͤze deffelben jedesmal anders 
modificirt gefunden, erwarten, daß fie bei fortgefes- 
‚tem Nachdenken fi immer weiter verändern und 
bilden werden. Ich werde felbft am fergfältigften 
Daran arbeiten, und jede brauchbare Erinnerung von 
andern wird mie willfommen feyn. — Ferner, fo 
innig ich überzeugt bin, daß die Grundſaͤze, auf wels 
hen biefes ganze Syſtem ruht unumſtoͤßlich find, 
und ſo ſtark ich auch hier und da dieſe Ueberzeugung 
mit meinem vollen Rechte geaͤuſſert habe, ſo waͤre 
es doch eine mie bis jezt freilich undenkbare Mög- 
lichkeit, daß fie dennoch umgeftoffen würden. Auch 
das würde mir willkommen feyn, weil die Wahrheit 
dadurch gewinnen würde. Man affe fi nur ein 
auf diefelben,, und verjuche es, fie umzuſtoſſen. 
Was mein Syſtem eigentlich ſey, und unter wel⸗ 
de 


zıı 


che Klaffe man es bringen fönne, ob Achter. durch⸗ 


geführter Kriticismus, wie. ich.glaube, oder wie man 


es fonft nennen wolle, thut nichts zur Sache. Ich 


! 


zweifle nicht , daß man ihm mancherlei Namen fin⸗ 
den, und es mehrerer einander gerade zuwider laus 
fenden Kezereien befchuldigen werde, Died. mag 


- man; nur verweife man mich nicht an alte Widerle⸗ 


gungen, fondern widerlege. ſelbſt Jena zur Oſter⸗ 
m 1795 | | 


| Erfier Theil. 
Grundfäze 


der 


. gefammten Wiſſenſchaftslehre. 












h. 1. Erſter, ſchlechthin unbedingter Grundſa;z. 


Wir haben den abſoluterſten, ſchlechthin unbedingten 
Grundſaz alles menſchlichen Wiſſens aufzuſuchen. Bw 
‚neifen, oder beſtimmen läßt er ſich nicht, wenn er 
abſolnterſter Grundfaz ſeyn foll. 

Er fol diejenige Thathandlung ausdruͤken, die 
inter den empirifchen Beſtimmungen unſers Bewußtſeyns 
bate Grund(. d. gef, Wiſſenſchaftei. a nicht 


2 
nicht vorkommt, noch vorkommen kann, ſondern viel: 
mehr allem Bewußtſeyn zum Ba liegt, und allein es 
möglich macht. Bei Darftellung diefer Thathandlung iſt 
| weniger zu befürchten, daß man ſich etwa dabei dasje⸗ 
nige nicht denken werde, was man fich zu denken 
bat — dafür tft durch die Natur unfers Geiftes ſchon ges. 
forgt — ald, daß man, ficd dabei denfen werde, was. 
man nicht zu denken hat. Dies macht eine Reflerion 
uͤber dasjenige, was man etwa zunaͤchſt dafuͤr halten 
koͤnnte, und eine Abſtraktion von allem, was nicht 
wirklich dazu gehoͤrt, nothwendig. 
| Selbſt vermittelft diefer abftrahirenden Reflexion 
nicht — kann Thatfache des Bewußtſeyns werden, was 
an fich Feine ift; aber es wird Durch fieerfannt, daß man 
jene Thathandlung, als Grundlage alles Bewußtſeyns, 
nothwendig denken mäffe. | | 
Die Gefeze, nach denen man jene Thathandlung ſich 
ald Grundlage des menfchlichen Wiſſen fchlechterdings 
denfen muß, oder — welches das gleiche ift — die Re _ 
geln, nad) weldyen jene Reflexion angeftellt wird, find 
noch nicht, ald gültig erwielen, fondern fie werden ftille . 
fchiveigend, als befannt, und ausgemacht, vokausgeſezt. 
Erft tiefer unten werden fie von dem Grundſaze, deſſen 
Aufitellung blo8 unter Bedingung ihrer Nichtigkeit richtig 
it, abgeleiter. Dies ift ein Zirkel; aber es ift ein uns 
vermeidlicher Zirkel. (S. über den Begriff d. MW. &. 
6. 7.) Da er nun unvermeidlich, und frei zugeflanden 
it, fo darf man aud) bei Aufftellung des höchften Grunds 
ſazes auf alle Gefgze der allgemeinen Logik ſich berufen. 
' Wir. 


I} 
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Mir muͤſſen auf dem Wege der anzuftellenden Refle⸗ 
rion von irgend einem Saze ausgehen, den und Jeder 
ohne Widerrede zugiebt. Dergleihen Saͤze dürfte es 
wohl auch mehrere geben. Die Reflerion ift frei; und 
ed fommt nicht darauf an, von welchem Punkte fie aus⸗ 
geht. Wir wählen denjenigen, von weldyen aus ber 
Meg zu unferm_Ziele am Fürzeften ift. 

| So wie diefer Saz zugeftanden wird, muß zugleich 
- dasjenige, was wir der ganzen Wiffenfchaftslehre zum 
- Grunde legen wollen, als Thathandlung zugeftanden 
ſeyn: und es muß aus der Reflexion fic) ergeben, daß 
“8 als folde, zugleich mit jenem Eaze, zuge 
: fanden fey. — irgend eine Thatfache des empirifchen 
Bewußtſeyns wird aufgeſtellt; und es wird eine empiris 
ſche Beſtimmung nach der andern von ihr abgeſondert, 
ſo lange, bis dasjenige, was ſich ſchlechthin ſelbſt nicht 
wegdenken und wovon ih weiter nichts abfondern läßt, 
J rein zuruͤkbleibt. 
ı) Den Saz A iſt A (ſoviel als A A, denn 
das iſt die Bedeutung der logiſchen Copula) giebt Jeder 
1 35 und zwar ohne ſich im geringſten darüber zu beden⸗ 
In: man erfennt ihn für völlig gewiß und ausgemacht an. 
Wenn aber Jemand einen Beweis vefielben fordern 
iq ſolte, fo wirde man fich auf einen ſolchen Beweis 
gar nicht einlaffen, fondern behaupten, jener Saz fey 
Aſchlechthin, d. i. ohne allen weitern Grund, 
gewiß: und indem man diefes, ohne Zweifel mit allges 
‚meiner Beiſtimmung, thut, fehreibt man fich dad Vers 
mögen zu, etwas fchlechthin zu ſezen. | 
Y2 2) Man 





4 = | 

2) Man fezt, durch die Behauptung, daß obiger 
Saz an ſich gewiß ſey 

nicht, daß Aſey. Der Saz: Aift A iſt gar nicht 
gleichgeltend dem: A ift, oder: esiftein A. (Seyn, 
ohne Prädikat gefezt, drüft etwas ganz anders aus, als 
ſeyn mit einem Praͤdikate, worüber weiter unten). Man 
nehme an, A bebeute einen in zwei gerade Linien einge: 
ſchloßnen Raum, fo bleibt jener Saz immer richtig: ob 
gleich der Saz A iſt, offenbar falſch waͤre. Sondern 
man ſezt: wenn A ſey, fo ſey A. Mithin iſt 
davon ob überhaupt A fey, oder nicht, gar nicht die 
Frage. Es iſt nicht die Frage vom Gehalte des Sazes, 
fondern bloß von feiner Form; nicht von dem, wov on | 
man erwas weiß, ſondern von dem, was man weiß, von | 
irgend einem Gegenftande, welcher es auch feyn möge. 

Mithin wird durch die Behauptung, daß der obige 
ESaz ſchlechthin gewiß fen, das feftgefest, daß zwiſchen 
jenem Menn, und dieſem So ein nothwendiger Zufams ' 
menhäng fen; und der nothwendige Zufammen: 
bang zwifchen beiden ift es, der ſchlechthin, 
und ohne allen Grund gefezt wird. Ich nenne dies 
fen nothiwendigen Zufammenhang vorläufig = X 

- 3) In Rüfficht auf A feikft aber, ob es ſey, oder- 
nicht, ift dadurch noch nichts geſezt. Es entfteht alſo 
die Frage: unter welcher Bedingung ift denn A? 

a) X wenigſtens iſt im Ich, und durch das Ich 
geſezt — denn das Ich iſt es, welches im obigen Saze 
urtheilt, und zwar nach X, als einem Geſeze, urtheilt; 

- wels 
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welches mithin dem Ich gegeben, und ba es fchlechthin 
. amd oßne allen weitern Grund aufgeftellt wird, dem Ich 
durch das Ich felbft gegeben ſeyn muß. 

b) ob, und wie A überhaupt gefezt fen, wiſſen wir 
nicht; aber da X einen Zufammenhang zwifchen einem 

- unbefannten Sejen des A, und einem, unter der Bedin⸗ 
"gung jened Sezens, abfoluten Sezen»deffelben A bezeich: 
nen foll, fo it, wenigftens infofern jener Zus 

‚ fammenbang gefezt wird, A in dem Sch, und 
Durch das Sch gefest, fo wie X — X ift nur in Bes 
ziehung auf ein A moͤglich; nun ift X im Ich wirflich 

geſezt: mithin muß auch A im Ich gefegt ſeyn, infofern 
X darauf bezogen wirb. 

c) X bezieht fich auf dasjenige A, welches im obi⸗ 

gen Saze die logifche Stelle des Subjekts einnimmt, eben 

ſo, wie auf dasjenige, welches im Prädikate ſteht; denn 
beide werden durch X vereinigt. Beide alfo find, info» 
fern fie gefezt find, im Ich gefezt; und das im Präbifate 
wird, ımter ber Bedingung, daß das im Subjefte geſezt 
ſey, fchlechthin gefezt; und der obige Saz läßr demnach 
ſich auch fo ausdrüfen : Bein A im Ich gefest ift, 10 
ift es gefezt; oder — fo ift ei. 

4) ES. wird demnad) durch das’ Sch vermittelſt X 
geſezt; A fen für das urtheilende Sch, f[hJe he 
bin, und lediglich Kraft feines Geſeztſeyns 
im Ich überhaupt; das heißt: es wird geſezt, daß 

- im Ih, — es fen nun insbeſondre fezend, oder urthei⸗ 
jend, oder was es auch fen — etwas fen, das fid) ſtets 
Lleich, fuse Ein und eben daffelbe jey; und das ſchlecht⸗ 

A3 hin 


= 
» 


6 


Hin gefeste X laͤßt fich auch ſo ausdruͤken: Ich = IN; 
Ich bin Ich. | 
5) Dur). diefe Operation find wir ſchon unvermerkt 

zu dem Saze: Ich bin (zwar nicht als Ausdruf einer 
Thathandlung, aber doch einer er Thatſache) ange⸗ 
kommen. Denn 

X iſt ſchlechtbin geſezt; das iſt Thatſache des empi⸗ 
riſchen Bewußtſeyns. Nun iſt X gleich dem Saze: Ich 
bin Ich: mithin iſt auch dieſer ſchlechthin geſezt. 

. Aber der Saz: Ich bin Ich, hat eine ganz andere 
Bedeutung, ald der Saz A ift A. — Nemlich der lezte⸗ 
re hat nur unter einer gewiflen Bedingung einen Gehalt. 
Wenn A gefezt ift, fo ift es freylich als A, mit dem 
Praͤdikate A gefezt. Es ift aber durch jenen Saz noch 
gar nicht auögemacht, ob es überhaupt gefezt, mithin, 
ob es mit irgenb einem Prädikate gefezt fey. - Der Saz: 
Ich bin Ich, aber gilt unbedingt, und fchlechthin, denn 
er iſt gleich dem Saze X; er gilt nicht nur der Form, 
er gilt auch feinem Gehalte nah. In ihm ift das Sch, 
wicht unter Bedingung, fondern ſchlechthin, mit dem Präs 
dikate der Gleichheit mit ſich felbft gefezt; es'ift alfo ges . 
fezt; und der Saz läßt fich aud) ausdräfen: Ich bin. 

Diefer Say: Sch bin, ift bis jezt nur auf eine Thats 
fache gegründet, und hat feine andre Gültigkeit, als die 
einer Thatfache. Sol der Saz A — A (vier beſtimm⸗ 
ter, dasjenige was in ihm ſchlechthin gefezt iſt — X) 
gewiß feyn, fo muß aud) der Saz: Sch bin, gewiß feym - 
Nun ift es Thatfache des empirifchen Bewußtſeyns, daß 
wir geudthigt ſi find. X für ſchlechthin gewiß zur "halten; 

mithin 
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mithin auch den Saz: Ich bin — auf welchen X fich 
gründet. Es iſt demnach Erflärungdgrund aller Thatſa⸗ 
chen des empiriſchen Bewußtſeyns, daß vor allem Sezen 
im Ich vorher das Ich ſelbſt geſezt ſey. — (Aller That⸗ 
ſachen, ſage ich: und das haͤngt vom Beweiſe des Sazes 
ab, daß X die hoͤchſte Thatſache des empiriſchen Bewußt⸗ 
ſeyns fen, die allen zum Grunde liege, und in allen ent: 
halten fen: welcher wohl ohne allen Beweiß zugegeben 
werden dürfte, ohnmerachtet die ganze Wiſſenſchaftslehre 
ſich damit beſchaͤftiget, ihm zu erweifen). 

6) Wir gehen auf den Punkt zurut, von welchem 
wir ausgiengen. 


2) Durch den Saz A A wird geurtheilt. 
Alles Urtheilen aber iſt laut des empiriſchen Bewußtſeyns 
ein Handeln des menſchlichen Geiſtes; denn es hat alle 
Bedingungen der Handlung im empiriſchen Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn, welche zum Behuf der Reflexion, als bekannt und 
ausgemacht, vorausgeſezt werden muͤſſen. 
b) Dieſem Handeln nun liegt etwas auf nichts hb⸗ 
heres gegruͤndetes, nemlich X — Ich bin, zum Grunde. 
c) Demnach ift dad ſchlechthin gefezte, und 
quf fich felbft gegrändere — Grund eines ge 
wiffen (durch die ganze Wiffenfchaftslehre wird fich er= 
| geben, alles) Handelns des menfchlichen Geiftes , mits 
hin fein reiner Charakter; der reine Charakter der Thaͤtig⸗ 
keit an ſich: abgefehen von den befondern empirifchen Be⸗ 
Bingungen derſelben. 
Alſo das Sezen des Ich durch ſich ſelbſt iſt die reine 
Ya e Thaͤ⸗ 


Zhätigfeit befelben. — Das Ich ſezt (ich ſelbſt/ 
nud es if, vermbge biefes Hoffen Sezens darch ſich ſelbſt; 
und umgekehrt: Das Ich i ſt, uub es ſezt ſein Sein, 
vermoͤge ſeines bloſſen Seyns. — Es iſt zugleich das 
Handelude, und das Pretuft der Fentiung; das Daͤti⸗ 
"ge, und das, was durch die Thaͤtigkeit hervorgebracht 
wird; Handlung, und That ind Eins uub chen daſſel⸗ 
be; und baber iſt bat: Sch bim, Yustruf eimer That⸗ 
handlung; aber auch der einzigen mbglichen,, wie ſich aus 
der ganzen Wiſſenſchaftslehre ergeben muf. - 

7) Bir besradıten jezt und, cimmal ben Eag: Ich 
Bin Ich. 

a) Das Ich iſt ſchlechthin geſezt. Man nehme au, 
daß das im obigen Eaze in der Stelle deö formalen Eubs 
jekts *) ſtehende Ich das ſchlechthin geſezte; das in 
der Stelle des Praͤdilats aber das feyende bebeute; fo 

wird 

9 So iR es auch allerdings der logiſchen Form jedes Sazes 

nad. In dem Saze A A if das erſte A datjenige, wel⸗ 
ches im Ich, entweder ſchlechthin, wie das ich ſelbſt, aber 

ans irgend einem Grunde, wie jedes befkimmmte Nicht» Ich 

gefezt wird. In dieſem Geſchaͤfte verhält fich das Ich als ae 

folutes Subieft s und man nennt daher das erfie A dag Sub 
jet. Durch das zweite A wird dasjenige bezeichnet, welches 
das fich ſelbſt sum Dbiecte der Neflerion machende Ich, als 

im fih gefest, vorfindet weil es daifelbe erft im fich geſen 

hat. Das urtbeilende Ich prädicirt etwas, nicht eigentlich 

von A, fondern won fich felbft, daß es nemlich in Ich ein A 

vorfindes und daher beißt das zweite A das Praͤdikat. — Se 

Vezgeichnet im Sajez A = B, A das, mas jest gefest wird; Fr 

dasjenige, mas als geſezt, fchon angetroffen wird. — Sf. 

drüft den Hebergang des Ich vom Segen zus Aeflexion uüͤber 
Das geſezte aus. 
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wird durch das fchlechthin gilltige Urtheil, daß beide voͤl⸗ 
lig "Eins feyen, ausgefagt, oder ſchlechthin geſezt; das 
Ich fey, weil es fich gefezt habe. 
b) Das Ich in der erftern, und das in ber zweiten 
Bedeutung follen ſich fchlechthin gleich feyn. Man kann 
dennach den obigen Saz auch umkehren, und fagen: das 
Ich ſezt fich ſelbſt, ſchlechthin weiles if. Es fezt 
ſich durch ſein bloſſes Seyn, und iſt durch ſein bloſſes 
Geſeztſeyn. | 
Und dies macht ed denn völlig klar, in welchen: Eine 
ge wir hier dad Mort Ich brauchen, und filhrt uns auf 
eine beftimmte Erklärung des Ich, als abfoluten Eub- 
jelts. Dasjenige, deffen Seyn (Wefen) blos 
darin beftehbt, daß es fich felbf als fenen» 
fezt, it das Sch, als abfolutes Subjell. So wie es 
fi) ſezt, iſt es; und fo wie es iſt, ſezt es ſich; und 
das Ich iſt demnach fuͤr das Ich ſchlechthin, und noth⸗ 
wendig. Was fuͤr ſich ſelbſt nicht iſt, iſt kein Ich. 
(Zur Erläuterung! Man hört wohl die Frage aufs 
werfen; was war ich wohl, ehe ich zum Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn tam? Die natuͤrliche Antwort darauf ift: ich war 
. gar nicht; -demm ich war nicht Ich. Das Ich iſt nur ins 
| ſofern, inwiefern es ſich feiner bewußt if. — Die Moͤg⸗ 
üchkeit jener Frage gründer ſich auf eine Verwirrung zwis 
ſchen dem Sch als Subjekt; und dem Ich els Ob⸗ 
jekt der Reflexion des abſoluten Subjekts, und iſt an ſich 
w„ oͤbllig unſtatthaft. Das Ich ſtellt ſich ſelbſt vor, nimmt 
inſofern ſich ſelbſt im die Form der Vorſtellung auf, and 
I erſt an Etwas, ein Objekt; das Bewußtfenn ber 
A5 komint 
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kommt in dieſer Form ein Subſtrat, welches ift, auch 
ohne wirkliches Bewußtſeyn, und noch dazu koͤrperlich 
gedacht wind. Man denkt ſich einen ſolchen Zuſtand, und 
fragt: Was war damals das Ich; d. h. was iſt das 
Subſtrat des Bewußtſeyns. Aber auch dann denkt man 
untermerft dat abfolute Subjekt, als jenes Sub⸗ 
ftrat anfchanend, mit hinzu; man. denkt alfo unver 
merkt. gerade dasjenige hinzu, wovon man abflrahirt zu 
haten vorgab; und widerſpricht fich felbft. Dan kann 
gar nichts denfen, ohne fein Sch, als ſich feiner felbft 
bewußt, mit hinzu zu benfen ; man kann von feinen Eelbft= 
bewußtſeyn nie alftrahiren: mithin find alle Fragen von 
ver obigen Art nicht zu beantworten, denn fie find, wenn 
man ſich felbft wohl verſteht, nicht aufzumwerfen). 

8) Iſt das Ich mur infofern es fich fest, fo ift es 
andy nur für das fegende, und fezt nur filr das feyende. 
— Das Ich if für das Ich — fest es aber fich 
ſelbſt, ſchlechthin, fo wie es ift, fo ſezt es ſich nothwen⸗ 
dig, und ift nothwendig fir das Ih. Sch bin nur 
fir Mi; aber für Mich bin ich nothwendig. 
(indem ich fage für Mich), feze ich ſchon mein Eeyn). 

9) Sid felbft fegen, und Seyn, find, vom - 
Ich gebraucht, vollig glei. Der Saz: Ich bin, weil . 
ich mic) ſelbſt geſezt habe, kann demnach auch fo ausge⸗ 
druͤkt werden: Ich bin ſchlechthin, weil ich bin. 

Ferner, das ſich ſezende Ich, und das ſeyende Ich 
ſind voͤllig gleich, Ein und eben daſſelbe. Das Ich iſt 
dasienige, als was es ſich ſezt; und es ſezt fi als 

das⸗ 
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dasjenige, was es iſt. ao: Ich bin ſchlecht⸗ 
bin, was id bin. 

| 20) Der unmittelbare Ausdruf der jezt entwilelten 
Thathandlung wäre folgende Formel: Ich bin ſchlecht⸗ 
bin, d. 1. ich bin ſchlechthin, weil ih Binz 
und bin fchlechthin, wasich bin; beides für 
das Ic. 

Denkt man fich die Erzählung von diefer Thathands 
Img an die Spize einer Wiffenfchaftslchre, fo müßte fie 
etwa folgendermaaffen ausgedräft werden: Das Ich 
ſezt urfprünglich ſchlechthin fein eignes 

Seyn. 





Wir find von dem Saze A— A ausgegangen; nicht, 
als ob der Saz: Ich bin, ſich aus ihm erweiſen lieſſe, 
ſondern weil wir von irgend einem, im empiriſchen Be⸗ 
wußtſeyn gegebnen gewiſſen, ausgehen mußten. Aber 
lelbſt in unſrer Erdrterung hat ſich ergeben, duß nicht der 
Saz: A A den Sa; Ich bin, ſondern daß vielmehr 
der leztere den erſtern begruͤnde. 

Wird im Saze Ich bin von dem beſtimmten Gehalte, 
dem Ich, abſtrahiert, und die bloſſe Form, welche mit 
jenem Gehalte gegeben ift, die Form der Folgerung 
vom Geſeztſeyn auf das Seyn, übrig gelaflen; 
wie es zum Behuf der Logik (S. Begriff d. W. 2.8. 6.) ' 
‚gefchehen muß; fo erhält man als Grundfaz ber Lo—⸗ 
gik den Sa A — A, der nur durch die Wiflenfchaftss 
Ichre erwiefen und beftimmt werden kann. Ermwiefen: 

A A A, weil das Sich, welches A gefezt hat, gleich iſt 
dem: 


\ ı2 Ä er 


demienigen, in welchem es gefezt iſt: beftimmt; alles 
was iſt, iſt nur inſofern, als es im Ich geſezt iſt, und 
auffer dem Ich iſt nichts. Kein mögliches A im obigen 
Saze (fein Ding) kann etwas anders ſeyn, als ein ink 
Ich geſeztes. 

Abſtrahiert man ferner von allem Urtheilen, als be⸗ 
ſtimmten Handeln, und ſieht bloß auf die durch jene 
Form gegebne Handlungs art des menſchlichen Geiſtes 
uͤberhaupt, ſo hat man die Kategorie der Reali— 
taͤt. Alles, worauf der Saz A A anwendbar iſt, 
hat, inwiefern derfelbe darauf anwendbar 
ift, Nealiiät. Dasjenige, was durd) das bloffe Sezen 
irgend eines Dinges (eines im Sc) gefezten) gefezt it, iſt 
in ihm Realitaͤt, iſt ſein Weſen. 


(Der Maimonſche Skepticismus gründet ſich zulezt 
auf die Frage uͤber unſre Befugniß zur Anwendung der 
Kategorie der Realitaͤt. Dieſe Befugniß laͤßt ſich aus 
keiner andern ableiten, ſondern wir ſind dazu ſchlechthin 
befugt. Vielmehr muͤſſen aus ihr alle moͤglichen uͤbrigen 
abgeleitet werden; und ſelbſt der Maimonſche Skeptieis⸗ 
mus ſezt ſie unvermerkt voraus, indem er die Richtigkeit 
der allgemeinen Logik anerkennt. Aber es laͤßt ſich etwas 
aufzeigen, wovon jede Kategorie ſelbſt abgeleitet iſt: das 
Ich, als abſolutes Eubjeft. Fuͤr alles mögliche übrige, 
worauf ſie angewendet werden ſoll, muß gezeigt werden, 
daß aus dem Ich Realitaͤt darauf uͤbertragen wer⸗ 
de: — daß es ſeyn muͤſſe, wofern das Ich fen). 
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Auf unſern Saz, als ab’oluten Grundfa: alles Wiſ⸗ 
ſens bat gedeuter Kant in feiner Deduktion Der Katego⸗ 
rien; er bat ihn aber nie als Grundſaz beftimmt aufacz 
ſtellt. Vor ihm hat Kartes einen ähnlichen angegeben: 
cogito, ergo fyum, welches richt chen der Unterfaz, 
und die Schlußfelge eines Eyllogifm feyn muß, deffen 
Oberſaz hieffe; quudcungque cogitat, et: fondern wel⸗ 
ches er auch fehr wohl als unmittelbare Thatfache des Be: 
wußtſeyns betrathtet haben kann. Dann hiefle es ſoviel, 
als cogitans fum, ergo fum (wie wir fagen wiirden , 
ſum, ergo fum). Aber dann ift der Zuſaz cogitans 

völlig überfläßig ; man deukt nicht nothwendig, wenn man 
iſt, aber man ift norhwendig, wenn man denft. Das 
Denken ift gar nicht dad Weſen, fondern nur eine befons 
dre Beftimmung des Seyns; und es giebt aufler jener noch 
r. manche andre Beftimmungen unfers Senne. — Reins 

hold ftelle den Saz der Vorftellung auf, und in der Kara 
tefiichen Form würde fein Grundfaz heiſſen: Repraelen- 
to, ergo fum. oder richricer repraefentans ſum, 
| “ergo ſum. Er geht um ein beträchtliches weiter, als 
J Kartes; aber, wenn er nur tie Wiffenfchaft felbft, und 
nicht etwa bloß die Prontentif derfelben aufftellen will, 
J. nicht weit genug; denn auch das Vorſtellen ift nicht das 
Weſen des Eeyns , fondern eine befondre Beſtimmung defs 
ſelben; und es giebt auffer Diefer ned) andere Beftimmuns 
gen unferd Seyns, ob fie gleich durch das Mes 
dium der Vorftellung hindurch gehen müfs 
fen, um zum empirifchen Bewußtfepn zuge 
Ian gen. 
— Ueber 
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Ueber unſern Saz, in dem angezeigten Sinne, hin⸗ 


ausgegangen iſt Spino za. Er laͤugnet nicht die Ein⸗ 
heit des empiriſchen Bewußtſeyns, aber er Iöugnet gaͤnz⸗ 
lich das teine Bewußtſeyn. Nach ihm verhaͤlt ſich die 


‚ganze Reihe der Vorſtellungen eines, empiriſchen Subjefts | 


zum einzigen reihen Eubjefte, wie eine Norftellung zur 
Reihe. Ihm ift dad Ich (dasjenige, was Er Sein 
Ich nennt, oder ich mein Ich nenne) nicht fehlechthin , 
weil es iſt; fondern weil etwas anderes if. — 
Das Ich ift nach ihm zwar fit das Ich — Ich, aber 


er fragt, was es für etwas auffer dem Ich ſeyn wuͤrde. 


Ein folches, „auffer dem Sch" wäre gleichfalls ein Sch, 


von welchem dad gefezte Ich (3. B. mein Jch) und alle . 
moͤgliche fezbare Ich Mobificationen wären. Er trennt 
das reine, und das empirifche Bewußtſeyn. Das . 


erftere fezt er in Gott, ber feiner fich nie bewußt wird, 
da das reine Bewußtſeyn nie zum Bewußtfeyn gelangt; 
das Iczte in die hefondern Modificationen der Gottheit. 
So aufgeftellt ift fein Eyftem vbllig confequent, und uns 
widerlegbar, weil er in einem Felde fich befindet, auf 
welches die Vernunft ihm nicht weiter folgen fann ; aber 
es ift grundlos; denn mas berechtigte ihn denn über das 


im empiriichen Bewußtſeyn gegebne reine Bewußtſeyn bins \ 


aus zu geben? — — Was ihn auf fein Eyfiem trieb, 
laͤßt fich wohl aufzeigen: nemlich dad nothwendige Stre⸗ 


ben, die hoͤchſte Einbeit in der menfchlichen Erkenntniß 


bervorzubringen. Diefe Einheit it in feinem Syſtem; 
und der Fehler ift blos darın, daß er ans tbeoretifchen 
Rernunftgränden zu ſchlieſſen glaubte, wo er doch bloß 


.. 
Mn. mc en — - 
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durch ein praktiſches Beduͤrfniß getrieben wurde: daß er 
etwas wirklich gegebnes aufzuftellen glaufte, da er doch 
bloß ein vorgefteftes, aber nie zu erreichendes Ideal auf: 

ſtellte. eine höchfte Einheit, werden wir, in der Wiſ⸗ 
fenfchaftelehre wieder finden; aber nicht ald erwas, das 
ift, fondern ald etwas, bad durch und hervorgebracht 
werden ſoll, aber nicht kann. — — Sch bemerke 
noch, daß man, wenn man das Ich bin überfchreitet, 
nothwendig auf den Spinozismus kommen muß! (daß das 
Leibniziſche Syſtem, in feiner Vollendung gedacht, nichts 
anderd fey, ale Spinozismus, zeigt in einer fehr leſens⸗ 
werti:en Abhandlung: Ueber die Progrefien der Philofo: 
phie u. ſ. w. Salomo Maimon.) und daß es nur zwei 
völlig confequente Syſteme eicht; das Kritifche, welches 
dieje Grenze anerkennt, und das Spinozifche, welches fie 
überfpringt. 


f. 2. Zweiter, feinem Gehalte nach bedingter 
Brundfaz. 


Aus dem gleichen Grunde, ans welchem der erite 
Grundfaz nicht bewiefen , noch abgeleitet werden Fonnte, 

kann e& auch der zweite nicht. Wir gehen daher auch 
bier, gerade wie oben, von einer Thatfache des empiris 
{hen Bewußtfennd and, und verfahren mit derjelben aus 
den gleichen Befugniß auf die gleiche Art. 

15) De Sa: — Anidhre = A, wird ohne Zwei⸗ 
fel von Jedem für völlig gewiß und audgemacht anerfannt, 
und es ift Faum zu erwarten, daß Jemand den Beweiß 
defielben fordre. 


w 


2) Eolite 
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Ueber unfern Saz, in tem angezeigten Sinne, bine 
ausgegangen ift Spinoza. Er läugnet nicht die Eine 
beit des empirifchen Bewußtſeyns, aber er laͤugnet gaͤnz⸗ 
lich das reine Bewußtſeyn. Nach ihm verhält ſich die 
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weil es ift; fondern weil etwas anderes if. — 
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erftere fezt er in Gott, ber feiner fich nie bewußt wird, 
da das reine Bewußtfenn nie zum Bewußtſeyn gelangt ; 
das lezte in die befondern Modificationen der Gottheit. 
So aufgefteltt ift fein Eyftem völlig confequent, und uns 
widerlegbar, weil er in einem Felde fich befindet, auf 
welches die Vernunft ihm nicht weiter folgen kann; aber 
es ift grundlos; denn was berechtigte ihn denn über das 
im empiriichen Bewußtfeyn gegebne reine Bewußtſeyn bins | 
aus zu gehen? — — Was ihn auf fein Syftem trieb, 
laͤßt fich wohl aufzeigen: nemlich dad nothivendige Stres 
ben, die hochſte Einheit in der menſchlichen Erkenntniß 
hervorzubringen. Dieſe Einheit iſt in ſeinem Syſtem; 
"amd der Fehler iſt blos darin, daß er aus theoretiſchen 


Vernunftgrinden zu ſchlieſſen glaubte, wo er doch bloß 
durch 
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durch ein praftifches Beduͤrfniß getrieben wurbe: daft er 


— u, o— 


etwas wirklich gegebnes aufzuitellen glaukte, da er doch 
bloß ein vorgeftefted, aber nie zu erreichendes Ideal auf⸗ 
ftellte. eine höchfte Einheit, werden wir. in der Wiſ⸗ 
fenfchaftslehre wieder finden; aber nicht ald etwas, das 
ift, fondern ald etwas, dad durch und hervorgebracht 
werden ſoll, aber nicht Fanı. — — Sch bemerke 
noch, Daß man, wenn man dad Ich bin überfchreitet,, 
nothwendig auf den Spinozismus kommen muß! (daß das 
Leibnizifhe Syſtem, in feiner Vollendung gedacht, nichts 
anders fey, als Spinozismus, zeigt in einer fehr leſens⸗ 
wertf:en Abhandlung: Ueber die Progrefien der Philoſo⸗ 
phie u. 1. w. Salomo Maimon.) und daf ed nur zwei 
voͤllig confequente Syſteme giebt; das Kritifche, welches 
dieje Grenze anerkennt, . und dad Spinozifche, welches fie 
uͤberſpringt. 


f. 2. Zweiter, feinem Gehalte nach bedingter 
Brundfaz. 


Aus dem gleichen Grunde, ans welchem der erite 


Grundfos nicht bewiefen , noch abgeleitet werden konnte, 


kann ed auch der zweite nicht. Wir gehen daher auch 
bier, gerade wie oben, von einer Thatfache des empiriz 
fhen Bewußtfennd ans, und verfahren mit derjelben aus 
der gleichen Befugniß auf die gleiche Art. 

15) Der Saz: — A nicht = A, wird ohne Zwei⸗ 


fel von Jedem für vdllig gewiß und ausgemacht anerfannt, 


und es ift kaum zu erwarten, daß Jemand den Beweiß 
befielben fordre. 


2) Sollte 


-f/ 


y 


wird demnach ohne alle Bedingung, und ſchlechthin ent⸗ 
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2) Sollte aber dermolh ein folcher Beweis möglich 
ſeyn, fo konnte er in unferm Syſteme (deſſen Richtigkeit 
An fich freilich noch immer bis zur Vollendung der Wiffen: 
ſchaft problematiſch ift) nicht anders, als aus bem Sa⸗ 
ze: A A, gefuͤhrt wrden. 

3 ) Ein ſolcher Beweis aber iſt unmoͤglich. Denn 
ſezet das aͤuſſerſte, daß nemlich der aufgeſtellte Saz dem 
Saze; — A— — A, mithin — A irgend einem im Ich 
geſezten Y völlig gleich ſey, und er nun ſoviel heiſſe, 
als: wenn das Gegentheil von A gefezt iſt, fo iſt es 


geſezt: fo wäre hier der gleiche Zufammenhang (= X) 


fehlechthin gefezt, wie oben; und es wärg gar Fein vom” 
Saze A A aßgeleiteter, und durch ihn bewiefner Say, 


| ſondern es wäre dieſer Saz ſelbſt. .. Und fo ſteht dem 


auch wirklich die Form dieſes Cajes, inſofern er bloſſer 
logiſcher Saz iſt, unter der hoͤchſten Form, der Foͤrm⸗ 
lichkeit uͤberhaupt, der Einheit des Bewußtſeyns. 

4) Es bleibt gänzlich unberuͤhrt die Frage: Jſſt denn, 


und unter welcher Bedingung der Form der bloffen 


Handlung iſt denn das Gegentheil von A gefezt. Diefe i 
Bedingung ift ed, die fi vom Saze A— A müßte abs | 
leiten laſſen, wenn der ober aufgeftellte Saz felbft ein abe 
.geleitöter ſeyn follte. ber eine dergleichen Bedingung 
Kann, fi) aus ihm gar nicht ergeben, da die Form bed - 
Gegenfezend in der Form des Sezens fo wenig enthalten 
wird, daß fie ihr vielmehr felbft entgegengefezt if. Es 


gegengeſezt. — A ift als folches, gefezt, ſchlechthin, 
weiles gefezt ifl. 
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Demnach kommt unter den Handlungen des Sch, fo 
gewiß der Saz — A nicht == A, unter den Thatfachen 
bed empiriichen Bewußtſeyns vorfommt, ein Entgegenfe: 
zen vor; und dieſes Entgegenfezen iſt feiner bloſſen Form 
nach eine fchlechthin mögliche, unter gar Feiner Bedjn⸗ 
gung ſtehende, und durch keinen hoͤhern Grund begruͤndete 
Handlung. | 

‚ (Die lhogiſche Form des Sazes als Sazes ftehr, 
(wenn der Eaz aufaeftellt wird — A = — A) unter 
ber Bedingung der Sdentität des Subjekts, und des Prä- 
difats (d. i. des vorftellenden, und des als vorftel- 
Ind vorgeftellten Sch; ©. 10. d. Anmerk.) Aber 
felbft die Möglichkeit des Gegenſezens an ſich fezt die Iden⸗ 
titaͤt des Bewußtſeyns voraus; und der Gang des in dies 
fer Funktion handelnden Ich ift eigentlid) folgender: A 
(das ſchlechthin gefezte) — A, (dem, worüber reflektirt 
wird). Dieſem A als Objekte der Reflexion, wird durch 
eine abſolute Handlung entgegengeſezt — A, und von 
diefem wird geurtheilt,, daß es auch dem ſchlechthin geſez⸗ 
ten Aentgegengeſezt ſey, weil das erſtere dem leztern gleich 
iſt; welche Gleichheit ſich (F. 1.) auf die Identitaͤt des 
ſezenden, und des reflektirenden Ich gruͤndet. — Ferner 
wird vorausgeſezt, daß das in bei den Handlungen han⸗ 
delnde, und uͤber beide urtheilende Ich das gleiche ſey. 
Koͤnnte dieſes ſelbſt in beiden Handlungen ſich entgegenge⸗ 
ſezt ſeyn, ſo wuͤrde — A ſeyn — A. Mithin iſt auch 
der Uebergang vom Sezen zum Entgegenſezen nur durch 
die Identitaͤt des Ich moͤglich). 

5) Durch dieſe abſolute Handlung nun, und ſchlecht⸗ 

Sichte Grundl. d. geh Wiſſenſchaftel. B hin 
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bin durch fie, wird Das entgegengejezte, injofern es ein 
entgegengefezted ift (ald bloſſes Gegentheil überhaupt) 
gefezt. Jedes Gegentheil, infofern e& das ift, ift fchlechts 
bin, Praft einer Handlung des Sich, und aus keinem ans 
dern Grunde. Das Entgegengeſeztſeyn überhaupt iſt 
ſchlechthin durch das Ich geſezt. 

6) Soll irgend ein — A geſezt werden, ſo muß ein 
A geſezt ſeyn. Demnach iſt die Handlung des Entgegen⸗ 
ſezens in einer andern Ruͤkſicht auch bedingt. Ob uͤber⸗ 
haupt eine Handlung moͤglich iſt, haͤngt von einer andern 
Handlung ab; die Handlung iſt demnach der Materie 
nach, als ein Handeln uͤberhaupt, bedingt; es iſt ein 
Handeln in Beziehung auf ein anderes Handeln. Daß 
eben ſo, und nicht anders gehandelt wird, iſt unbedingt; 
die Handlung iſt über Form, (in Abſicht des Wie) uns 
‚ bedingt. 

(Das Entgegenfegen ift nur möglich unter Bedingung 
der Einheit des Bewußtſeyns des ſezenden, und bes ent: | 
genenfegend n. Hienge dad Bewußtſeyn der erften Hand: 
Yung nicht mit dem Bewußtſeyn der zweiten zufammen; 
fo waͤre das zweite Sezen Fein Gegenfezen, fondern ein 
Eezen ſchlechthin. Erſt durch Beziehung auf ein Segen 
wird eu ein Gegenſezen). on 

7) BNis jezt iſt von der Handlung, als bloffer Hands : 
lung, von der Handlungsare geredet worden. Wir ges 
hen ber zum Produkte Derfelben = — A. 


Air Tonnen im — A abermals zweierlei unterfcheis 
ben; bie Rorın dDefleiben, and die Materie. Durch 
bie 





en 
bie Sprm wird beſtimmt, daß es überhaupt ein Gegen 
theil ſey (von irgend einem X). Iſt ed einem beftimms 
: ten A entgegengefezt, fo hat es Materie; es ift irgend 
etwas beftimmtes nicht. 

8) Die Form von — A wird beftimmt durdy die 
Handlung ſchlechthin; es ift ein Gegentheil, weil es Pros 
dukt eined Gegenfezend ift: die Materie durch A; es 
ift wicht, was A iſt; und fein ganzes Weſen befteht dars 
in, daß es nicht ift, was A if, — Ich weiß von— A, 
daß es von irgend einem A das Gegentheil ſey. Mas 
aber dasjenige fey, oder nicht fey, von weldyent ich jes 
nes weiß, kann ich nur unter der Bedingung willen, daß 
ich A kenne. 

9) Es iſt urſpruͤnglich nichts geſezt, als das Ich; 
und dieſes nur iſt ſchlechthin gefezt. ($. 1.) Demnach 
Tann nur dem Ich fchlechthiu entgegengefezt werden. Aber 
dad dem Ich entgegengefezte ft = Nicht-Ich. 

10) So gewiß das unbedingte Zugeſtehen der abfos 
Iuten Gewißheit des Sazes: — A nit — A unter den 
Thatfachen ded empirifchen Bemußtfennd vorkommt: fo 
gewiß wird dem Ich ſchlechthin entgegenges 
fezt ein Nicht⸗Ich. Won diefem urfprünglichen Ents 
- gegenfezen nun ift alles daß, was wir fo eben von Ents 
gegenfezen überhaupt gefagt haben, abgeleitet; und es gilt 
daher von ihm urfprünglich: es ift alfo der Form nad) 
fchlechthin unbedingt, der Materie nad) aber bedingt. 
Und fo wäre denn auch der zweite Grundfaz alles menſch⸗ 
lichen Wiſſens gefunden. | | 
| 32 11) Von 
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11) Von allem, was dem Ich zukommt, muß kraft 


der bloſſen Gegenſezung dem Nicht⸗Jch das Gegenthen 


zu?ommen. 

(Es iſt die gewoͤhnliche Meinung, daß der Begriff 
des Nicht-Ich ein diskurſiver, durch Abftraktion von al⸗ 
len Vorgeftellten entſtandner Begriff fey. Aber die Seid) 
tigkeit diefer Erklärung läßt fich leicht darthun. So wie 
ich irgend etwas vorftellen fol, muß id) es dem Vorſtel⸗ 
lenden entgegenfezen. Nun Tann und muß allerdings in 
dem Objekte der Vorftellung irgend ein X liegen, wodurch 
ed fid) als ein Vorzuftellendes, nicht aber als das Vor⸗ 
fteltende entdeft: aber daß alles, worin diefes X liege, 
nicht das Vorjtellende, fondern ein Worzuftellendes ſey, 
kann ich Durch Feinen Gegenftand lernen; vielmehr giebt 
ed nur unter Vorausfezung jenes Gefezed erft überhaupt 
einen Gegenftand). 


Aus dem materialen Saze: Ich bin entftand durch 
Abſtraktion von feinem Gehalte der bloß formale, und 
logiſche: A A. Aus dem im gegenwärtigen $. aufs 
geftellten entfteht durch die gleiche Abftraftion der logiſche 


Saz: — A nicht — A, den ich den Saz des Ge ' 


genſezens nennen wuͤrde. Er iſt hier noch nicht fuͤg⸗ 
lich zu beſtimmen, noch in einer woͤrtlichen Formel aus⸗ 
zudruͤken; wovon der Grund ſich im folgenden F. erge⸗ 


Ben wird. Abſtrahirt man endlich von der beſtimmten 


Handlung des Urtheilend ganz, und ficht blos auf bie 


Ferm der Solgerung vom CEntgegengeſeztſeyn auf das 


Nichts 
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Nicht-Seyn, ſo hat man die Kategorie ber Nega— 
tion. Auch in diefe ift erft im folgenden F. eine deutli⸗ 
che Einficht möglich. 


9. 3. Dritter, feiner Form nach bedingter 
Grundfaz. 


- Mit jedem Echritte, dem wir in unfrer MWiffenfchaft 
vorwärts thun, nähern wir uns dem Gebiete, in welchem 
fih alles erweifen läßt. Im erften Grundſaze follte, 
und konnte gar nichts erwieſen werden; er war der Form 
fowohl ald dem Gehalte nach unbedingt, und ohne irgend 
einen hoͤhern Grund gewiß. Im zweiten ließ zwar die 
Handlung des Entgegenfezens fidy nicht ablei⸗ 
ten; wurde aber nur fie ihrer blofjen Form nad) unbedingt 
gefezt, fo war ftreng erweißlid), daß das Entgegen: 
geſezte = Nicht-Ich feyn müßte. Der dritte ift faft 
durchgängig eines Beweifes fähig, weil er nicht, wie der 
zweite dem Gehalte, fondern vielmehr der Form nad), 
und nicht wie jener, von Einem, fondern von Zwey Eds 
zen beftimmt wird. 

Er-wird der Form nach beſtimmt, und ift bloß dem 
Gehalte nad) unbedingt — heißt: die Aufgabe für die 

Handlung, die durch ihn aufgejtcht wird, ift beftimmt 
durch die vorhergehenden zwei Size gegeben, nicht aber 
die Löfung derfelben. Die leztere gefchieht unbedingt, 
und fchlechthin durch einen Machtſpruch dir Vernunft. 

Mir heben demnach mit einer Deduktion an, und ges 
ben mit ihr, fo weit wir Finnen. Die UnmöglichFeit, 
fie fortzufegen, wird uns ohne ZIweifel zeigen, wu wir 


fie 
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! ‘ ” 22 io. ’ 
fie abzubrechen, und uns auf jenen unbedingten Machts 
ſpruch der Vernunft, der ſich aus der Aufgabe ergeben 
wird, zu berufen haben. 
A) u. 

I) Inſofern das Nicht= Ich gefezt ift, ift das Sch 
nicht geſezt; denn durch das Nicht-Ich wird 
das Ich völlig aufgehoben. 

Nun iſt das Nicht⸗Ich im Ich gefezt: denn 

es iſt entgegengefezt; aber alles Entgegenfezen 

ſezt die Fdentität des Ich, in welchem gefezt , 

und dem gefezten entgegengefezt wird, voraus. 

Mithin ift das Ich im Ich nicht geſezt, ine 
fofern das Nicht sch darin gefest ift. 

a) Aber das Nicht-Ich kann nur infofern geſezt 

werden, in wiefern im Sch (in dem identifchen 
Bewußtfenn ) ein Ich gefezt ift, dem es entges 

gengeſezt werden Fann. 
Nun fol das Nicht-Ich im identiſchen Ber 
wußtfeyn gefezt werden. 
Mithin muß in demfelben, infofern das Nichte 
Ich gefezt feyn Toll, auch das Ich gefezt feyn. 

3) Beide Schlußfolgen find ſich entgegengefezt:, - 
beide find aus dem zweiten Grundfaze durch eine 
Analyfe entwifelt, und mithin liegen beide in ihm. 
Alſo ift der zweite Grundſaz ſich ſelbſt entgegen⸗ 
geſezt, und hebt ſich ſelbſt auf. | 

H Aber er hebt fich felbft nur infofern auf, inwie⸗ 
...* fern dad gefezte durch das entgegengefezte aufge: 
. hoben wird, mithin, in wiefern er ſelbſt Gültig« 
feit 
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feit bat. Nun foll er durch fich felbft aufgehoben 
ſeyn, und Feine Gültigkeit haben. 
Mithin hebt er fi) nicht auf. 
Der zweite Gruudfaz hebt fi) auf; und er 
bebt ſich auch nicht auf. 
5) Wenn es ſich mit dem zweiten Grundfaze fo 
- verhält, fo verhält es fich auch mit dem erften 
nicht anders. Er hebt fid) felbft auf, und bebt 
ſich audy nicht auf. Denn 
St Ich — Th, fo ift alles gefezt, was 
im Ich gefezt ift. 
Nun foll der zweite Grundfaz im Ich ges 
fest ſeyn, und auch nicht im Ich gefezt feyn. 
Mithin ift Ich nicht — Ich, fondern Ich 
= Nicht-Ich, und Nicht-Ich == Ich. 

B) Alle diefe Folgerungen find von den aufgeftellten 
Grmdfäzen, nad) den als gültig vorausgefczten Refle⸗ 
xionsgeſezen abgeleitet; fie muͤſſen demnach richtig ſeyn. 
. Sind fie aber richtig, fo wird die Identitaͤt des Bewußts 
ſeyns, das einige abjolute Fundament unſers Willens 
aufgehoben. Hierdurch nun wird unfre Aufgabe beftimmt. 
Es foll nemlich irgend cin X. gefunden werden, vermits 
telſt deffen alle jene Folgerungen richtig feyn können, oh: 
ne daß die Fdentität des Bewußtſeyns aufgehoben werde. 
1) Die Gegenfäze, welche vereinigt werden follen, 

find im Sch, als Bewußtfenn. Demnad) muß auch 

X. im Bewußtſeyn feyn. 

2) Das Ich ſowohl, ald das Nicht ch find beides 
' Produkte urfpränglicher Handlungen des Ich, und 
> D4 das 
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dad Sewußtfenn felbft ift ein folches Produkt der | 
erften urfprünglichen Handlung des Ich, des Se⸗ 
zens des Ich durch fi ch ſelbſt. 

3) Aber, laut obiger Folgerungen, ift die Handlung, 
deren Produft das Nicht: Ich ift, das Entgegen: 
fezen, gar nicht möglich ohne X. Mithin muß X. 
felbft ein Prodafı, und zwar ein Produft einer ur⸗ 
fprünglichen Handlung des Ich feyn. Es "giebt 
demnad) eine Handlung des menfchlichen Geiſtes 
— Y, deren Produft — X. H. | 

4) Die Form diefer Handlung ift durch die obige Auf⸗ 
gabe vollfommen beſtimmt. Es follen durch fie 
Das entgegengefezte Sch, und Nicht= Sch vereiyigt, 
‚gleich gefezt werden, ohne daß fie fich gegenfeitig. 
aufheben. Obige Gegenfäze follen in die Identitaͤt 
deö einigen Bewußtſeyns aufgenommen werden. 

5) Wie dies aber gefchehen koͤnne, und -auf welche 
"Art e3 möglich feyn werde, ift dadurch noch gar 
nicht beſtimmt; es liegt nicht in der Aufgabe, und 
läßt fi) aus ihr auf Feine Art entwikeln. Mir 
müffen demnach, wie oben, ein Experiment mas 
chen, ımd uns fragen: wie laflen A und — A. 
Seyn, und Nicht: Ceyn, Realität, und Negation 
ſich zuſammen denfen, ohne daß ſi ie ſich vernichten, 
und aufheben ? | 

6 Es iſt nicht zu erwarten, daß irgend’ jemand dieſe 
Frage anders beantworten werde, als folgender: 
maafien: fie werden fich gegenfeitig einfchrän 
fen. Mithin wäre, wenn diefe Antwort richtig 

117 


ı 


25 


iſt, die Handlung Y. ein Einfchränfen beider 
| Entgegengefezter durch einander; und X. bezeichnete 
die Schranken. | 
(Man verftehe mich nicht fo, als ob ich behaup⸗ 
tete, der Begriff der Schranken fey ein analpti: 
fcher Begriff, der im der Vereinigung der Realität 
mit der Negation liege, und fich aus ihr entwikeln 
lieffe._ Zwar find die entgegengefezten Begriffe durch 
die zwei erften Grundfäze gegeben; die Forderung 
aber, daß fie vereinigt werden follen, im erften 
| enthalten. Aber die Art, wie fie vereinigt werden 
koͤnnen, liegt in ihnen gar nicht, fondern fie wird 
durch ein befondres Gefez unferd Geiftes bes 
ſtimmt, das durch jenes Erperiment zum Bewußt: 
feyn hervorgerufen werden follte.) 

y) Aber im Begriffe der Schranken liegt mehr, als 
das gefuchte X. es liegt nemlich zugleich der Be: 
gtiff der Realität, und der Negation, welche vers 
einigt werden, darin. Wir müffen demnach, um 

‚X. rein zu befommen, noch eine Abftraftion vor: 

nehmen. | ® 

8) Etwas einſchraͤnken heißt: die Realität deffels 
ben durch Negation nicht ganzlich, fondern nur 
zum Theil aufheben. Mithin liegt im Begriffe 
der Schranken auffer dem der Realität, und der 
Negation noch der der Theilbarfeir (der Quan⸗ 
titaͤtsfaͤhigkeit uͤberhaupt, nicht eben einer 

beſtimmten Quantität.) Dieſer Begriff iſt das 
geſuchte X. und durch die Handlung Y. wird dem⸗ 
Ä nach 


nad) ſchlechthin das Ich ſowohl als d 
Nicht-Ich theilbar gefezt. . - | 
9) Ich fowohl als Richt-Ich wird the 
bar gefezt; denn die Handlung Y. Tann | 
Handlung des Gegenſezens nicht nachgehen, d 
ſie kann nicht betrachtet werben, als durch-Diefe 
erft möglich gemacht; da, laut obigen Beweiſe 
ohne ſie das Gegenſezen ſich ſelbſt aufhebt, u 
mithin unmoͤglich iſt. Ferner kann ſie nicht vo 
hergehen; denn fie wird blos vorgenommen, u 
die Entgegenfezung möglich zu machen, und t 
Theilbarkeit ift nichts, ohne ein theilbares. A 
geht fie unmittelbar in und mit ihr vor; beide fü 
Eins, und eben Daffelbe, und werden nur in d 
Reflerion unterfchieden. So wie dem Ich e 
Nicht-Ich entgegengefezt wird , wird demnad) de 
Ich, dem entgegengefezt wird, und das Nic 
Sch, das entgegengeſezt wird, theilbar geſezt. 
C) Jezt haben wir blos noch zu unterſuchen, o 
durch die aufgeftellte Handlung die Aufgabe wirklich gı 
löst, und alle Gegenfäze vereinigt find. 
r).Die erfte Schlußfslge ift nunmehr folgendermaai 
fen beſtimmt. Das Ich ift im Sch nicht gefezt 
infofern, d. i. nad) denjenigen Theilen der Reali 
tät, mit welchen das Nicht= ch gefezt iſt. Ei: 
Theil der Realität, d. i. derjenige, der dem Nicht 
Sch. beigelegt wird, ift im Ich aufgehoben. Die 
fem Saze mwiderfpricht der zweite nicht. In fofer 
das Nicht-Ich gefezt ift, muß auch das Ich ge 
\ ſez 
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fest ſeyn, nehmlich fie find beide überhaupt als theil- 
bar ihrer Realität nad), gefest. 

Erft jest, vermittelit des aufgeftellten Begriffes 
fann man von beiden fagen: fie find etwas. 
Das abfolute Ich des erften Grundſazes ift nicht 
etwas; (es hat Fein Prädikat, ımd Tann keins 
haben), es ift fchlechthin, was es ift, und dies 
läßt fich nicht weiter erklären. Jezt vermittelſt 
dieſes Begriffs iſt im Bewußtſeyn alle Realitaͤt; 
und von dieſer kommt dem Nicht-Ich diejenige zu, 

. die dem Ich nicht zukommt, und umgekehrt. Beide 
find etwas; das Nicht⸗Ich dasjenige, was das 
Ich nicht ift, und umgefehrt. Dem abfoluten Ich 
entgegengefezt, (welchem ed aber nur, infofern es 
vorgeftellt wird, nicht in fofern es an ſich ift, ent⸗ 
gegengefezt werden kann, wie fich zu feiner Zeit 
zeigen wird ) .ift dad Nicht-Ich ſchlechthin 
Nichts; dem einfchränkharen Ich entgegengefezt 
ift e8 eine negative Grödffe. 

2) Das Sch foll ſich felbft gleich, und dennoch fich 
felpft entgegengefezt feyn. Aber ed ift ſich gleich in 
Abficht des Bewußtſeyns, das Bewußtſeyn ift ei⸗ 
nig: aber in diefem Bewußtſeyn ift gelezt das ab: 
folute Ich, als untheilbar; das Ich Hingegen, 
welchem das Nicht: ch entgegengefezt wird, als 
theilbar. Mithin ift das Ich, in fofern ihm ein 


Nicht-Ich entgegengefezt wird, felbft entgegenges . 


ſezt dem abfoluten Ich. 
Und fo find denn alle Gegenfäze vereinigt, unbes 
ſchadet 
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fchadet der Einheit des Bewußtſeyns; und die 


gleichſam die Probe, daß ber aufgeſtelte Be 
der richtige war. 


D) Da unſrer, erſt durch Vollendung einer Wi 
ſchaftslehre erweisbaren Vorausſezung nach nicht ı 
als Ein ſchlechthin unbedingter, Ein dem Gehalte 
bedingter, und Ein der Form nach bedingter Grun 
moͤglich iſt; ſo kann es auſſer den aufgeſtellten w 
keinen geben. Die Maſſe deſſen, was unbedingt, 
ſchlechthin gewiß iſt, iſt nunmehr erſchoͤpft; und 
wuͤrde ſie etwa in folgender Formel ausdruͤken: Sch f 
im Ich dem theilbaren Sch ein theilba 
Nicht: Sch. entgegen. 


Ueber diefe Erfenntniß hinaus geht Feine Philoſopl 
aber bis zu ihr zuruͤkgehen foll jede gründliche Phil 
phie; und fo wie fie ed thut, wird fie Wiffenfchafts 
se. Alles was von nun an im Syſteme des menfchlic 
‚ Beiftes vorkommen fol, muß fid) aus dem aufgeftel 
ableiten laſſen. 

:/ 

z) Wir haben die entgegengefezten Sch und Nicht = 
vereinigt durch den Begriff der Theilbarkeit. W 
son dem beftinmten Gehalte, dem Sch, und Mic 
Sch abftrahirt, und die bloffe Form der Ver 
nigung entgegengefezter durd den % 
griff der Theilbarfeit übrig gelaffen, fo I 
ben wir den logifchen Saz, den man bisher den t 
Grundes nannte: A zum Theil A und um 

keh 
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kehrt. Jedes entgegengefezte ift feinem Entgegenge⸗ 


fezten in Einem Merkmale SX glei, und: jedes 


: Gleiche ift feinem Gleichen in Einem Merkmale—X 


entgegengefet. Ein ſolches Merkinal — X. heißt der 


"Grand, im erften Gall der Beziehungs- im zweis 


ten der Unterfheidungs-Grand: denn Entges 
gengefezte gleich fezen, ober vergleichen, nennt man 
beziehen; Gleichgefezte entgegenfezen heißt, fie 
unterfcheiden. Dieſer logifche Eaz wird bewies 
fen, und beftimmt durd) unfern aufgeftellten mates 
rialen Grundfaz. 


Bewiefen: denn 


I 


— — —8 
Ey " 


. 3) ‚Alles entgegengefeste =— A ift entgegengefezt eis 


nem A, .und diefes A ift gefegt. 

Durch dad Sezen eines — A wird A aufgcho- 

‚ ben, und dod) auch nicht aufgehoben. 

Mithin wird ed nur zum Theil aufgehoben; und 
fiat des X in A, welches nicht aufgehoben wird, 
iſt in — A nicht — X, fondern X felbft geſezt: 
und al tA=— A in X. Welches das er: 
ſte war. 

b) Alles gleichgeſezte (= A B) ift ſich ſelbſt 
gleich, kraft feines Geſeztſeyns im Ich. A A. 
B—B. 

‘Nun wird geſezt B==A, mithin iſt B durch A 
nicht geſezt; denn wäre es Dadurch gefezt, fo wäre 
ee —=A und nicht =B. (E85 wären nicht Zwei 

geſezte, fondern nur Ein gefeztes vorhanden), 


Iſt 
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Iſt aber B durch das Sezen des A nicht gefezt, ° 
fo ift es inſofern —=— A; und durch das Gleich 

ſezen beider wird weder A noch) B, fondern ae” 
ein X gefest, welches = X. und A. und = B. 
iſt. Welches das zweite war. 

Hieraus ergiebt fih, wie ver Saz A=B gültig 
feyn Fönne, der an fi) dem Eaze A— A wibers : 
fpriht.. X = X. A=X. B=X. mithin AB, 
infofern beides iſt X: aber A=— B infofern 

beides t—— X! | 

Nur in Einem Theile find Gleiche entgegenges 
fezt, und Entgegengefeste gleich. Denn wenn fie - 
fi) in mehreren Theilen entgegengefezt wären, d.i. 
wenn in den Entgegengefezten jelbft entgegengefeste - 
Merkmale wären, fo gehörte Eins von beiden zu 

- dem, worin die verglichenen gleich find, und fie 
wären mithin nicht entgegengefezt; und umgefehrt. 
Jedes begründete Urtheil hat demnach nur Einen ' 
Beziehungd = und nur Einen Unterſcheidungsgrund. 
Sat ed mehrere, fo ift es nicht Ein Urtheil, fons 
dern mehrere Urtheile. 

2) Der logifche Eaz des Grundes wird durdy den obigen 
materiaten, Grundfaz beftimmt, d. i. feine Gültige 
feit wird felbft eingefchränft; er gilt nur für einen 
Theil unirer Erfenntniß. 

Pur unter der Bedingung, daß überhaupt verfchies 
dene Dinge gleich, oder entgegengefezt werben, wers 
den fie in irgend einem Merkmale entgegengefezt , oder 
gleich geſezt. Dadurch aber wird gar nicht ausgeſagt, 

u daß 
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daß ſchlechthin und ohne alle Bedingung alles, was 
in unferm Bewußtſeyn vorkommen konne, irgend eis 
nem andern glei), umd einem dritten entgegengefezt 
werben muͤſſe. Ein Urtheil über dasjenige, dem nichts 
gleich, und nichts entgegengefezt werden kann, fteht 
‚gar nicht unter vem Saze des Grundes, denn es fteht 
nicht unter der Bedingung feiner Gültigkeit; es wird 
nicht begründet, fondern es begründet felbft alle moͤg⸗ 
liche. Urtheile; es hat Feinen Grund, fondern ed giebt 
felbft den Grund alles Begründeten an. Der Gegen: 
ftand folcher Urtheile ift das abfolute Sch, und alle Ure 
tbeile, deren Eubjeft baffelbe ift, gelten fchlechthin 
und ohne allen Grand; worüber unten ein mehreres. 
3) Die Handlung, da man im Verglichenen das Merfs 
mal auffucht , worin fie entgegengefezt find, 
heißt das antithetifche Verfahren, gemöhnlich das 
analytifche, welcher Ausdruf aber weniger bequem 
ift, theils, weil er Die Meinung übrig läßt, daß man 
etwa aus einem Begriffe etwas entwileln koͤnne, was 
man nicht erft durch eine Spnthefis hineingelegt, 
theilö, weil durch die erfte Benennung deutlicher be: 
zeichnet wird, daß diefes Verfahren das Gegentheil 
vom Spnthetifchen ſey. Das ſynthetiſche Verfah: 
“ zen nemlich befteht darin, daß man im Entgegengefez: 
ten dasjenige Merkmal auffuche, worin fie gleich 
find. Der bloffen Iogifchen Form nach, weldye von 
allem Inhalte ber Erfennmiß, fo wie von der Art, 
wie man dazu komme, völlig abſtrahirt, heiffen auf 
die erflere Urt hervorgebrachte Urtheile, antithetifche 
oder 
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‚ ober verneinende, auf die ſeztere Art hervorgebrachte 
ſynthetiſche oder bejahende Urtheile. J 
* Sind die logiſchen Regeln, unter denen alle Antithe⸗ 
ſis und Syntheſis ſteht, von dem dritten Grundſaze 
der Wiſſenſchaftslehre abgeleitet, fo iſt überhaupt die 
- Befugniß aller Antithefis und Eynthefis von ihm abs 
geleitet. Aber wir. haben in der Darftellung jenes 
Grundfazed gefehen, daß die urfprüngliche Handlung, 
. die er ausdruͤkt, die des Verbindens Entgegengefezter 
in einem Dritten, nicht moͤglich war, ohne die Hands 
‚lung des Entgegenfegens; und daß diefe gleichfalls 
nicht. möglich war, ohne die Handlung des Verbin: 
dend: daß alfo beide in der That ungertrennlic) vers 
bunden und nur in der Neflerion zu unterfcheiden find. 
. Hieraus folgt, daß die logifchen Handlungen, die auf 
jene urfpränglichen fi) gründen, und eigentlich nur 
befondere nähere Beftimmungen berfelben find, gleich- 
falls nicht, eine. ohne die andere, moͤglich feyn wer⸗ 
den. Keine Antithefis ift möglich ohne eine Synthe⸗ 
ſis; denn die Antithefis befteht ja darin, daß in 
Gleichen das entgegengefezte Merkmal aufgefucht wird; 
aber die Gleichen waren nicht gleich, wenn fie nicht 
erft durch eine fouthetifche Handlung gleichgefezt wäs 
ren.. In der bloſſen Antithefis wird davon abftrahirt , 
daß fie erft durch eine folche Handlung gleichgefezt wor= 
den: fie werden fchlechthin als gleich, ununterfucht 
woher, angenommen; blos auf das entgegengefezte in 
ihnen wird die Reflexion gerichtet, und dieſes dadurch 
zum deutlichen und klaren Bewußtfenn erhoben. — 
| Se 
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So iſt auch umgekehrt keine Syntheſis moͤglich, ohne 
eine Antitheſis. Entgegengeſezte ſollen vereiniget wer⸗ 
den: ſie waͤren aber nicht entgegengeſezt, wenn ſie es 
nicht durch eine Handlung des Ich waͤren, von wel⸗ 
. cher in der Syntheſis abſtrahirt wird, um blos den 
Beziehungsgrund durch Neflerion zum Bewußtſeyn zu 
erheben. — Es giebt demnach überhaupt dem Gehalte 
nad) gar Feine blos analytifhe Urtheile; und man 
koͤmmt blos durch fie nicht nur nicht weit, wie Kant 
fagt,, fondern man koͤmmt gar nicht von der Stelle. 
5) Die berühmte Trage, welche Kant an die Epize der 
Kritik der reinen Vernunft ftellte: wie find funthetis 
ſche Urtheile a priori möglih? — ift jezt auf bie 
allgemeinfte und befriedigendfte Art beantwortet. Wir 
haben im dritten Grundfaze eine Syntheſis zwifchen 
; dem entgegengefezten Ih und Nicht⸗Ich, vermittelft 
der gefezten Ziheilbarfeit beider, vorgenommen , über 
deren Möglichkeit ſich nicht weiter fragen, noch ein 
Grund derſelben anführen laßt; fie iſt fchlechthin moͤg⸗ 
lich, man’ift zu ihr ohne allen weitern Grund befugt. 
Alle Übrigen Syntheſen, welche gültig ſeyn follen, 
. müffen in diefer liegen; fie müflen zugleich in und mit 
ihr vorgenommen worden fern: und fo, wie dies be: 
wiefen wird, wird der uͤberzeugendſte Beweis geliefert, 
daß fie gültig find, wie jene. - 
. 6) Sie müffen alle in ihr enthalten feyn: 
und dies zeichnet uns denn zugleich auf das beftimm- 
tefte den Meg vor, den wir in unferer Wiflenfchaft 
weiter zu gehen haben. — Gputhefen follen es ſeyn, 
Släte Brundi. d. gef Wiſſenſchaſtil. € mit⸗ 
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mithin wirb unfer ganzes Beriahren von num an, (we⸗ 
nigſtens im theoretiichen Theile ver Wiſſenſchaftslehre, 
denn im praftifchen ift es umgelehrt, wie ſich zu feiz 
ner Zeit zeigen wird), ſymhetiſch ſeyn; jeder Eaz 
wird eine Eyntheſis enthälten. — ber feine Synthe⸗ 
fis ift moͤglich, ohne eine vorbergegangene Antithefis, 
son weicher wir aber, infofern fie Handlung ift, ab» 
firahiren, und blos das Produkt derjelben, das Ent: 
gegengefezte, aufſuchen. Wir muͤſſen demnach bey 
jevem Saze von Aufzeigung Entgegengefezter, welche 
vereinigt werben follen, auögehen. — Alle aufgeftells 
ten Syntheſen follen in der Höchften Ennthefis „ die 
wir eben vorgenommen haben, liegen, und fich aus 
ihr entwikeln laffen. Wir haben demnach in den durch, 
fie verbundenen Ih und Nicht Ich, infofern fie durch 
diefelbe verbunden find, übriggebliebene entgegenges 
feste Merkmale aufzufuchen, und fie durch einen neuen 
Weziehungsgrund , der wieder in dem höchiten aller 
Beziehungsgruͤnde enthalten ſeyn muß, zu verbin⸗ 
den: in den durch diefe erſte Syntheſis verbundenen 
Entgegengeſezten abermals neue Entgegengeſezte zu ſu⸗ 
chen, dieſe durch einen neuen, in dem erſt abgeleiteten 
euthaltenen Beziehungsgrund zu verbinden; und dies 
fortzuſezen, ſo lange wir koͤnnen; bis wir auf Ent⸗ 
gegengeſezte kommen, die ſich nicht weiter vollkom⸗ 
men verbinden laſſen, und dadurch in das Gebiet des 
praktiſchen Theils uͤbergehen. Und ſo iſt denn unſer 
Gang feſt und ſicher und durch die Sache ſelbſt vor⸗ 


geſchrieben, und wir koͤnnen im voraus wiſſen, daß 
” wir - 


/ 
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zuge u. 
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sv ; 


wir bey gehbriger Aufmerkſamkeit auf unferm Weg gar 
nicht irren Tonnen. 


7) Eo wenig Antithefis ohne Synthefis, oder Synthe⸗ 


ſis ohne Antitheſis möglich ift; eben fo wenig find beis 
de möglich ohne Thefis: ohne ein Eeyen fchlechthin, 


durch welches ein A (dad Ich) keinem andern gleich 


und keinem andern entgegengefezt, fondern bloß fchlecht- 
bin geſezt wird. Auf unfer Syſtem bezogen giebt 
diefe dem Ganzen Haltbarkeit und MWollendung ; es 


muß ein Syſtem und Ein Syſtem feyn; das Entges 


gengefezte muß verbunden werden, fo lange noch et: 
was Kntgegengefeztes ift, bis die abfolute Einheit 
hervorgebracht fen ; welche freilich, wie fidy zu feiner 
Zeit zeigen wird, nur durch eine geenbete Anndherung 
zum Unendlichen hervorgebracht werben koͤnnte, welche 
an fich! unmöglich if. — Die Nothwendigkeit, auf 


die beftimmte Art entgegenzufezen , und zu verbinden, 


beruht unmittelbar auf dem dritten Orundfaze: die 


Nothwendigkeit, überhaupt zu verbinden, auf dem er: 


ften, höchften, fchlechthin unbedingten. Die Form 
des Syſtems gründet fich auf die höchfte Syntheſis; 
daB Überhaupt ein Syſtem feyn folle, auf die abfolute 
Theſis. — So viel zur Anwendung der gemachten Bes 
merkung auf unfer Syftem überhaupt ; aber noch giebt 
ed eine andere noch wichtigere Anwendung derfelben 
auf die Form der Urtheile, die aus mehrern Gründen 
bier nicht Übergangen werden darf. Nemlich, fo wie 
es antithetifche und fonthetifche Urtheile gab, dürfte 


der Analogie nach, es auch wohl thetiiche Urtheile ges 


€ a den, 


6 


ben, welche in wgend einer Bellimmung den erftern 
gerade entgegengefezt feyn würden. Nemlich die Rich- 
tigkeit der beiden erften Arten fezt einen Grund, und 
zwar einen doppelten Grund, einen ver Vezichung, 
und einen der Unterfcheidung voraus, welche beide auf: 
gezeigt werben fonnen, und wenn das Urtbeil bewies 
fen werden foll, aufgezeigt werden muͤſſen. (3. B. 
der Vogel ift ein Thier: Hier iſt der Beziehungdgrund, 

auf welchen refleftivt wird, der beflimmte Begriff bes | 
Thieres, daß ed aus Materie, aus organifirter Ma= 
tevie‘, aus animaliſch belebter Materie beftche; der 
Unterfcheidungsgrund aber, von welchem abftrahirt 
wird, die fpecififche Differenz der verfchiedenen Thier⸗ 
arten, ob fie zwey ober vier Süffe, Feen, Echup: 
pen oder eine behaarte Haut haben. Oder: eine 
Pflanze ift fein Thier: bier ift der Unterſcheidungs⸗ 

grund, auf welchen vefleftirt wird, die foecififche Difs 
ferenz zwifchen der Pflanze und dem Ihiere; ber Be 
ziehungsgrund aber, von welchem abftrabirt wird, ift 
die Organijation überhaupt‘). Ein thetifches Urtheil 
aber würde ein folches feyn, in weldyem etwas Feinem 
"andern gleich und Feinem andern entgegengefezt, fons 
dern blos fich felbft gleich gefezt würde: es fünnte | 
mithin gar Feinen Beziehungs- oder Unterfcheidungs: 
grund voraudfezen: fondern das Dritte, das es ber 
logifchen Form nad), doch vorausfezen muß , wäre 
blos eine Aufgabe für einen Grund. Das Ars 
fprüngliche höchfte Urtheil diefer Art iſt das: Sch bin, 


in welchem vom Sch gar nichts ausgefagt wird, fons 
" bern, 
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dern die Etelle des Praͤdikats für die mögliche Beſtim⸗ 
“mung ded Ich ind Unendliche leer gelaffen wird. Alle 
Urtheile, die unter dieſem, das ift, unter dem abſo⸗ 
Inten Segen des Ich enthalten nd, find von der Art; 
(werm fie auch nicht allemal wirklich das Sch zum lo⸗ 
gifhen Subjekt Hätten.) > B. der Menfch ilt- frei. 
Entweder betrachtet man diefes Urtheil als ein pofiti- 
ves, (in welchem Falle ed heiffen würde: ver Menfch 
gehört unter die Klafle der freien Mefen ) fo follte ein 


‚Beziehungsgrund angegeben werden, zwifchen ihm und 


Sen freien Wefen, der ald Grund der Freiheit in dem 
Begriffe der freien Mefen überhaupt, und dem des 
Menfchen insbefondere enthalten wäre; aber weit ent⸗ 


fernt, daß fich ein foldyer Grund follte angeben Iaf- 


fen, laßt fich nicht einmal eine Klaffe freier Mefen 
aufzeigen. Oder man betrachtet es ai? ein negatives, 
fo wird dadurch der Menfch allen Weſen, die unter 
dem Gefeze der Naturnothwendigkeit ſtehen, entgez 
gengefest;; aber dann müßte fich der Unterjcheitungs: 
grund zwiſchen nothwendig und nicht nothwendig ans 
geben, und es müßte ſich zeigen laſſen, daß der leztere 
in dem Begriffe des Menſchen nicht, aler wehl in 
den der entgegengefezten Weſen läge; und zugleich 
müßte fih ein Merkmal zeigen laffen,, in weichen 
beide übereinfämen. Uber der Menſch, inſofern das 
Prädikat der Freiheit von ibm eelten Fam, d. i. in 


ſofern er abfolut und nicht vorgeſtelltes noch vorſtell— 


bares Eubjeft ift, hat mit den Naturweſen car nichts 


gemein, und iſt ihnen alfo auch nicht entgegengeſezt. 


Den⸗ 
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Dennoch · ſollen laut der logiſchen Form des Urtheils, 
welche poſitiv iſt, beide Begriffe vereinigt werden; 
ſie ſind aber in gar keinem Begriffe zu vereinigen, 
ſondern blos in der Idee eines Ich, deſſen Bewußt⸗ 
ſeyn durch gar nichts auſſer ihm beſtimmt wuͤrde, ſon⸗ 
dern vielmehr ſelbſt alles auſſer ihm durch ſein bloſſes 
Bewußtſeyn beſtimmte: welche Idee aber ſelbſt nicht 
denkbar iſt, indem ſie fuͤr uns nen Widerſpruch ent⸗ 
haͤlt. Dennoch aber iſt ſie uns zum hoͤchſten prakti⸗ 
ſchen Ziele aufgeſtellt. Der Menſch ſoll ſich der, an 
ſich unerreichbaren Freiheit ins Unendliche immer mehr 
naͤhern. — So iſt das Geſchmaksurtheil: A iſt ſchoͤn, 
(ſoviel als ein A iſt ein Merkmal, das im Ideal des 
Schoͤnen auch iſt) ein thetiſches Urtheil; denn ich 
kann jenes Merkmal nicht mit dem Ideale vergleichen, 
da ich das Ideal nicht kenne. Es iſt vielmehr eine 
Aufgabe meines Geiſtes, die aus dem abſoluten Se⸗ 
zen deſſelben herkommt, es zu finden, welche aber 
nur nach einer vollendeten Annäherung zum Unendli⸗ 
chen gelöfet werden Fünnte. — Kant und feine Nach⸗ 
folger haben daher diefe Urtheile fehr richtig unendz 
liche genannt, ob gleich Feiner, ſoviel mir bewußt 
ift, fie auf eine deutliche und beftimmte Art er=. 
Elärt hat. Ä 
8) Fuͤr irgend ein. beftimmtes thetiſches Urtheil Läßt fidi> 
alfo Fein Grund anführen; aber dad Verfahren de 
menfchlichen Geiftes bey thetifchen Urtheilen überhaupt 
ift auf das Sezen des Sch ſchlechthin durch fich felbfE, 
gegründet. Es iſt nuͤzlich, und giebt die klarſte und 
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Beftimmtefte Einficht in den eigenthünlichen Karakter 
des Fritifchen Syſtems, wenn man diefe Begruͤndung 
der thetifchen Urtheile Äberhaupt mit der der antitheti= 
ſchen und funthetifchen vergleicht. 

Alle in irgend einem Begriffe, der ihren Unterfcheis 
dungsgrund ausdrüft, Entgegengefezte fommen in eis 
nem hoͤhern (allgemeinern, umfaflendern) Begriffe 
überein, den man den Gattungsbegeiff nennt: d. i. 
ed wird eine Syntheſis vorausgefezt, in welcher beide 
enthalten, und zwar infofern fie ſich gleichen, enthals 
ten find. (z. B. Gold und Eilber find als gleich ent⸗ 
halten in dem Begriffe der Metalle, welcher den Bes 
griff, worin beide entgegengefezt werden, als etwa 
bier die beftimmte Farbe, nicht enthält. Daher die 
Ingifche Negel der Definition, daß fie den Gattungs⸗ 
begriff, der den Beziehungsgrund und die fpecifiiche 
Differenz, die den Unterſcheidungsgrund enthält, an⸗ 
geben mäffe. — Hinwiederum alle Gleichgefezten find 
in einem niedern Begriffe, der irgend eine befondere 
Beſtimmung ausdräft, von weldyer in dem Beziehungs⸗ 
urtheile abftrahirt wird, entgegengefezt, d. i. alle 
ESyntheſis fezt eine vorhergegangene Autithefis voraus. 
>, In dem Begriffe Körper wird abftrahirt von der 
Berfchiedenheit der Farben, der beftimmten Schwere, 
des Gefchmafs, des Geruchd u. ſ. w. und nun kann 
alles, was den Raum füllt, undurchdringlich ift, und 
irgend eine Schwere hat, ein Kdrper ſeyn, fo entges 
gengefezt es auch in Abſicht jener Merkmale unter ſich 
"fon moͤge. — (Welche Befiimmang allgemeinere 
& 4 oder 
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ober fpeciellere, und mithin welche Begriffe höhere 
oder niedere ſeyen, wird durch die Wiffenfchaftölehre 
beftimmt. Durch je weniger Mittelbegriffe überhaupt 
> ein Begriff von dem höchften, dem der Realität, ab: 
geleitet iſt, defto höher; Durch je mehrere, deſto nie 

. ‚derer ift er. Beſtimmt iſt Y ein niederer Begriff als 
: X, wenn in der Reihe feiner Ableitung vom höchften 
Begriffe X vorfommt: und fo auch umgekehrt). 

Mit dem fhlechthin gefezten, dem Ich verhaͤlt 8 
ſich ganz anders. Es wird demſelben ein Nicht⸗ Ich 
gleich geſezt, zugleich, indem es ihm entgegengeſezt 
wird, aber nicht in einem hoͤh er n Begriffe, (der et: 
wa beide in fich enthielte und eine höhere Syntheſis oder 
wenigftend Theſis vorausſezen würde) wie es fich bey 
allen übrigen Vergleichungen verhält, fondern in einem 
niedern. Das Ich wird felbft in einen niedern Be: 
griff, den der Theilbarkeit,. herabgefezt, damit ed ben 
Nicht⸗Ich gleich geſezt werden koͤnne; und in demſel 
ben Begriffe wird es ihm auch entgegengeſezt. Hie 
iſt alſo gar Fein Herauffteigen, wie fonft bei jede 
Syntheſis, ſondern ein Herabfteign. Ich um 
Nicht-Ich, fo wie fie durch ‘den Begriff der gegenfeit 
gen Einſchraͤnkbarkeit gleich und entgegengefezt werdei 
find felbft beide etwas (Accidenzen) im Ich, ale thei 
barer Subftanz; gefezt durch das Sch, als abfolut 
unbefchränfbares Subjekt, dem nichts gleich ift, u 
nichts entgegengefezt ift. — Darum müffen alle U 
theile, deren logifches Subjekt das einfchränfhare ot 
befimmbare Ich, oder etwas das Ich beftimmend 


il 
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iſt, durch etwas hoͤheres beſchraͤnkt oder beitimmt ſeyn: 
aber alle Urtheile, deren logiſches Subjekt das abſolut 
unbeſtimmbare Ich iſt, koͤnnen durch nichts höheres bes 
ſtimmt werden, weil das abſolute Ich durch nichts hoͤ⸗ 
heres beſtimmt wird, ſondern ſie ſind ſchlechthin durch 
fish ſelbſt begruͤndet und beſtimmt. 

Darin beſteht nun das Weſen der kritiſchen Phi⸗ 
koſophie, daß ein abſolutes Ich als ſchlechthin unbe: 
dingt und durch nichts höheres beſtimmbar aufgeſtellt 


werde und wenn dieſe Philofophje aus dieſem Grund⸗ 


ſaze konſequent folgert, ſo wird ſie Wiſſenſchaftslehre. 
Im Gegentheil iſt diejenige Philoſophie pogmar ſch, 
die dem Ich an ſich etwas gleich und entgegenſezt und 
dieſes geſchieht in dem hoͤher ſeyn ſollenden Begriffe des 


Dinges (Ens) der zugleich völlig willkuͤhrlich als der 


ſchlechthin hoͤchſte aufgeſtellt wird. Im kritiſchen Ey: 
ſtem iſt das Ding, das im Ich geſezte; im dogmati⸗ 
ſchen dasjenige, worin das Ich ſelbſt geſezt iſt: der 
Kriticism iſt darum immanent, weil er alles in das 


3% ſezt; der Dogmatism tranſcendent, weil er 


noch über dad Ich hinausgeht. Inſofern der Dogma⸗ 
tiöm Fonfequent feyn kann, ift der Spinocism daB 


konſequenteſte Produkt deffelben. Verfaͤhrt man nun 
mit dem Dogmatism nad) feinen eigenen Grundfüzen, 


wie man allerdings fol, fo fragt man ihm, warım er 
doch fein, Ding an fich ohne einen höhern Grund ans 


‚ aehme, da er bey dem Ich nach einen höhern Grunde 


fragte; warum denn dieß als abſolut gelte, da das 
Ich micht abfolut feyn folte. Dafür kann er nun kei⸗ 
€5 \ne 
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ne Befugniß aufweiſen und wir verlangen demnach miß 
Recht, daß er nach feinem eigenen Grundfaze, nichts. 


ohne Grund anzunehmen, wieder einen höhern Gat⸗ 


timgöbegriff fiir den Begriff des Dinges an fic) anführe 
und wieder einen hoͤhern für diefen und fo ind Unendli⸗ 


che fort. Ein durchgeführter Dogmatism Iäugnetdems 
nach entweder, daß unſer Wiſſen überhaupt einen Grund 
habe, daß überhaupt ein Syſtem im menſchlichen Geis 
fte fen; oder er widerſpricht fich ſelbſt. Durchgefuͤhr⸗ 
ter Dogmatism ift ein Scepticism, welcher bezweifelt, 
daß er zweifelt; denn er muß die Einheit ded Bewußt: 
ſeyns und mit ihr die ganze Logik aufheben: er ift mits 
hin Fein Dogmatism, und widerfpricht fich felbft, ins 


dem er einer zu ſeyn vorgiebt *). 


(So fezt Spinega den Grund der Einheit des Ye: 
wußtſeyns in eine Subflanz, in welcher es ſowohl ber 


. Mas 


V Es giebt nur zwei &yfteme, das Fritifche und das dogmati⸗ 
ſche. Der Scepticisem, fo wie er oben beffimmt wird, 
würde gar fein Syſtem ſeyn: denn er laͤugnet ja die. Diäg 
lichkeit eines Syſtems uͤberhaupt. Aber dieſe kann er dach 
nur ſyſtematiſch laͤugnen, mithin wiberfpricht er fich felbk 
und if ganz vernunftwidrig. Es if durch die Natur deg 
menſchlichen Geiſtes ſchon dafuͤr geforat, daß er auch unmoͤg⸗ 


lich iſt. Noch nie war Jemand im Ernſte ein ſolcher Scep⸗ 


tiker. Etwas anders if der kritiſche Scepticism, ber bes 
Hume, des Maimon, des Kenefidemus, der die 
Angulaͤnglichkeit der bisherigen Gründe aufdeft, und eben 
dadurch anbeutet, wo Haltbarere zu finden find. Durch 
ihn gewinnt die Wiſſenſchaft alemal, wenn auch nicht im⸗ 
mer an Gehalte, doch ficher in dcr Form — und man kennt 
die Vortheile der Wiſſenſchaft fchlecht, wenn man hem 
Eharffinnigen Sceptiker die gebührende Achtung verſagt. 
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Materie (der beftimmten Reihe der Vorftellung) nach, 
ald auch der Form der Einheit nad) nothtwendig bes 
fiimmt iſt. Uber ich frage ihn, was denn dasjenige 
ſey, was wiederum den Grund der Nothwenbigkeit dies 
fer Subftanz enthalte, ſowohl ihrer Materie (den vers 
ſchiedenen in ihr enthaltenen Vorftellungsreihen) als 
ihrer Form nad) (nad) welcher in ihr alle mb gliche 
Vorſtellungsreihen erſchoͤpft ſeyn und ein vollſtaͤndiges 
Ganzes ausmachen ſollen). Fuͤr dieſe Nothwendig⸗ 
keit nun giebt er mir weiter keinen Grund an, ſondern 
ſagt: es ſey ſchlechthin ſo; und er ſagt das, weil er 
gezwungen iſt, etwas abſoluterſtes, eine hoͤchſte Ein⸗ 
heit, anzunehmen: aber wenn er das will, ſo haͤtte 
er ja gleich bey der ihm im Bewußtſeyn gegebenen Ein⸗ 
heit ſtehen bleiben ſollen, und haͤtte nicht noͤthig ge⸗ 
habt, eine noch hoͤhere zu erdichten, wozu nichts ihn 
trieb). 

Es wuͤrde ſich ſchlechterdings nicht erklaͤren laſſen, 
wie jemals ein Denker entweder uͤber das Ich habe 
hinausgehen koͤnnen, oder wie er, nachdem er eiumal 
darüber hinansgegangen, irgendwo habe ftille ftehen 
koͤnnen, wenn wir nicht ein praftifched Datum als volle 
Tommenen Erklaͤrungsgrund diefer Erfcheinung anträfen. 
Ein praktiſches Datum war es, nicht aber ein theores 
tiſches, wie man zu glauben fchien, das den Dogmas 
tiker über. dad Sch hinaustrieb; nemlich das Gefühl 
der Abhängigkeit unfered Sch, infofern es praftifch ift, 
von einem fchlechterdings nicht unter unferer Geſezge⸗ 
bung ftehenden und infofern freien Nicht = Jh: ein 

prak⸗ 
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praktiſches Datum, nbthigte ihm aber wiederum irgend⸗ 
wo ftille zu ſtehen; nemlich dad Gefühl einer nothwens 
digen Unterordnung und Einheit alles Nicht = Sch unter 
die praftiichen Gefeze des Ich; welche aber gar nicht: 
etwa als Gegenftand eines Begriffes etwas ift, das de 
ift, fondern als Gegenftand einer Idee, etwas das be. 
ſeyn ſoll und durch ung hervorgebracht werden ſoll, 
wie ſich zu ſeiner Zeit zeigen wird. J 
Und hleraus erhellet denn zulezt, daß uͤberhaupt 
der Dogmatism gar nicht iſt, was er zu ſeyn vorgiebt, 
daß wir ihm durch obige Folgerungen unrecht gethan 
haben und daß er ſich ſelbſt unrecht thut, wenn er bies 
ſelben fich zuzieht. Seine hoͤchſte Einheit iſt wirklich 
keine andere als die des Bewußtſeyns und kann keine 
andere ſeyn, und fein Ding iſt dad Subſtrat der Theils 
barkeit überhaupt oder die höchfte Subftanz, worinne 
beide, das Ich und das Nicht: Ich (Spinoza's Intel⸗ 
ligenz und Ausdehnung) gefezt find. Bis zum reinen 
abfoluten Ich, weit entfernt darüber binauszugehen, - 
erhebt er ſich gar nicht: er geht, wo er am weiteflen. 
geht, wie in Spinoza's Syſtem, bis zu unferm zweis 
ten und dritten Grundfaze, aber nicht bid zum erften i 
ſchlechthin unbebingten; gewöhnlich erhebt er bei-meis 
tem fo hoch fich nicht. _ Der Fritifchen Philofophie war... 
ed aufbehalten, diefen legten Schritt zu thun, und bie 
Wiffenfchaft dadurch zu vollenden. Der theoretifche Theil 
unferer Wiffenfchaftölehre, der auch nur aus den beiden ': 
lezten Grundfäzen entwifelt wird, indem hier der erfle 
bloß eine vegulative Gültigkeit har, ift wirklich, wie 
ne. 


# 


ſich zu feiner Zeit zeigen wird, ber foftematifche Spi⸗ 
nozismus; nur daß eined Jeden Ic) felbft die einzige 
höchfte Subſtanz ift: aber unfer Syftem fügt einen 
praftifchen Theil hinzu, der den erften begründet und 
beftimmt, die ganze Miffenfchaft dadurch vollender, 
alles, was im menfchlichen Geifte angetroffen wird, 
erfhöpft, und dadurdy ben gemeinen Menfchenver: 
fand, der durch alle Vor» Kantifche Philofophie beleis 
bigt, durch unſer theoretifches Syſtem aber ohne jema- 
lige Hoffnung der Verföhnung, wie es ſcheint, mit ver 
Philoſophie entzweit wird, vollkommen mit derfelben 
wieder ausfühnt. 

9) Wenn von der beftimmten Form bed Urtheils, 
daß e8 ein entgegenfezendes, oder verglei- 
hendes, aufeinen Unterſcheidungs- oder Be 
ziehung sgrund gebautes ift, völlig abftrahirt, und 
bloß das allgemeine der Haublungsart — das, eins 
durch Das andere zu begränzen, — übrig gelaffen wird, 
haben wir die Kategorie der Beftimmung (Begrens 
zung, bei Kant Limitation). Nemlich ein Segen ber 
Quantität überhaupt, fen ed nun Quantität der Reali⸗ 
tät, oder der Negation, heißt Beftimmung. 


— 


Zweiter Theil, 


Grundlage: 
\ des 
theoretiſchen Wilfend. 

- a * u 

64 Erſter Lehrſaz. 

Ehe wir unfern Meg antreten, eine kurze Reflexion 
über denfelben! — Wir haben nun drei logifche Grund⸗ 
füge; den der Fdentitaͤt, welcher alle übrigen begrüns 
det; und bahn die beiden, welche fich felbft gegenfeltig in 
jenem begründen, den ded Gegenfezens, und den des 
Grundes hufgeftellt. Die beiden leztern mächen das 

Inthetiſche Verfahren überhaupt erſt möglich; ſtellen auf 
| und begründen bie Form deſſelben. Wir bedärfen dems 
‚nach, um ber formalen Gültigkeit unfers Verfahrens in 

der Reflexion ficher zu feyn, nichts weiter. — Eben fo 
ift in der erften fonthetifchen Handlung, der Grundſynthe⸗ 
ſis (der des Ich und Nicht-Ich) ein Gehalt für alle moͤg⸗ 

Tiche Eiinftige Syntheſen aufgeftellt, und wir bedürfen auh 

von diefer Seite nichts weiter. Aus jener Grundfynthefis 
muß alles fich entwifeln Iaffen, was in das Gebiet per 
Wiſſenſchaftslehre gehören fol. 
Soll ſich aber etwas aus ihr entwileln laffen, fr . 
muͤſſen in den durch fie vereinigten Begriffen noch andre“ 
oite . 
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enthalten liegen, die bis jezt nicht aufgefieht find; unk, 
unfre Aufgabe ift die, fie zu finden. Dabei verfährt,man 
nun auf folgende Art. — Nach $. 3. entftehen alle ſyn⸗ 
thetifche Begriffe durch Wereinigung Entgegengefezter. 
Man müßte demnach zufdrderft ſolche entgegengefezte 
Merkmale der aufgeftellten Begriffe Chier des Sch, und 
des Nicht⸗Ich ; inſofern fie als ſich gegenſeitig beſtim⸗ 
mend geſezt ſind) aufſuchen; und dies geſchieht durch Re⸗ 
flexion, die eine willkuͤhrliche Handlung unſers Geiſtes 
iſt: — Aufſuchen, ſagte ich; es wird demnach vor⸗ 
ausgeſezt, daß fie ſchon vorhanden find, und nicht etwa 
durch unfre Reflexion erft gemacht , und erfünftelt werden 
(weldyes überhaupt die Neflerion gar nicht vermag), d. 
h. es wird eine urſpruͤnglich nothwendige antithetifche 

Handlung des Ich voranögefezt. 

Die Reflerton hat diefe antithesifhe Handlung aufzu- 
fielen: und fie ift infofern zufdrderft analytiſch. Nem⸗ 
lich entgegengefezte Merkmale, die in einem beſtinmten 
Begriffe —= A enthalten find, als entgegengefezt durch 
Keſlexion zum deutlichen Bewußtſeyn erheben, heißt, dem 
‘Begriff A analyſiren. Hier aber ift insbefondre zu bes 
merken, daß unfre Neflerion einen Begriff analyfirt, der 
‚ihr noch gar nicht gegeben ift, fondern erſt Durch die Ana⸗ 
Ipfe gefunden werden foll; der analpfirte Begriff ift bie 
zur Vollendung, der Analyſe = X. Es entfteht die Fras 

ge? wie Tann ein unbelannter Begriff analyfirt werden ? 
Keine antitherifche Handlung, dergleichen doch fir 

die Möglichkeit der Analyfe überhaupt vorausgefezt wird, 
if mdolich, ohne eine ſputhetiſche und zwar keine be⸗ 
ſtimmte 
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ſtinnnte antithetiſche, ohne ihre beſtimmte ſynthetiſche. 


(F. 3.) Sie find beide innig vereinigt; eine und eben 
dieſelbe Handlung, und werden bloß in der Reflexion un 
terſchieden. Mithin läßt von der Antithefis fich auf die 


Epnthefis fchlieffen; das dritte, worin die beiden entges 
gengefezten vereinigt find, läßt ſich gleichfalls aufftellen: 
nicht als Produkt der Reflexion, fondern als ihr Kund: 
aber als Produft jener urfprünglichen fonthetifchen Hand- 
lung des Sch; die darum, als Handlung, nicht eben 
zum empirifchen Bewußtſeyn gelangen muß, eben fo wes 
nig, als die bisher aufgeftellten Handlungen. Mir trefs 
fen alfo von jezt an auf lauter fonthetifche Handlungen, 
die aber nicht wieder jchlechrhin unbedingte Handlungen 
find, wie die erftern. Durch unfre Deduftion aber wird 
bewiefen, daß e8 Handlungen, und Handlungen des Ich 


find. Nemlich, fte find es fo gewiß, fo gewiß die erfte _ 


Syntheſis, aus der fie entwikelt werden, unb mit der 
fie Eins, und daffelbe.ausmachen, eine iſt; und diefe iſt 
eine, fo gewiß als die höchfte Thathandlung des Ich, 
durch die es ſich felbft fegt, eine. ift. — Die Handlungen, 
welche aufgeftellt werden, find ſynthetiſch; die Res 
flexion aber, welche fie aufftellt, iſt analytifch. 


- — — — -- — 


Jene Antitheſen aber, die für die Moͤglichkeit eine 


Analyſe durch Reflexion vorausgeſezt worden, muͤſſen, als 
vorhergegangen, d. i. als ſolche gedacht werden, von wel⸗ 
chen die Moͤglichkeit der aufzuzeigenden ſynthetiſchen Be⸗ 
griffe abhängig iſt. Keine Antitheſis aber iſt moͤglich obs 
ne Syntheſis. Mithin wird eine höhere Syntheſis als 


ſchon geſchehen vorausgeſezt; und unſer erſtes Geſchaͤft 
muß 
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muß ſeyn, dieſe aufzuſuchen, und fie beſtimmt aufzuſtel⸗ 
Im. Nun muß zwar eigentlich dieſelbe ſchon im vorigen 
F. aufgeſtellt ſeyn. Es koͤnnte ſich aber doch finden, daß 
wegen des Ueberganges in einen ganz neuen Theil der 
Wiſſenſchaft doch noch etwas beſonderes dabei zu erinnern 


| wäre. 


A, Beftimmung des zu analpyfirenden 
fonthetifhen Sazes. 


Das Ich ſowohl ala daB Nicht = ch, find, beide durch 
das Sch, und im Ich, gefezt, ald Durdyeinander 
gegenfeitig befchränfbar, d. i. fo, daß die Realität 
des Einen die Realität ded Andern aufhebe, und umge⸗ 
fehrt. (F. 3.) | 

In dieſem Saze liegen folgende zwei: 

ı) Das Ich fezt das Nicht-Ich, als bes 


ſchraͤnkt durh das Ich. Don diefem Saze, der 


in der Iufunft, und zwar im praftifchen Theile unfrer 


Wiſſenſchaft eine groffe Rolle fpielen wird, läßt, wie es 


wenigftens fcheint, vor der Hand ſich noch gar Fein Ge 
brauch machen. Denn bis jezt ift das Nicht-Ich Nichts z 
es hat Feine Realität, und es läßt demnach ſich gar nich: 
denken, wie in ihm durch das Ich eine Realität aufgeho: 
ben werben Fonne, die e8 nicht har; wie es eingefJränkt 
werden koͤnne, da es nichts iſt. Alſo fcheint dieſer Saz 
wenigftens fo lange, bis dem Nicht ch auf irgend eine 
Meife Realität beygemeffen werden kann, völlig unbrauch⸗ 


‚bar. Der Eaz, unter welchem er enthalten ift: der: 
das Ich und Nicht Ic) ſchraͤnken fich gegenfeitig ein, iſt 
Siqchte Grundi. d gef Wiimphaftils D zwar 
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gwar geſezt: aber ob auch der eben jezt aufgeftellte durch 
‚ Ihn gefegt, und in ihm enthalten fey, ift völlig problemas 


tiſch. Das Ich Tann auch blos, und Tediglich im ber 
NRüfficht vom Nitht⸗Ich eingefchränft werden,: ald eß 
daffelbe erft ſelbſt eingefchränft hat; als das Einfchränfen ‘ 


erft vom Ich ausgegangen iſt. Wielleicht ſchraͤnkt dab; 
Nichts Ih gar nicht dad Ich an fich, fondern nur das 


Einſchraͤnken des Ich ein; und ſo bliebe der obige Sy. 
doch wahr und richtig, ohne daß dem Nicht⸗Ich eine abe 
folute Realität zugefchrieben werden muͤſſe, und ohne daß 


der oben problematifch aufgeftellte Say in ihm enthalten 
wäre. 


2) Liegt in jenem Saze folgender: das Ich fezt | 
ih ſelbſt, als befhränft durch das Nichts 


Ich. Don diefem läßt ſich ein Gebrauch machen; und 
er muß angenommen werden als gewiß, denn er laͤßt ſich 
aus dem oben aufgeftellten Saze ableiten. 

Das Ich ift gefezt, zufdrderft als abfolute, und dann 
als einſchraͤnkbare, einer Quantität fähige Realität, nnd 


zwar als einfchränfbar durch das Nicht: Ich. Alles dies 


aber ift gefezt durch das Ich; und diefes find denn die 
Momente unferd Sazes. 
(Es wird fich zeigen, 

1) daß ber leztere Say den theoretifchen Theil der 
Wiffenfchaftslehre begründe — jedoch erft näch Vol⸗ 
lendung deſſelben wie das bei'm fonthertifchen Vor⸗ 
trage nicht anders ſeyn kann. 

- 8) daß der erſtere, bis jezt problematiſche Saz den 


praktiſchen Theil der Wiſſenſchaft begruͤnde. Aber 


da 


Nm ——— 
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da er ſelbſt problematiſch iſt, fo bleibt die Mögliche 
keit eines folchen praftifchen Theile gleichfalls pro⸗ 
blematifch. Hieraus geht num 

3) hervor, warım die Neflerion vom theoretifchen 
Theile ausgehen muͤſſe; ohngenchtet fich im Verfolg 
zeigen wird, daß nicht etwa das theoretifche Vers 
moͤgen das praftifche, fondern daß umgekehrt das 
praftifche Vermdgen erft das theoretifche möglich 
mache, (daß die Vernunft an ſich blos praktiſch 
fey, und daß fie erft in der Anwendung ihrer Ges 
feze auf ein fie einfchränfendes Nicht⸗Ich theores 
tiſch werde). — Sie ift es darum, weil Die, 
Dentbarfeit des praftifchen Grundſazes ſich auf 
die Denkbarkeit des theoretifchen Grundfazes grins 
bet. Aber von der Denkbarkeit ift ja doch bei ber 
Reflerion die Rede. 

4) Geht daraus hervor, daß die Eintheilung der Wiſ⸗ 
fenichaftslehre in bie theoretifche, und praktiſche, 
die wir bier gemacht haben, blos problematifch iſt; 

. (aus welchem Grunde wir fie denn auch nur fo im 
Borbeigehen machen muflen, und die fcharfe Grenzs 
linie, die noch nicht als folche befannt iſt, niche 
ziehen konnten). Wir wiffen noch gar nicht, ob wie 
den theoretäfchen Theil vollenden, oder ob wir nicht 
vielleicht auf einen Widerſpruch ſtoſſen werden, 
der ſchlechthin ımaufldsbar iſt; um fo viel weniger 

kynnen wir wiffen, ob wir von dem theoretiſchen 

Theile aus in einen befondern praftifchen werden ges 

trieben werden), 
Ä D 4 B 
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B) Syntheſis der in dem aufgeſtellten Sa— 
ze enthaltnen Gegenfäze uͤberhaupt, und 
im allgemeinen. | 


Der Say: das Ich ſezt fih, als beftimmt 


durh das Nicht-Ich, ift fo eben vom britten 


Grundfaze abgeleiter worden; foll jener gelten, fo muß 
auch Er gelten; aber jener muß gelten , fo gewiß die 
Einheit des Bewußtſeyns nicht aufgehoben werden, und 
das Ich nicht aufhören foll, Ich zu feyn. (F. 3.) Er 


felbft muß demnach fo gewiß gelten, als die Einheit des . 


Bewußtſeyns nicht aufgehoben werden foll. 


- Mir haben ihn zufürderft zu analyfiren, d. i. zu ſe⸗ 
hen, ob, und was fuͤr Gegenſaͤze in ihm enthalten ſeyen. 


Das Ich ſezt ſich, als beſtimmt durch dad 
Richt-Ich. Alſo das Ich ſoll nicht beſtimmen, ſon⸗ 
dern es ſoll beſtimmt werden; das Nicht⸗-Ich aber ſoll 
beſtimmen; der Realitaͤt des Ich Grenzen ſezen. Dem⸗ 
nach liegt it unſerm Aufgeſtellten Saze suförberf fels 
dender : 

Das Nicht-Ich beſtimmt (thaͤtig) das Ich 
(welches inſofern leidend iſt). Das Ich ſezt ſich 
als beſtimmt, durch abſolute Thaͤtigkeit. Alle Thaͤtig⸗ 


keit muß, ſo viel wir wenigſtens bis jezt einfehen, vom 


Sch ausgehen. "Das Ich bat ſich ſelbſt; es hat das 
Nicht-Ich, es hat beide in die Quantität geſezt. Aber 


dad Ich fezt fi) als beftimmt, heißt offenbar ſoviel, 
ale das Ich beffimmt fich Demnach liegt in 


dem aufgeſtellten Saze auch folgender: 
Das 


nn - 
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Das ah veſtimmt ſich ſelb ſt, (durch abſo⸗ 
te Thaͤtigkeit.) | * 

Mir abſtrahiren vor der Hand noch’ gänzlich davon; 
> etwa jeder von beiden Säzen fich felbft widerfpreche,, 
nen innern Widerſpruch enthalte, und demnach ſich 
ibſt anfhebe. Aber ſoviel iſt ſogleich eirleuchtend, daß 
ide einander gegenſeitig widerſprechen; daß das Ach 
icht thätig feyn konne, wenn es leidend feyn foll, und 
mgelehrtt. | 

(Die Begriffe der Thaͤtigkeit, und des Leidens 
nd freilich noch. nieht, als entgegengefezte‘, abgeleitet 
ad entwilelt; es foll abes auch weiter nichts aus diefen 
egriffen, als entgegengefezten gefolgert werden; man 
at ſich diefer Worte bier blos bedient, um fich deutlich 
ı machen. Soviel ift offenbar , daß in dem einen der 
ıtwilelten Säge bejahet werde, was der andere verneint, 
nd umgekehrt; und fo etwas ift- vo. wohl ein Di 
erſpruch). 

Zwei Saͤze, die in einem und weldenſelber Sat 
ıthalten find, widerfprechen einander , fie heben ſich 
mnach auf: und der Eaz, in dem ſie enthalten finds 
be ſich felbft auf. Mit dem oben aufgeſtellten Saze 
tes fo befchaffen. Er hebt demnach fich ſelbſt auf. 
Aber er darf ſich nicht aufheben, wenn die Einheit 
8 Bewußtſeyns nicht aufgehoben werden ſoll: wir muͤſ⸗ 
n demnach ſuchen, die angezeigten Gegenſaͤze zu verei⸗ 
gen; (d. h. nach dem okigen- nicht: wir follen in um 
m Gefcyäfte der Reflerion durch eine Künftelei einen 
ereinigungspunft für fie erdichten ; ſondern, da die Eir⸗ 
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aufzuheben droht, gefezt ift, fo muß der Vereinigunge⸗ 
punkt fchon in unferm Bewußtſeyn vorhanden feyn, und I 
wir haben durch Reflerion ihn nur zu fuchen. Mir ha⸗ 
ben fo eben einen fpnthetifchen Begriff —X, der wire 
ich da ift, analyfirt; und aus den durch die Analyfe ges 
fundnen Gegenfäzen follen wir ſchlieſſen, was für eis 
Wegriff das unbelanute X. fey). | | 

Mir gehen an die Löfung unfrer Aufgabe. 

Es wird in dem einen Saze beiahet, was in bem 
andern verneint wird. Mealität und Negation find es 
demnach, die ſich aufheben; und die ſich nicht aufheben, 
fondern vereinigt werden follen, und dieſes gefchieht (8.3.) 
durch Einfchränfung oder Beſtimmung. ä 

Inſofern gefagt wird: das Sch beſtimmt fich ſelbſt, 
wird dem Ich abfolute Totalität der Realität zugefchries 
ben. Das Ich kann ſich nur als Realität beftimmen, 
denn es ift gefezt als Realität fchlechthin, (F. 1.) und 
es ift in ihm gar Feine Negation gefezt. Dennoch follt 
ed durch fich felbft beftimmt feyn; das Tann nicht heifs 
fen, ed hebt eine Realität in ſich auf; denn dadurch wuͤr⸗ 
de ed unmittelbar in Widerfpruch mit fich felbft verſezt; 
fondern es muß heiffen: das Sch beflimmt die Nealität 
und vermittelft derſelben fich ſelbſt. Es fezt alle Realis 
tät ald ein abfolutes Quantum. Auſſer diefer Realitaͤt 
giebt es gar Feine. Diefe Realität ift gefezt ins Ich. 
Das Ich ift demnach beftimmt, infofern die Realität bes 
ſtimmt iſt. 

Noch iſt zu bemerken, daß dies ein abſoluter Alt 

des 
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es Ich iſtz cben derſelbe, ber $. 3. vorkommt, wo das 
sch fich Felbft als Quantität ſezt; und ber hier, um ber 
Folgen willen, beutlich und klar aufgeftellt werben muſte. 

Das Nichts Ych iſt dem Ich entgegengefest; und in 
hm iſt Negation, wie im Ich Realität. Iſt in das Sch 
bſolute Totalität der Mealität geſezt: fo muß in das 
ſticht⸗ Ich nothwendig abfolute Totalität der Negation 
efezt werden; und die Negation felbft muß als abſplute 
kotalitaͤt geſezt werden. 

Beides, die abſolute Totalitaͤt der Realitaͤt im Ich, 
nd die abſolute Totalitaͤt der Negation im Nicht⸗Ich 
‚Wen vereinigt werben durch Beſtimmung. Demnach 
eſtimmt ſich das Ich zum Theil, und es wird 
eſtimmt zum Theil. 

Aber beides ſoll gedacht werden, als Ein’s und eben 
Yaffelbe, d. 5. in eben der Ruͤkſicht, in der dad Ich 
eſtimmt wird, foll es fich beſtimmen, und in eben 
er Ruͤkſicht, in der es ſich betimmt,/ ſoll es beſtimmt 
erden. 

Das Ich wird beſtimmt, heißt: es wird Realitaͤt 
ihm aufgehoben. Wenn demnach das Ich nur einen 
‚heil von ber abfoluten Totalität der. Realität in fich 
st, fo hebt es dadurch den Reſt jener Totalitaͤt in fich 
nf: und fezt ben ber aufgehobenen Realität gleichen Theil 
m Realität, vermöge des Gegenſezens ($. 2.) und ber 
leichheit der Quantität mit ſich felbft in das Nicht:Id;* 
$. 3.) Ein Grad iſt immer ein Grab; es fen ein Grad 
x Realität, ober der Negation. (Theilet 3. B. bie 
otalicdt der Realität in zo gleiche Theile; fezt deren 5 

D4 in 
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In das Sch; fo find mothwendig 5 Thellet der Negation 9 
das Ich geſezt). 

So viele Theile der Negation das Ich in ſich fa; 
fo viele Theile der Realität ſezt es in dad Nicht⸗Ich; 
welche Realität in dem entgegengefezten die Realität in 


ihm eben aufhebt. (Sind 3. B. 5 Theile der Negatiop . 





| 
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in das Ich selet, fo find 5 Theile Realität in dad Nicht 


Ich geſezt). 
Demnach fest. daB Ich Negation in ſich, in ſofern 
es Realität in das Nichte Sch ſezt, und Realität in ſich, 


‚in.fofern es Negation in das Nicht-Ich ſezt; es ſezt ſich 


demnach ſich beſtimmend, in ſofern es beſtimmt 
wird; und beſtimmt werdend, inſofern es ſich be⸗ 


ſtimmt: und die Aufgabe iſt, inſofern fie oben aufge 


geben war, gelößt. 


( Inſofern fie aufgegeben war; denn noch immer ‘ 


bleibt die Frage umbeantwortet, wie das Ich Negation 
‚ in fih, oder Realität in.das Nicht-Ich ſezen konne; 
und es ift fo viel als nichts gefchehen, wenn dieſe Fras 
gen fich nicht beantworten laſſen. Dies wird Darum erins 
nert, damit niemand fi) an die anfcheinende Pichtigfeit 
und Unzulänglichkeit unfrer Aufldfung ftoffe). 

Wir haben fo eben eine neue Syntheſis vorgenom⸗ 
men. Der Begriff, der in bderfelben aufgeftellt wird, 
ift enthalten unter dein höhern Oattungsbegriffe der Be 
ſtimmung; denn ed wird durch ihn Quantität gefezt, 
Aber wenn ed wirklich ein andrer Begriff, und die durch 
ihn bezeichnete Syntheſis wirklich eine neue Syntheſis 


fenn fol, ſo muß ſich die. fpecififche Differenz deſſelben 


Yom 
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vom Begriffe der Beftimmung überhaupt; es muß, fi 
der Unterfcheidungsgrund beider Begriffe aufzeigen lafs 
fen. — Durch Beſtimmund uͤberhaupt wird blos 
Quantitaͤt feſtgeſezt; ununterſucht wie, und auf 
welche Art: durch unſern eben jezt aufgeſtellten ſyntheti⸗ 
ſchen Begriff wird die Quantitaͤt des Einen durch die 
ſeines Entgegengeſezten geſezt, und umgekehrt. 
Durch die Beſtimmung der Realität oder Negation des 
Ich wird zugleich die Negation oder Realität des Nichte 
Ich beftimmt; und umgekehrt. Ich kann ausgehen von 
welchem der Entgegengefezten; pie ich nur will; und 
habe jedesmal durch eine Handlung des Beſtimmens zu> 
gleich das andere beftimmt. Diefe beftimmtere Beſtim⸗ 
mung konnte man fuͤglich Wech ſelbeſtimmung (nach 
der Analogie von Wechſelwirkung,) nennen. Es iſt das 
gleiche, was bei Kant Relation heißt. 


C. Syntheſis durch Wechſelbeſtimmung der 
in dem erſten der entgegengeſezten Saͤze 
ſelbſt enthaltnen Gegenfäze. 

| Es wird fich bald zeigen, daß durch die Syntheſis, 
sermittelft der Wechſelbeſtimmung für die Fofung der 

Hanptſchwierigkeit am fich, nichts betrichtliches gewon⸗ 

nen iſt. Aber für die Methode haben wir feften Fuß 

gewonnen. 


Sind in dem zu Anfange bes S. aufgeftellten Haupt⸗ 
. faze alle Gegenfäze enthalten, welche hier vereiniat wer> 
den follen; und fie follen darinn enthalten feyn, laut 

ber oben gemachten Erinnerung ber die Methode: ſind 
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In das Sch; fo Kind nothwenbig 5 Delle der Negation | 
bad Ich gefezt). Ä 

So wiele Theile der Negation dad ch in ſich fee, 
fo viele Theile der Realität fezt ed in das Niht-Ych; 
welche Realität in dem entgegengefezten die Realität im 
ihm eben aufhebt. (Sind z. B. 5 Theile der Negation . 
in das Ich geſezt/ ſo ſind 5 Tbeile Realität in das Nicht | 
Ich gefest). 

Demnad) Test. das Ich Negation in fih, in fofern 
es Realität in das Nicht: Fch fezt, und Realität in ſich, 


‚in.fofern es Negation in das Nicht-Ich ſezt; es fest ſich 


demnach ſich beftimmend, in fofern es beftimmt 
wird; und beftimmt werdend, infofern es ſich bes 
ffimmt: und die Aufgabe ift, infofern fie oben aufgen 
geben war, gelößt. 

(Inſofern fie aufgegeben war; denn noch immer 
bleibt :die Frage unbeantwortet, wie das Ich Negation 


‚ in fi, oder Realität in.das Nicht-Ich fezen koͤnne; 


und ed ift fo viel ald nichts gefchehen, wenn diefe Fras 
gen fich nicht beantworten laſſen. Dies wird darum erins 
nert, damit niemand fi) an die anfcheinende Nichtigkeit 
und Unzulänglichkeit unfrer Aufldfung ftofle). 

Wir haben fo eben eine neue Syntheſis vorgenom⸗ 
men. Der Begriff, der in berfelben aufgeftellt wird, 
ift enthalten unter dem höhern Battungsbegriffe der Be 
ſtimmung; denn es wird durch ihn Quantität gefezt, 
Aber wenn ed wirklich ein andrer Begriff, und die durch 
ihn bezeichnete Syntheſis wirklich eine neue Syntheſis 


ſeyn fol, fo muß fich die fpecififche Differenz deſſelben 
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Som Begriffe der Beſtimmung überhaupt; es muß ſich 
ber Unterfcheibungsgrund beider Begriffe aufzeigen lafs 
ſen. — Durch Beftimmung überhaupt wird blos 
Quantität feſtgeſezt; ununterfucht wie, und auf 
welche Art: durch unfern eben jezt aufgeftellten ſyntheti⸗ 
(chen Begriff wird die Quantität des Einen durch die 
feines Entgegengefezten gefegt, und umgekehrt. 
Durdy die Beſtimmung der Realität oder Negation des 
Ich wird zugleich die Negation oder Realität des Nichte 
Ich beſtimmt; und umgekehrte. Ich kann audgchen von 
welchen der Entgegengefezten; wie ich nur will; und 
habe jedesmal durch eine Handlung des Beſtimmens zus 
gleich das andere beftimmt. Diefe beftimmtere Beſtim⸗ 
. mung Äbnnte man füglih Wecfelbeftimmung (nach 
der Analogie von Wechſelwirkung,) nennen. Es ift das 
gleiche, was bei Kant Relation beißt. 


C. Spnthefid durch Wechſelbeſtimmung ber 
in dem erſten der entgegengeſezten Saͤze 
ſelbſt enthaltnen Gegenſaͤze. 

Es wird ſich bald zeigen, daß durch die Synthefis, 
sermittelft der Mechfelbeftimmung fiir die Fofung der 

Hauptſchwierigkeit an ſich, nichts beträchtliches gewon⸗ 

nen ift. Uber für die Methode haben wir ieften Fuß 

gewonnen. 
Sind in dem zu Anfange bes S. aufgeftelften Haupt⸗ 

Aue alle Gegenfäze enthalten, welche hier vereinigt wer⸗ 

den follen; und fie follen darinn enthalten feyn, laut 
ber oben gemachten Erinnerung ber die Methode: jind 
D 5 ſie 


u E | J 
fie ferner im Allgemeinen zu vereinigen gewefen durch dem 
. Begriff der MWechfelbeftimmung; fo muͤſſen nothwenbig 
die Gegenfäge, die in ben fchon vereinigten allgemeinen 
Säzen Tiegen , ſchon mittelbar durch Wechfelbeftimmumg 
”  sereinigt feyn. Go wie die befondern Gegenfäze enthal⸗ 
ten find unter ben aufgeftellten allgemeinen; fo muß auch 
der fonthetifche Begriff, der fie vereinigt, enthalten feyn 
unter dem allgemeinen Begriffe der Wechfelbeftimmung, 
Wir haben demnach mit diefem Begriffe gerade fo zu vers 
fahren , wie wir eben mit dem Begriffe der Beſt im⸗ 
mung überhaupt verfuhren. Wir beftimmten ihn felbft, 
d. h. wir fchränften die Sphäre feines Umfangs ein auf 
eine geringere Quantität durch die hinzugefügte Bedin⸗ 
gung, daß die Quantität des Einen durch fein entgegen« 
gefezted beftimmt werden folle, und umgefehrt, und fa. 
erhielten wir den Begriff der Wechfelbeftimmung. Laut . 
des fo eben geführten Beweifes haben wir von nun an 
diefen ‚Begriff felbft näher zu beftimmen , d. i. feine 
Sphäre durch eine befondre hinzugefügte Bedingung eins 
zuſchraͤnken; und fo befommen wir fonthetifche Begriffe, 
die unter dem höhern Begriff, der Wechſelbeſtimmung 
enthalten find. 
Wir werden dadurch in den Stand gefest, biefe Bes 
griffe durch ihre ſcharfe Grenzlinien zu beſtimmen, ſo daß 
die Möglichkeit, fie zu verwechſeln, und aus dem Ge⸗ 
biet des einen in das Gebiet des andern uͤber zu ſchwei⸗ 
fen, ſchlechthin abgeſchnitten werde. Jeder Fehler ent⸗ 
dekt ſich ſogleich durch den Mangel an ſcharfer Be⸗ 
ſtimmung. 


Das 


2) 

Das Nicht⸗Ich Toll beſtimmen das Sch, 
b. 5. es fol Realität in demfelben aufheben. Das aber 
iſt nur umter der Bedingung möglich, daß es in fich ſelbſt 
denjenigen Theil der Realität habe, den es im Ich aufs 
Beben fol. Alſo — das Nicht⸗Ich hat in ſich 


ſelbſt Realitaͤt. 


“ [4 
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Aber alle Realität ift in bas Sch geſezt, 
Bad Nicht⸗Ich aber ift dem Ich entgegengefezt ; mithin 
ift in daffelbe gar Feine Realität, fondern lauter Negas 
tiom gefezt. Alles Nicht⸗Ich ift Negation; und es hat 
mithin-gar Feine Mealität in fid. 

Beide Eäze heben einander gegenfeitig auf. Beide 


 fiob enthalten in dem Eaze: das Nicht Ich beftimmt 


das Ich. Jener Saz hebt demnach ſich ſelbſt auf. 
Aber jener Saz iſt enthalten in dem eben aufgeſtell⸗ 
ten Hauptſaze; und biefer in dem Saze der Einheit des 
Bewußtſeyns; wird er aufgehoben, fo wird der Haupts 
ſaz, in dem er enthalten ift, und die Einheit ded Bewußt⸗ 


ſeyns, in welcher diefer enthalten ift, aufgehoben. Er 


Tann fich demnach nicht aufheben, fondern die Gegenfäze, 
die in ihm liegen, müflen fich vereinigen laſſen. 

‚z) Der Wiberfpruch ift nicht etwa fchon durch dem 
Begriff der Wechfelbeftimmung anfgeldät. Sezen wir 
bie abfolute Totalität der Realität ald eintheilbar; 
d. i. als eine ſolche, vermehrt oder vermindert wer⸗ 
den Tann (und felbit die Befugniß diefed zu thun, ift 
noch nicht deducitt) fo koͤnnen wir freilich willkuͤhrlich 
Theile derſelben abziehen, und muͤſſen fie unter dieſer 
Bedingung nothwendig in das Nichts ch ſezen; fo viel 

| | ie 
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iſt durch den Vegeif der Wechſelbeſtimmung genen | 
Aber wie kommen wir denn dazu, Theile von der Reali⸗ 
taͤt des Ich abzuziehen? Das iſt die noch nicht beruͤhrte 
Frage — die Reflexion ſezt freilich laut des Geſezes der 
Wechſelbeſtimmung, die in Einem aufgehobne Realitaͤt 
in das entgegengeſezte, und umgekehrt; wenn ſie erſt 
irgendwo Realitaͤt aufgehoben hat. Aber was iſt denn 
dasjenige, das ſie berechtigt, oder noͤthigt, aberhanp 
eine Wechſelbeſtimmung vorzunehmen ?« 

Wir erklaͤren uns beſtimmter! — Es iſt in das 36 
ſchlehehin Realitaͤt geſezt. Im dritten Grundſaze, und 
fo eben ganz beſtimmt wurde dad Nicht-Ich als ein 
Duantum gelegt: aber jedes Quantum ift Etwas, 
mithin auch Realität. Demnach foll das Nie 

Sch Negation; — alfo. gleihfam eine reale. Negatien, 
(eine negative Groͤſſe) ſeyn. 

Nach dem Begriffe der bloſſen Relation nun er es 
vdllig gleichgültig, welchem von beiden entgegengeſezten 
man Realität, und welchem man Negation zufchreiben 
wolle. Es hängt davon ab, von welchem der beim . 
Objekte die Reflerion ausgeht. So iſt es wirklich in der 
Mathematik, die von aller Qualität völlig abftrahirt, 
und lediglich auf die Quantität ſieht. Ob ich Schritte 
Ruͤkwaͤrts oder Echritte Vorwärts pofitive Grdffen nen⸗ 
nen wolle, ift an fich völlig gleichguͤltig; und es hangf 
lediglich davon ab, ob ich Die Summe der erſtern, oder 
die der leztern als endliches Reſultat aufftellen will. So 
in der Wiſſenſchaftslehre. Was im Ich Negation iſt, i ſt 
im Nicht-Ich Realitaͤt, und umgelebtt; fo viel, weiter 
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es auch nichts, wird durch den Begriff der Wechſelbe⸗ 
mmung vorgefchrieben. Ob ich nun das im Ich Rea⸗ 
it oder Negation nennen wolle, bleibt ganz meiner 
zillkuͤhr uͤberlaſſen: es s it blos von relativer”) Realität 
e Rede. 

Es zeigt ſich demnach eine Zweideutigkeit in dem 
egriffe der Realitaͤt felbjt, welche eben durch den Be⸗ 
iff der Wechſelbeſtimmung herbeigeführt wird. Laͤßt 
efe Zweideutigkeit ſich nicht heben, fo ift die Einheit 
8 Bewußtſeyns aufgehoben: dad Ich iſt Realität, und 
s Nicht: Sch ift gleichfalls Realität; und beide find 
ht mehr'entgegengejezt, und das Ich ift nicht — Sch, 
nden — Nidht: Fc). 

2). Soll der aufgezeigte Widerfpruch befriedigend ges 
&t werden, fo muß vor allen Dingen jene Zweideutig⸗ 
it gehoben werden, hinter welcher er etwa verfteft feyn 
nd fein wahrer, fondern nur ein fheinbarer Miderfpruch 
eyn koͤnnte. 

Aller Realitaͤt Quelle iſt das Ich. Erſt durch und 
nit dem Ich iſt der Begriff der Realitaͤt gegeben. Aber 
ach iſt, weil es ſich ſezt, und ſezt ſich, weil 
s iſt. Demnach find ſich ſezen, und Seyn Eins 
ind ebendaſſelbe. Aber der Begriff des Sichſezens, 

und 


) Es if merkwuͤrdig, daß im gemeinen Sprachqebrauche das 
More relativ ſtets richtig , ſtets von dem gebraucht 
worden, was ‚blos durch die Quantität unterfchieden il, 
und durch weiter nichts unterfchieden werden kanns und 
dag man deunoch gar Feinen beflimmten Begriff mit dem 
Worte Relation, von welchem jenes abkamınt, were 
kunden, | 
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und der Thaͤtigkeit überhaupt find wieder Eins mb 
ebendaffelde. Alſo — alle Realität ift thätig; md 
alles thätige ift Realität. Thaͤtigkeit ift pofitive 
(im Gegenfaz gegen blos relative) Nealitdt. 

(Es ift fehr nöthig, den Begriff der Thätigfeit ſich 
hier ganz rein zu denken. Es Tann burch denfelben nichts 
bezeichnet werden, was nicht in dem abfoluten Sezen 
des Ich durch fich felbft enthalten ift; nichts, was nicht 
unmittelbar im Sage: Ich bin, liegt. Es ift deme 

“nach Far, daß nicht mur von allen Zeitbedinguns 
gen, fondern auch von allem Objekte ver Thärigfeit 
vdllig zu abftrahiren if. Die Thathandlung bed Ich, 
indem es fein eigned Seyn fezt, geht gar nicht auf ein 
Objekt, fondern fie geht in fich felbft zuruͤl. Erft dann, 
wenn das Ich ſich ſelbſt vorſtellt, wird es Objekt. — 
Die Einbildungskraft kann ſich ſchwerlich enthalten, das 
leztere Merkmal, das des Objekts, in den reinen Be⸗ 
griff der Thaͤtigkeit mit einzumiſchen: es iſt aber genug, 
daß man vor der Taͤuſchung derſelben gewarnt iſt, damit 
man wenigſtens in den Folgerungen von allem, was von ˖ 
einer ſolchen Einmifchung herftammen koͤnnte, abftrahire). 

3) Das Ich fol beftimmt ſeyn, d. h. Realität, 
oder wie diefer Begriff fo eben beflimmt worden, T haͤ⸗ 
tigleit foll in ihm aufgehoben ſeyn. Mithin ift in ihm 
das Gegentheil der Thaͤtigkeit gefest. Das Gegen⸗ 
theil der Thätigfeit aber heißt Leiden. Leiden ift Pos 
ſitive Negation, und ift infofern ber blos relative 
entgegengefezt. 

(Es waͤre zu wuͤnſchen, daß das Wort Leiden we⸗ 
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iger Nebenbedeutungen hätte. Daß bier nicht an ſchmerz⸗ 
hafte Empfindung zu denken ſey, braucht wohl nicht 
erinnert zu werden. Vielleicht aber dad, daß von allen 
Zeitbedingungen, ferner bis jezt noh von als 
ler das Leiden verurfahenden Thaͤtigkeit 
in dem entgegengefezten zu abftrahiren ſey. Leiden 
iſt die bloffe Negation des fo eben aufgeftellten reinen Bes 
griffs der Thätigkeit; und zwar die quantitative, da 
er felbft quantitativ iſt; denn bie bloffe Negation der 
Thätigfeit, von der Quantität derfelben abftrahirt = o 
wäre Ruhe. Alles im Sch, was nicht unmittelbar im: 
Ich bin liegt; nicht unmittelbar durch dad Sezen bes 
Ich durch fich felbft, gefezt ift, ift für daſſelbe Leiden 
(Affektion überhaupt). 

4) Soll, wenn dad Ich im Zuftande des Leidens 
if, die abfolute Totalität der Realität ‚beibehalten wers 
den, fo muß nothwendig, vermdge des Geſezes der Wech⸗ 

ſelbeſtimmung, ein gleicher Grab ber Thaͤtigkeit in das 
Nicht ch übertragen werben. 

Und fo ift denn der obige Widerfprudy geloͤsſt. Das 

IJ Nicht-Ich bat als foldhes an fich Feine Rea⸗ 

lität, aber es bar Realität, infofern das 

Ich leider; vermöge des Geſezes der Mechfelbeftims 

‚mung. Diefer Saz: dad Nicht⸗Ich hat, foviel 

wir wenigſtens bis jezt einſehen, fuͤr das Ich, nur 








Neirt iſt; und auſſer der Bedingung einer 
Affektion des Ich bat es gar keine, ik um 
der Folgen willen fehr wichtig. 

5) Der 


inſofern Realität, infofern das Ich affe 
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5) Der jest abgeleitete fonthetifche Begriff if‘ ent⸗ 
Halten unter dem böhern Begriffe der Wechfelbeftimmung ; 
denn es wird in Ihm bie Quantität Ted Einen, des Nichts 
Sch, beftimmt durch die Quantität feines entgegengefezs 
ten, des Sch. Mber er iſt ven ihm auch fpecififch vers 
ſchieden. Nemlich im Begriffe der MWechfelbeftimmung ‘ 
war es völlig gleichgültig, welches der beiden entgegens ., 
gefezten durch das andere beflimmt wurde: welchem wow 
beiden die Realität, und welchem die Negation zuge 
fehrieben wurde. Es wurte die Quantität, — aber weh. 
ter auch nichts, als die blofe Quantität beftimmt. — 
In der gegenwärtigen Syntheſis aber ift Die Verwechſ⸗ 
fung nicht gleichgültig; fondern es ift beftimmt, welchen 
von ben beiden Gliedern des Gegenfazes Realität, und j 
nicht Negation, und welchem Negation, und nicht Rea⸗ | 
lität zuzufchreiben fey. Es wird demnach durch die ges. | 
genwärtige Syntheſis geſezt Thätigfeit, und zwar | 
der gleiche Grad der Thärigfeit in dad Eine, fo wis 
Leiden in fein entgegengefezteö gefezt wird, und umge | 
kehrt. 

Diefe Syntheſis wirb genennt die Eynthefis de 
Wirkſamkeit (Kaufalität). Dasjenige , welden 
Thätigfeit zugefchrieben wird, und infofern nicht 
Leiden, heißt die Urfache (Ur-Realitaͤt, poſitive 
ſchlechthingeſezte Realität, welches durch jenes Wort me 
fond autgedrüft wird:) dasienige, dem Leiden zuge’ 
fchricben wird, und infofern nicht Thaͤtigkeit heit 
das bewirkte, (der Effekt, mithimeine von einer ander® - 
‚abhängende und Feine Ur- Realität). Beides im Werbine 
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ı gebacht heißt eine Wirkung. - Das bewirkte 
: man'nie Wirkung nennen. 
(In dem Begriffe der Mirkfamfeit, wie er fo eben 
eirt worden, ift völlig zu abftrahiren von den empi- 
en Zeitbedingungen; und er läßt auch ohne fie 
vecht wohl denken. Theils ift die Zeit noch nicht bes 
rt, und wir haben hier noch gar nicht das Recht, 
ihres Begriffs zu bedienen; theils iſt es überhaupt 
nicht wahr, daß man fich die Urfache, als folche, 
. infofern fie in der beftimmten Wirkung thätig ift, 
dem bewirkten in der Zeit vorhergehend denfen muͤſſe, 
fi einft beim Schematismus zeigen wird. Urfache 
bewirktes follen ja vermöge der fonthetifchen Einheit 
Ein, und eben daffelbe gedacht werden. Nicht die 
che, als folche, aber die Subſtanz, welcher die Wirks 
feit zugefchrieben wird, geht der Zeit nach der Wirs 
g vorher, aus Gründen, die ſich zeigen werden. 
r in dieſer Rükficht geht auch die Subſtanz, auf 
he gewirkt wird, dem in ihr bewirften der Zeit nach 
ber. 


Syntheſis durch Wechſelbeſtimmung der 
in dem zweiten der entgegengeſezten Süs 
se enthaltenen Gegenfäze. 


Der als in unferm Hauptfaze enthalten aufgeftellte 
äte Saz: das Ich fest fich, als beſtimmt, d. i. es 
kimme ſich, enthält felbft Gegenſaͤze; und hebt ſich 
mnach auf. Da er aber ſich nicht aufheben kann, ohs 
daß mittelbar auch die Einheit ded Bewußtſeyns aufs 
Be Grundl. d. ger Wittenkdafttt, € ge⸗ 
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gehoben werde, haben wir durch. eine neue Syntheſis di 
Gegenfäze in ihm zu vereinigen. 


:a) Das Sch beftimmt fi; es ift das beſt immen 
de, und demnach thaͤtig. 

b) Es beſtimmt ſich; es iſt das beſtimmt wer 
dende, und demnach leidend. Alſo iſt das Ich in ei 
ner und ebenderſelben Handlung thaͤtig und leidend zu 
gleich; es wird ihm Realitaͤt und Negation zugleich zu 
geſchrieben, welches ohne Zweifel ein Widerſpruch iſt. 

Dieſer Widerſpruch iſt zu loͤſen durch den Begriff de 
Mechfelbeftimmung; und er würde allerdings vollkommen 
gelös’t feyn, wenn Statt der obigen Eäze ſich folgens 
der denken lieffe: das Ich beftimmt durch The 
tjgfeit fein Leiden; oder durch Leiden feine 
Thätigfeit. Dann wäre es in einem und -ebendenfels 
ben Zuftande thätig und leidend zugleich: Es iſt nur die 
Frage: ob, und wie obiger Saz fich denken laffe? 

Für die Möglichkeit aller Beftimmung überkaupt (ab 
les Meflens) muß ein Maasſtab feftgefezt feyn. Dieſer 
Maasſtab aber koͤnnte Fein andrer feyn, als das Ich 
felbft, weil urſpruͤnglich nur das Sch fehlechthin ge 
ſezt iſt. 
Aber in das Ich iſt Realitaͤt geſezt. Mithin muß 
das Ich als abfolute Totalitaͤt (mithin als ein 
Quantum, in welchem alle Quanta enthalgen find, und 
weldyes ein Maas für alle fenn kann) der Realität gef 
feyn; und zwar urfprünglich und fchlechthin; wenn die 
fo eben problematifch aufgeftellte Syntheſis möglich fe 
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and ber Miderfpruch befriedigend gelds't werden foll, 
Alſo 
1) Das Ich ſezt ſchlechthin, ohne irgend einen 
Grund, und unter Feiner möglichen Bedingung abſo⸗ 
Iute Totalität der Realität, als ein Quantum, 
uͤber welches, fchlechthin Eraft diefes Sezens Fein gröfs 
fere8 möglich iſt; und diefes abfolute Marimumi der Rea⸗ 
lität fezt e8 in fich ſelbſt. — Alles, was im Sch 
gefezt ift, ift Realität: und alle Realität, welche ift, 
ift im Ich geſezt (F. 1). Aber diefe Realität im Sch if 
ein Quantum, und zwar ein fchlechthin geſeztes Quan⸗ 
tum ($. 3). 
2) Durch und an diefem fchlechthin gefezten Maas⸗ 
ſtabe ſoll die Quantität, eines Mangels der Realität (eis 
ned Leidens) beſtimmt werden. Uber der Mangel ift 
Nichts; und das Mangelnde ift nichts. Mithin Tann 
derſelbe nur dadurch beftiimmt werden, daß das Ues 
brige der Realität beftimmt werde. Alfo, das Sch 
% im nur die eingefchränfte Quantität feiner Nealität 
: beftimmen; amd durch deren Beſtimmung ift denn auch 
- zugleich die Quantität der Negation beftimmt. (Ver⸗ 
mittelft des Begriffs der Mechfelbeftimmung). 
(Mir abftrahiren hier noch gänzlich von der Beſtim⸗ 
mung der Negation, ald Gegenfaze der Realität an 
RG, im Ich: und richten unfre Aufmerkfamfeit blos auf 








T BVeſtimmung eined Quantum der Realität, das Kleiner 
ER, als die Totalitaͤt). 
n: 3) Ein der Totalität nicht gleiches Quantum Rea⸗ 


| I, ift felbft Negation, nemlih Negation der 
| - € 2 Totas 
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Totalitaͤt. Es iſt als beſchraͤnkte Quantitaͤt der To⸗ 
talitaͤt entgegengeſezt; alles entgegengeſezte aber iſt Ne⸗ 
gation deſſen, dem es entgegengeſezt iſt. Jede beſtimm⸗ 
te Quantität iſt Nicht - Totalität. 


4) Soll aber ein ſolches Quantum der Totalität | 
entgegengefezt, mithin mit ihr verglichen (nad 


den Regeln aller Syntheſis und Antithefis ) werden koͤn⸗ 


nen, fo muß ein Beziehungdgrund zwifchen beiden vors 


handen ſeyn; und diefer ift denn der Begriff der Theil 
barkeit (8. 3) Sn der abfoluten Totalität find Eeine 
Theile; aber fie kann mit Theilen verglichen, und von 
ihnen unterfhieden werden: und hierdurch läßt denn der 
obige Widerfpruch fich befriedigend Idfen. - 

5) Um dies recht deutlich einzufehen , refleftiren wir 


auf den Begriff der Realität. Der Begriff der Realität 


ift gleich dem Begriffe der Thätigkeit. Alle Realität if 
in das Ich gefezt, heißt: alle Thaͤtigkeit ift in daffelbe 


geſezt; und umgekehrt; alles im Sch ift Realität; heißt: ' 


das Sch ift nur thaͤtig; es ift blos Sch, inwieferne ed 
thätig ift ; und inwiefern es nicht thatig ift, iſt ed 
Nicht Sch. | 

Alles Keiden ift Nicht - Thätigkeit. Das Leiden laͤßt 
beinnach gar nicht anders fich beſtimmen, ald dadurd) - 
daß es auf die Thätigkeit bezogen wird. 


Das entfpricht nun allerdings unfrer Aufgabe, nach | 


welcher vermittelft der Thatigfeit, durch eine Mechfelbes 
ſtimmung, ein Leiden beftimmt werden foll. 


6) Leiden kann nicht auf. Thätigkeit bezogen werden, 


auffer unter der Bedingung, daß es einen Beziehungd* 


\ u 69 
grund mit demfelben habe. Das aber Fann Fein andrer 
feyn, als der allgemeine Beziehungsgrund der Realität 
und Negation , der der Quantität. Leiden ift durch 
Duantität beziehbar auf Thaͤtigkeit Heißt: Leiden ift 
‘ein Quantum Thätigfeit. 

7) Um fih ein Quantum Thätigfeit denken zu koͤn⸗ 
nen, muß man einen Maasſtab der Thätigfeit haken: 
d. i. Thaͤtigkeit überhaupt, (was' oben abfolute 
Totalität der Realität hieß). Dad Quantum überhaupt 
ift das Maas. 

8) Wenn in das Sch überhaupt alle Thaͤtigkeit ge- 

ſezt iſt, fo ift das Sezen eined Quantum der Thätigfeit, 
Werringerung berfelben; und ein folhes Quantum ift, 
infofern e8 nicht alle Thätigkeit ift, ein Leiden; ob es 
“an fich gleich Thaͤtigkeit ift. 
9) Demnad) wird, durch das Eezen eined Quan⸗ 
tms der Thaͤtigkeit, Durch Entgegenfezung deffelben 
gegen die Thaͤtigkeit nicht inſofern ſie Thaͤtigkeit 
uͤberhaupt, ſondern inſofern ſie alle Thaͤtigkeit iſt, 
„ en Leiden geſezt; d. i. jenes Quantum Thaͤtigkeit, als 
ſolches wird ſelbſt als Leiden geſezt; und als ſolches be⸗ 
ſtimmt. 

(Beſtimmt, ſage ich. Alles Leiden iſt Negation 
der Thaͤtigkeit, durch ein Quantum Thaͤtigkeit wird die 
Totalitaͤt der Thaͤtigkeit negiert. Und infefern das ges 
ſchieht, gehͤrt das Quantum unter die Sphaͤre des Leis 
dens. — Wird es überhaupt ald Ihätigfei, betrachtet; 
ſo gehört es nicht unter die Ephäre des Leidens, fondern 
ion ihr ausgefchloflen). 
| € 3 10) Es 
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ro) € if jezt ein X aufgezeigt worden, welches. : 
Realität, und Negation , Thätigkeit und Leiden zu 


gleich iſt. 


a) X ift Thätigkeit, infofern ed auf das Pic. 
Ich bezogen wird, weil es gefezt ift in das Ich, | 


und in daß fezende, handelnde Ich. ⸗ 


b) X ift Leiden, inſofern es auf die Totalitaͤt des 


Handelns bezogen wird. Es iſt nicht dag Han⸗ 
deln uͤberhaupt, ſondern es iſt ein beſtimmtes 
Handeln: eine unter der Sphaͤre des Haudelns 
uͤberhaupt enthaltne beſondre Handelsweiſe. 

(Ziehet eine Zirkellinie S A, fo iſt die ganze durch 


fie eingeſchloſſene Fläche — X entgegengeſezt der unend⸗ 
lichen Flaͤche im unendlichen Raume, welche ausgeſchloſ⸗ 


ſen iſt. Ziehet innerhalb des Umkreiſes von A eine an⸗ 
dere Zirkellinie — B, fo iſt die durch dieſelbe eingeſchloß⸗ 
ne Fläche = Y zuforderſt in dem Umkreiſe von A einge⸗ 
fchloffen, und zugleich mit ihn entgegengefezt der unends 
lichen durch A auögefchloßnen Fläche, und infofern der 
Flaͤche X völlig gleich. Inſofern ihr fie aber betrachtet 
als eingefchloffen durch B, ift fie der ausgefchloßnen uns 
. endlichen Fläche, mithin auch demjenigen Theile der Flaͤ⸗ 


he X, der nicht in ihr liegt, entgegengefezt. Alſo, 
der Raum Y ift fi) felbft entgegengeſezt; er ift nemlid 


entweder ein Theil der Fläche X oder er ift die für ſich 
ſelbſt beftehende Fläche Y). 

Ich denke, iſt zufdrderft ein Ausdruf der Thätigs 
feit; dad Ich ift denkend, und infofern handelnd 
geſezt. Es iſt ferner ein Ausdruf der Negation, der 
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kinſchraͤnkung, des Leidens; denn denken iſt eine be⸗ 
ondre Beſtimmung des Seyns; und im Begriffe deſſel⸗ 
ben werden alle übrige Arten ‘des Seyns ausgeſchloſſen. 
Der Vegriff des Denkens ift demnach fich felbft entge⸗ 
gengeſezt; er bezeichnet eine Thaͤtigkeit, wenn er bezogen 
wird auf den gedachten Gegenſtand: er bezeichnet ein 
keiden, wenn er bezogen wird auf das Seyn uͤberhaupt: 
vom das Seyn muß eingefchränft werben, wenn das 
Denfen mdglich ſeyn fol. 

jedes mögliche Prädikat des Ich bezeichnet eine Ein- 
hränfung defielben. Das Subjeft: Ich, ift das ſchlecht⸗ 
‚in thätige, oder feyende. Durch das Prädifat;. (3.3. 
ch ftelle vor, ich frebe u. f. f.) wird diefe Thätigkeit 
weine begrängte Ephäre eingefchloffen. (Wie und wos 
meh dieſes gefchehe, davon ift hier noch nicht die 
Stage). | | 
11) Sezt läßt ſich vollkommen einfehen, wie das 
Jh durch, und vermittelft feiner Xhätigkeit fein Leiden 
eftimmen, und wie e8 thätig und leidend zugleich ſeyn 
nme: Es ift beftimmend, infofern ed durd) abfo- 
ate Spontaneität fidy unter allen in der abfoluten Tota⸗ 
tät feiner Realitäten enthaltnen Sphären in eine bes 
timmte ſezt; und infofern blos auf dieſes abfolute Sezen 
eflektirt, von der Grenze der Sphäre aber abſtrahirt 
vird. Es ift beftimmt, infofern ed als im diefer 
fimmten Sphäre gefezt, betrachtet, und von der Spon⸗ 
'meität des Sezens abftrahirt wird. 

12) Wir haben die urſpruͤnglich fontheriiche Hand⸗ 
ang ded Ich, wodurch der aufgeftellte Widerſpruch ge: 

| her 
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Ihö'r wird ‚ und dadurch einen neuen fonthetifchen Bes 
griff gefunden, den wir noch etwas genauer zu untere 
chen haben. 

Er ift, eben fo wie der vorige, der der Wirlamta 
eine naͤher beſtimmte Wechſelbeſtimmung; und wir wer⸗ 
den in beide die vollkommenſte Einſicht erhalten, wenn 
wir fie mit jener, fo wie unter ſich ſelbſt, vergleichen. 

Nach den Regeln der Beſtimmung überhaupt. mäß 
fen x) beide der Wechfelbeftimmung gleich, 2) derfelben 
intgegengefezt, 3) einander gleich, infofern fie jener ent 
gegengefezt find, 4) einer dem andern entgegengefezt ſeyn; 

a) fie find der MWechfelbeftimmung darinn gleich, def 
in’ beiden, fo wie, in jener, beftimmt wird Thätig 
feit durch Leiden , oder Realität durch Negatien 
(welches eben das iſt) und umgefehrt. 

b) Sie find beide ihr entgegengefezt. Denn in be 
Mechielbeftimmung wird nur überhaupt ein Wed 
fel gefezt; aber nicht. beftimmt. Es ift völlig frei 
gelafien, ob man von der Realität zur Negation, 
oder von diefer zu jener übergehen wolle. In den 
beiden zulezt abgeleiteten Synthefen aber ift die Oxds 
nung des Wechſels feftgefezt, und beftimmt. 

ce) Eben- darin, daß in beiden die Ordnung feflges 
fezt ift, find fie fich gleich. 

4) In. Abfiht der Ordnung des Wechſels ſi nd ſch 
beide entgegengeſezt. Im Begriffe der Kaufalität 
wird die Thaͤtigkeit durch Leiden; im dem fo eber 
abgeleiteten wird das Leiden durch Thätigkeit be: 
flimmt. 

13) Im 
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23) Inſofern das Sch betrachtet wird, als den gan⸗ 
zen fchlechthin. beftimmten Umkreis aller Realitäten um: 
faſſend, ift 8 Subftanz. - Inwiefern es in eine nicht 
fchlechthin beftimmte Sphäre (wie und wodurch fie bes 
Kimmt werde, bleibt vor der Hand ununterfucht,) dies 
ſes Umkreiſes geſezt wird; inſofern iſt es accidentell; 
oder es iſt in ihm ein Accidens. Die Grenze, 
welche dieſe beſondre Sphaͤre von dem ganzen Umfange 
abſchneidet, iſt es, welche das Accidens zum Accidens 
macht. Sie iſt der Unterſcheidungsgrund zwiſchen Sub: 
ſtanz und Accidens. Sie ift im Umfange; daher ift das 
Accidens in, und an der Subſtanz: fie fchlieft etwas 
vom ganzen Umfange aus; daher iſt dad Accivens nicht 
Subſtanz. 

14) Keine Subſtanz iſt denkbar, ohne Beziehung 
auf ein Accidens: denn erſt durch Dad Sezen moͤglicher 
Sphaͤren in den abſoluten Umkreis wird das Ich Sub⸗ 
ſtanz; erſt durch mögliche Accidenzen entſtehen Real i⸗ 
taͤten; da auſſerdem alle Realitaͤt ſchlechthin Eins ſeyn 
wide. Die Realitäten des Ich find feine Handlungs⸗ 
weiſen: es iſt Subſtanz, inwiefern alle möglichen Hand⸗ 
lungsweiſen (Arten zu ſeyn,) darin geſezt werden. 

. Kein Accidens iſt denkbar ohne Eubftanz; denn um 
. zu efennen, daß etwas eine beftimmte Nealität fey, 
muß ich es auf die Realität überhaupt beziehen. 
ı Die Subftanz ift aller Wechſel im allgemeiz 
hen gedacht: dad Accidens ift ein beſtimmtes, 
das mit einem andern wechfelnden wechfelt. 

Es ift urfpränglich nur Eine Gubftanz; das Ich: 

M E 5 In 
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In diefer Einen Subftanz find alle mögliche Aecidenzen 

alſo alle moͤgliche Realitäten geſezt. — Wie mehrere Iı 

irgend einem Merkmale gleiche Accidenzen de 

. einigen Subftanz zufammen begriffen, und felbft als Sob 

ſtanzen gedacht werden Fonnen, deren Accidenzen durd 

‚die Verfhiedenheit jener Merkmale unte 

ſich, die neben der Gleichheit Statt findet, beſtimm 

werben; werden wir zu feiner Zeit fehen. . 

* Anmerkung. Ununterfucht, und völlig im Dim 
keln iſt geblieben theild diejenige Thätigkeit des Ich 
durch welche es fich felbft ald Subftanz, und Ac 
cidens unterfcheidet, und vergleicht; theils basie 
nige, was das Ich veranlaßt, diefe Handlung vor 
zımehmen; welches leztere, ſoviel wir aus der er 
fen Syntheſis vermuthen koͤnnen, wohl eine Wir 
fung des Nicht Sch ſeyn dürfte. 

Es ift demnach, wie das bey jeder Synthefts y 
geſchehen pflegt, in der Mitte alles richtig verei 
nigt, und verknuͤpft; nicht aber die beiden aͤuſſer 
ſten Enden. 

Diefe Bemerkung zeigt und von einer neuen Gei: 

. te das Gefchäft der Wiffenfchaftslehre. Sie wirt 
immer fortfahren, Mittelglieder zmifchen Die Entgegen: 
gefezten einzufchieben; dadurch aber wird ber Wi: 
derſpruch nicht vollkommen gelds’t, fondern nın 
weiter hinaus gefezt. Wird zwiſchen die vereinig: 
ten Glieder, von denen fich bei näherer Unterfu: 

chung findet, daß fie dennoch nicht vollfommen 
vereinigt find, ein neues Mittelglied eingefchoben, 
fc 
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ſſo faͤllt freilich der zulezt aufgezeigte Widerſpruch 
weg; aber am ihn zu Abſen, mußte man neue End⸗ 
punkte annehmen, welche abermals entgegengeſezt 
ſind, und von neuem vereinigt werden muͤſſen. 
Die eigentliche, hoͤchſte, alle andere Aufgaben 
unter ſich enthaltende Aufgabe iſt die: wie das Ich 
auf das Nicht⸗Ich; oder das Nicht⸗Ich auf das 
ch unmittelbar einwirken koͤnne, da fie beide eins 
ander voͤllig entgegengefezt ſeyn follen. Man ſchiebt 
zwiſchen beide hinein irgend ein X, auf welches 
beide wirken, wodurch fie denn auch zugleich mits 
telbar auf einander felbft wirken. Bald aber ent: 
dekt man, daß in diefem X doch aud) wieder ir: 
gend ein Punkt feyn muͤſſe, in welchem Sch und 
Nicht-Ich unmittelbar zufammentreffen. Am die⸗ 
ſes zu verhindern, ſchiebt man zwiſchen und ftatt 
ber fcharfen Grenze ein neues Mittelglid — Y 
ein. Uber es zeigt fi) bald, daß in diefem eben 
fo wie in X ein Punkt feyn müffe, in welchem die 
. beiden entgegengefezten fich unmittelbar beruͤhren. 
Und fe würde es in's unendliche fortgeben, wenn 
nicht durch einen abfoluten Machtſpruch der Ver⸗ 
nunft, den nicht etwa der Philofeph thut , fondern 
den er nur aufzeigt — durch Den: e8 foll, da 
»das Nicht: Sch mit dem Ich auf Feine Art fich 
vereinigen läßt, überhaupt kein Nicht: Jh ſeyn, 
der Knoten zwar nicht gelos’t, aber zerfchnitten 
würde. 
Man Kann die Sache noch von einer audern Seis 
te 
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te anfehen. — Inſofern das SH durch das Nichts 
Ich eingefchränkt wird, ift es endlich, an fich abe, ; 
fo wie es durch feine eigne abfolute Thaͤtigkeit ge⸗ 
fezt wird, ift ed unendlich. Diefed beide im ihm,. 
die Unendlichkeit, und die Endlichkeit follen verei⸗ 
nigt 'werben. Aber eine ſolche Vereinigung iſt a, 
fi) unmdglih. Lange zwar wird der Streit durch 
Vermittelung gefchlichtet ; das unendliche begränzt 
das endliche. Zulezt aber, ba die völlige Unmoͤg⸗ 

lichkeit der gefuchten Vereinigung fich zeigt, muß 
die Endlichkeit überhaupt aufgehoben werden; ale - 
Schränken muͤſſen verfchwinden, das unendliche 
Ich muß als Eins, und ald Alles allein übrig.) 
bleiben. B0 | 
Sazet in dem fortlaufenden Raume A im Punfte 
m Licht, und im Punfte.n Sinfterniß, ſo 
muß nothwendig, da der Raum ſtetig, und zwi“ 
fhen m und n Fein hiatus iſt, zwifchen beiden 
Punkten irgendwo ein Punft o ſeyn, welcher Lit 
und Finfterniß zugleich ift, welches fich wider 
ſpricht. — Ihr ſezet zwifchen beide ein Mittels 
glid, Dämmerung. Gie gehe von p big, 
fo wird in p die Dämmerung mit dem Lichte, ‚und 
in q mit der Finfterniß grenzen. Aber dadurch 
habt ihr blos Aufſchub gewonnen; den Widerſpruch 
ober nicht befriedigend gelbs’t. Die Daͤmmerung 
iſt Miſchung des Fichts mit Finfternif. Nun kann 
in p das helle Licht- mit der Dämmerung nur das 
durch grenzen, daß der Punkt p Licht, und Daͤm⸗ 
me⸗ 


FE 
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merung, zugleich ſey; und da die Dämmerung nur 
dadurch vom Lichte unterfchieden ift, daß fie auch 
Sinfterniß iſt; — daß er Kicht und Finſterniß zus 
gleich fey. Eben fo im Punkte q. — Mithin if 

. der Widerfpruch gar nicht anders aufzuldfen, als 
dadurch: Licht, und Finfterniß find überhaupt nicht 
entgegengefezt , fondern nur den Graden nach zu 
unterfcheiden. Finfterniß ift blos eine fehr geringe 
Quantität Licht. — Gerade fo verhält es ſich zwis 
fchen dem Ich, und dem Nicht: Sch. 


E. Synthetiſche Vereinigung des zwifchen 

den beiden aufgeftellten Arten der Wedh: 
. felbeftimmung Statt findenden Gegen 
ſazes. 


Das Ich ſezt ſich, als beſtimmt durch das 
Nicht-Ich, war der Hauptſaz, von welchem wir aus⸗ 
giengen; welcher nicht aufgehoben werden konnte, ohne 
daß die Einheit des Bewußtſeyns zugleich aufgehoben 
wurde. Alber es lagen in ihm Widerſpruͤche, die wir zu 
Idfen hatten. Zuförberft entftand die Stage: wie kann 
bad Sch befiimmen, und beftimmt werden zu: 
gleich, — : welche fo beantwortet wurde: beftimmen 
und beftimmt werden, find vermittelfi ded Begrifs 
der Wechfelbeftimmung eins und eben daffelbe; fo wie 
demnad) das Ich ein beftimmtes Quantum der Negation 
in fich ſezt, fezt es zugleich ein beftimmtes Quantum der 
Realität in das Nicht Sch und umgekehrt. Hier blieb 
zu fragen übrig: wohin foll denn die Realität geſezt wer— 

a den, 
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. ben, in dad Ich, oder in bad Nicht: Sch, — welches 
vermittelſt des Begrifs der Wirkfamkeit fo beantwortet. 
wurbe: in das Sch foll Negation oder Leiden, und, nad) 
der Regel der Wechfelbeftimmung überhaupt, das gleiche 
Quantum Realität oder Thätigkeit in das Nicht = ch ges ' 
fest werden. — Aber wie kann doc) ein Leiden in das 
Sch gefezt werden, — wurde weiter gefragt, und ed | 
wurde hierauf vermittelft des Begrifs der Eubftantialität 
geantwortet: Leiden und Thätigkeit im Sch find eins, 
und eben daſſelbe, denn Leiden: ift- blos ein geringeres 
Quantum der TIhatigkeit. 

Aber durch diefe Antworten haben wir uns in einem | 
Zirkel verflochten. Wenn das Ich einen Tleinern Grad 
der Thätigfeit in ſich fezt, fo fezt es Dadurch freilich ein 
Leiden in fih, und eine Thärigkeit in das Nicht⸗Ich. 
Aber das Sch Fam Fein Mermdgen haben, fchlechthin eis 
nen niedern Grad der Thaͤtigkeit in ſich zu ſezen; dem 
es ſezt, laut des Begrifs der Subſtantialitaͤt, alle Thds 
tigkeit in ſich; und es ſezt nichts in ſich, als Thaͤtigkeit. 
Mithin müßte dem Eezen des niedern Grades der This 
tigkeit im Sch eine Thätigkeit des Nicht= ch vorherge⸗ 
hen; diefe müßte erft wirklich einen Theil der Thaͤtigkeit 
Des Sch vernichter haben, ehe das Sch einen kleinem 
Theil derfelben in ſich ſezen Fonnte. Aber dieſes iſt eben 
fo unmoͤglich, da vermoͤge des Begrifs der Wirkſamkeit, 
dem Nicht-Ich nur inſofern eine Thaͤtigkeit zugeſchrieben 
werden kann, inwiefern in das Ich ein Leiden geſezt iſt. 

Wir erklaͤren uns, vor der Hand nicht eben in ſchul⸗ 
gerechter Form, noch dentlicher über den Hauptpunkt, 

det 
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der in die Trage kommt. Man erlaube mir indef den 

J Begriff der Zeit als bekannt vorauszuſezen. — Sezet, 
als den erſten Fall nach dem bloſſen Begriffe der Wirk⸗ 
, ſamkeit, daß die Einſchraͤnkung des Ich einzig und allein 
son der Thätigkeit des Nicht= ch herfomme. Denke 

“ ah, daß im Zeitpunfte A das Nicht-Ich nicht auf 
das Ich einwirke, fo ift im Sch alle Realität, und gar 
" keine Negation, und ed ift mithin, nach dem obigen, 
feine Realitär in das Nicht⸗Ich geſezt. Denkt eudy 

- ferner, daß im Zeitpunfte B das Nicht ch mit 3 Gras 
den der Thätigkeit auf das Ich einwirke, fo find, vers 
möge des Begrifs der MWechfelbeftimmung allerdings 3 
Grade der Realität im Ich aufgehoben, und ftatt deren 
3 Grade Negation gefezt. Aber dabei verhält das Sch 
fi) blos leidend; die Grade ber Negation find in ihm 
freilich gefezt; aber fie find auch blos gefezt,— für 
irgend ein intelligentes Wefen. auffer dem 
Ich, welches Ich und Nicht-Ich in jener Wirkung bes 
obachtet, und nach der. Regel der Mechfelbeftimmung 

böurtheilt, nicht aber für das Sch felbft. Dazu 

‚ Würde erfordert, daß es feinen Zuftand im Momente A 
_ wit dem im Momente B vergleichen, und die verfchieb- 
: nen Quanta feiner Thätigkeit in beiden Momenten unters 
ſcheiden koͤnnte: und wie diefes möglich fen, ift noch 
wicht gezeigt worden. Das Ich wäre im angenommenen 
- Galle, allerdings eingefchränkt, aber.es wäre feiner Ein⸗ 
A ſchrraͤnkung fich nicht bewußt. Das Sch wäre, um es 
„E iR. den Worten unferes Sazes zu fagen, allerdingd bes 
& Rimmt; aber ed fezte fih nichr, als beſtimmt, 
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ſondern irgend ein Weſen auffer ihm koͤnnte es als Ber‘ 


flimmt ſezen. 


Dder fezet als den zweiten Fall nad) dem blofien * 
griffe der Subſtantialitaͤt, daß das Ich ſchlechthin und 
“unabhängig von aller Einwirkung des Nicht⸗Ich ein Ver⸗ 


mögen habe, willkuͤhrlich ein vermindertes Quantum der 
Realitaͤt in ſich zu ſezen; die Vorausſezung des trands 
ſcendentalen Idealismus, und namentlich der präftabis 
lirten Harmonie, welche ein ſolcher Idealismus iſt. Das 


von, daß dieſe Vorausſezung ſchon dem abſoluterſten 


Grundſaze widerſpreche, wird hier gaͤnzlich abſtrahirt. 
Gebt ihm auch noch das Vermögen, diefe verminderte 
Quantität mit der abfoluten Totalität zu vergleichen, und 


Sch im Momente A mit 2 Grad verringerter Thaͤtigkeit; 


im Momente B mit 3 Grad; fo läßt fich recht wohl vers ' 
ftehen, wie das Ich in beiden Momenten fich als einge 


fhränft, und zwar im Momente B ald mehr einge 





an ihr zu meffen. Sezet unter diefer Vorausfezung daB 


| 


J 


fchränkt,, denn im Momente A beurtheilen Ehnne; aber 
ed läßt fich gar nicht einjehen, wie es diefe Einfchräns - 


fung auf Etwas im Nicht: Ich, als die Urfache.berfels 
ben beziehen Ehne. Vielmehr muͤßte es fich felbft als 
Die Urfache derfelben, betrachten. Mit den Worten uns 
ferd Sazes: das Ich fezte denn allerdings fich als bes 


ſtinmt, aber nicht ald beftimmt, durch das Nicht ' 


Sch. (Die Befugniß jener Beziehung auf ein Nichte 


Ich Iäugnet allerdings der Idealiſt, und er ift infofen 
eonfequent: aber die Thatſache des Beziehens Tann er 


nicht laͤugnen, und noch ift es keinem eingefallen, fie 


» 
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m laugnem. ber dann hat er diefe Aıgeftandene That⸗ 
ache, abftrahirt won der Befugniß derfelben, doch wes 
tigfteris zu erflären. Das aber vermag er auß feiner 
Boraudfezung nicht, und feine Philofophie ift demnach 
mvollſtaͤndig. Nimmt er etwa gar das Dafepn ber 
Dinge auffer und noch daneben an, wie e8 in der präfta> 
filirten Harmonie geſchieht, fo ift er überdies inkon⸗ 
equent.) | 
Beide Syntheſen, abgefonbert gebraucht erklären dem⸗ 
nad) nicht, was ſie erklaͤren ſollen, und der oben geruͤgte 
Widerſpruch bleibt: ſezt das Ich ſich als beſtimmt, ſo 
wird es nicht beſtimmt durch das Nicht-Ich, wird es 
beſtimmt durch das Nicht⸗Ich- ſo ſezt es ſich nicht als 
beſtimmt. 
FR Wir ftellen jezt dieſen Widenſyruch ganz beſtimmt auf. 
Das Ich kann kein Leiden in ſich ſezen, ohne Thaͤ⸗ 
tigkeit in das Nicht-Ich zu ſezen; aber es kann keine 
Thaͤtigkeit in das Nicht-⸗Ich ſezen, ohne ein Leiden 
m ſich zu ſezen; es kann keines ohne das andere; es 
kann keins fchlechthin, es Tann demnach Feins von 
beiden. Alfo 
. 3) Das Sc) fezt nicht Leiden in fich, infofern ed Thaͤ⸗ 
"tigkeit in dad Nicht= Sch fezt, noch Thaͤtigkeit in 
das Nicht⸗Ich, inſofern es Leiden in ſich ſezt: es 
ſezt überhaupt nicht: (Nicht die Bedingung 
wird geläugnet, fondern das Bedingte, wels 
ches wohl zu merken ift. Nicht die Regel der Wech⸗ 
felbeftinimung überhaupt, als ſolche; aber die Ans 
wendung berjelben überhaupt auf den " gegenwärti 
wo Brandt. 8. gef, Wihen chatti. 8 gen 
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gen Fall wird in Anſpruch genommen). ‚ie ſe 


eben bewieſen worden. 

2) Aber das Ich ſoll Leiden in ſich ſezen, und inſo⸗ 
fern Thaͤtigkeit in das Nicht-Ich; und umgekehrt: 
laut Folgerung aus den oben ſchlechthin geſezten 
Saͤzen. 

II. Im erſten Saze wird gelaͤugnet, was im zweiten 

behauptet wird. 
Beide verhalten ſich demnach wie Negation und 

Realitaͤt. Negation und Realitaͤt aber werden verei⸗ 

nigt durch Quantitaͤt. Beide Saͤze muͤſſen gelten; 

aber ſie muͤſſen beide nur zum Theil gelten. Sie 
muͤſſen fo gedacht werden: 

1) Das Ich ſezt zum Theil Leiden in fih, infos 
fern es Thätigkeit in das Nicht-Ich ſezt; aber es 

ſezt zum Theil nicht Leiden in ſi ſich, infofern 
es Thaͤtigkeit in das Nicht Ich ſezt: und ums 
gekehrt. 

2) Das Ich ſezt nur zum Theil Leiden in das 

MNicht-Ich, inſofern es Thaͤtigkeit in das Ich, und 
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zum Theil nicht Leiden in das Nicht-Ich, in 


ſofern es Thaͤtigkeit in das Ich fest. (Das wauͤrde 
aufgeſtelltermaaſſen heiffen: Es wird eine Thätigs 
feit in dad Ich geſezt, der gar Fein Leiden im 
Nicht-Ich enrgegengefezt wird, und eine Thärigkeit 
in dad Nicht-Ich, der gar Fein Leiden im Ich ents 
gegengefezt wird. Mir wollen diefe Art der The 


tigfeit vor der Hand unabhängige Thaͤtigleit 


nennen, 118 wir fie näher Kennen lernen. 
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III. Aber eine folche unabhängige Thätigfeit im Ich, 
und Nicht ch widerſpricht dem Gefeze: des Entgegen⸗ 
ſezens, welches jezt durch das Geſez der Wechſelbe⸗ 
ſtimmung naͤher beſtimmt iſt; fie widerfpricht alfo 
insbefondre dem Begriffe der Wechfelbeftimmung, der 
in unfrer gegenwärtigen Unterfuchung herrfchend ift. 
Alle Ihätigkeit im Ich beftimmt ein Leiden im Nicht: 
Sch, und umgelehrt. Laut des Begriffs der Wech⸗ 
felbeftimmung. — Sezt eben aber ift der Saz auf: 
geftellt: | 
Eine gewiffe Thätigfeit im Ich beftimmt fein Leiden 
im Nicht-⸗Ich; und eine gewiffe Thätigkeit im 
Nicht-Ich beftimmt Fein Leiden im Ich, welcher 
ſich zu dem obigen verhält, wie Negation zur Reas 
lität. Demnach find beide zu vereinigen durch Be⸗ 
ſtimmung, d. i. beide koͤnnen nur zum Theil gelten. 


Der obenftehende Eaz, dem widerfprodhen wird, ift 
der Saz der MWechfelbeftimmung. Diefer fol nur 
zum Theil gelten, d. i. er fell felbft beftinumt, feine 
Gültigkeit ſoll durch eine Regel in einen gewiffen 
Umfang eingefchloffen werben. 

Oder, um und anf eine andere Art auszudruͤken, die 
abhängige Thätigfeit des Sch, und des Nicht: 
Ich ift nur in einem gewiffen Sinne un: 
abhängig. Dies wird fogleich Har werden. Denn 

IV. Es ſoll im Ich eine Thätigfeit ſeyn, die ein Leiden 
im Nicht: ch beftimmt, und Durch daſſelbe befiimmt 
wird; und umgekehrt, eine Xhätigkeit im Nicht-Ich, 
2 bie 
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. „die ein Leiden im. Sch beſtimmt, und durch daſſe 

beſtimmt wird; laut des obigen. Auf dieſe That 

feit. und Leiden iſt der Begriff der Wechlelbeſtimmm 
anwendbar. 

Es ſoll zugleich in beiden eine Thaͤtigkeit ſeyn, 

durch Fein Leiden des >andern beſtimmt wird; r 
ſo eben poſtulirt worden, um den ſich zeigend 
Widerſpruch loͤſen zu koͤnnen. | 

Beide Eäze follen bei einander beftehen kͤnnen; 
müffen demnach durch einen fonthetifchen Begr 
als in einer und eben derfelben Handlung vereini 
gedacht. werden koͤnnen. Diefer Begriff aber kar 
fein anderer feyn, als ber der MWechfelbeftimmun, 
„ Der Saz, in welchem beibe bereinigt gedacht wuͤ 
den, waͤre folgender: 

Durch- Wechſel-Thun, und Leiden Ca 
durch Wechfelbeftimmung ſich gegenfeitig beftim 
mende Thun und Leiden) wird die unabhän 
gige Thätigfeit; ‚und durch die unab 
bängige Thätigfeit wird umgekehrt 
MWechfel:Thun, und Leiden beftimmt. 

Wenn diefer Saz fi) behaupten follte, fo wäre klar 

1) in welchem Sinne die unabhängige Thaͤtigkeit des 
Ich, und die ded Nicht> Sch ſich gegenfeitig be 
ftimmten; und in welchem nicht. Sie Beftimmn 
fich nicht unmittelbar; aber fie beftimmen fich nit 
telbar , durch ihr im Wechſel begriffenes Thun, 


und Leiden. 
2) Bie 
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2) Mie der Saz der Mechfelbeftimmung zugleich guͤl⸗ 
tig ſeyn Fonne, und auch nicht gültig ſeyn Tonne. 
Er ift anwendbar auf Wechfel, und unabhängige 

. Thaͤtigkeit; aber er ift nicht anwendbar auf unab: 
hängige Thätigfeit, und unabhängige Thätigfeit an 

fh. Wechfel und unabhängige Thätigkeit ftehen 

unter ihm, nicht aber unabhängige Thätigkeit, und 
unabhängige Thätigkeit an fid). 

Mir refleftiren jezt über den Sinn bes oben aufgeftell: 
ten Sazes. 


Es liegen in ihm folgende drei. 


I) Durch Wechfel- Thun, und Leiden wird eine un⸗ 
abhängige Thaͤtigkeit beſtimmt. 

2) Durch eine unabhaͤngige Thaͤtigkeit wird ein Wech⸗ 
fel - Thun, und Leiden beftimmt. 

3) Beide werden gegenfeitig durcheinander beftimmt , 
und es ift gleichgültig, ob man von Wechfel : Thun, 
und Leiden zur unabhängigen Thätigfeit „ oder ob 
man umgefehrt von der unabhängigen Thätigkeit zu 

Wechſel⸗Thun, und Leiden Übergehe, 

J. 

Den erſten Saz betreffend haben wir zufoͤrderſt zu un⸗ 
terfuchen, was heißt es überhaupt: eine unabhängige 
hätigkeit wird durch ein Wechfel- Thun beftummt ; dann 

haben wir ihn auf die vorliegenden Fälle anzuwenden. 
1) Durch Wechſel-Thun, und Leiden wird uͤberhaupt 
eine unabhaͤngige Thaͤtigkeit beſtimmt. — Es iſt 
erinnert, daß wir damit umgehen, den Begriffider 
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Wechſelbeſtimmung delbſt zu beſtimmen, d. i. den 
Umfang feiner Guͤltigkeit durch eine Regel zu be 
ſchraͤnken. Beftimmung aber geſchieht durch 
Aufzeigung des Grundes. So wie der Grund der 
Anwendung dieſes Sazes angegeben wird, wird die⸗ 
ſelbe zugleich beſchraͤnkt. 


Nemlich nach dem Saz der Wechſelbeſtimmung wird 


unmittelbar durch das Sezen einer Thaͤtigkeit in dem 


Einen Leiden in ſeinem entgegengeſezten geſezt und 


umgekehrt. Nun iſt aus dem Saze des Gegenfes 


zens zwar klar, daß, wenn uͤberhaupt ein Leiden 
geſezt werden ſoll, daſſelbe in das Entgegengeſezte 


des thaͤtigen geſezt werden muͤſſe: aber die Frage, 
warum uͤberhaupt ein Leiden geſezt werden 


ſoll, und es nicht bei der Thaͤtigkeit in dem Einen 


— — — — 


fein Bewenden haben koͤnne, d. i. warum über 


haupt eine Wechſelbeſtimmung vorgehen ſolle, iſt 


dadurch noch nicht beantwortet. — Leiden und 
Thaͤtigkeit, als ſolche, find entgegengeſezt; doch 


ſoll unmittelbar durch Thaͤtigkeit Leiden, und um⸗ 
gekehrt, geſezt werden, mithin muͤſſen ſie, laut 
des Sazes der Beſtimmung, in einem dritten — X 
auch gleich ſeyn, (welches dritte den Uebergang 
vom Leiden zur Thaͤtigkeit, und umgekehrt moͤglich 
mache, ohne daß die Einheit des Bewußtſeyns un⸗ 
terl rochen werde, noch in ihr, daß ich fo ſage, 
ein hiatus entſtehe). Diefes dritte ift dr Be 
ziehungsgrund zwiſchen Thun und Leiden tm 
Wechſel. (F. 3.) 


le 
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Diefer Beziehungsgrund iſt nicht abhaͤngig von der 

Wechſelbeſtimmung; ſondern ſie iſt von ihm abhaͤn⸗ 
gig; er wird nicht moͤglich durch ſie, aber ſie wird 
- erft durch ihn moͤglich. Er wird demnach in der 
Reflexion zwar gefezt durch die Wechſelbeſtim⸗ 
mung, aber ald von ihr, und dem, was vermit- 
telft ihrer wechfelt, unabhängig.  , 

Er wird ferner in der Neflerion durch den Mechfel bee 
ffimmt, d. i. wenn die Mechfelbeftimmung gefezt 
ift, fo wird er in diejenige Sphäre geſezt, welche 
die Sphäre der Wechfelbeftimmung in- fi faft; 
ed wird gleichfam durch ihm ein grdfferer Umfreis 
um den der MWechfeibeftimmung gezogen, um ihn 
durch denfelben ficher zu ftellen. Er füllt die Sphi- 
re der Beftimmung überhaupt, die Wechſelbeſtim⸗ 

mung aber nur einen Theil derſelben; wie ſchon aus 
dem obigen klar iſt; hier aber zum Behuf der Re⸗ 
Rlerion in Erinnerung gebracht werden muß. 

Dieſer Grund ift eine Realität; oder, wenn die Mech: 

ſelbeſtimmung als Handlung gedacht wird, eine 
Thaͤtigkeit. — Eo wird durch Wechſelbeſtimmung 
uͤberhaupt eine unabhaͤngige Thaͤtigkeit beſtimmt. 

(Es iſt aus dem obigen gleichſalls bekannt, daß 

der Grund aller Wechſelbeſtimmung die abfolute To⸗ 

talitaͤt der Realitaͤt iſt. Dieſe darf uͤberhaupt nicht 

aufgehoben werden, und darum muß dasijenige 

Quantum derfelben, das in einem aufgehoben wird, 
m fein entgegengefezted geſezt werden). 
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* Mir wenden dieſen allgemeinen Saz an auf die | 
. fondern unter ihm enthaltnen, und gegenwärtig v 
kommenden Fälle. j 
a) Vermittelit des Wechſelbegrifs der Wirkſar 
keit wird durch ein Leiden des Ich geſezt ei 

Thaͤtigkeit des Nicht: Fch. Diefes iſt eine» 
den angezeigten Arten bes Wechſels: durch 
ſoll eine ımabhängige Thaͤtigleit geſezt und | 
ſtimmt ſeyn. 

Die Wechſelbeſtimmung geht aus. vom 2 
den. Das Leiden iſt geſezt; durch, und di 
mittelft des Leidens wird die Thaͤtigkeit gefe 
Das Leiden ift in das Ich geſezt. Es ifti 
Begriffe der. Wechſelbeſtimmung vollfommen ; 
gründet, daß, wenn biefem Leiden eine Thaͤti 

kerit entgegengefegt werden folle, diefelbe in d 
entgegengeſezte des Sch, in das Nicht-Ich— 
fegt werden muͤſſe. — In dieſem Uebergan 
giebt ed fallerdings auch, und muß es gebe 
ein Glied des Zufammenhangs ; oder einen Grun 
der bier ein Beziehungsgrund ift. Diefer- ift I 
kanntermaaſſen die Quantität, die ihr felbft i 
Ich, und Nicht-Ich, — in Leiden, und Th 
tigfeit gleich if. Sie tft der Relationsgrun 
den wir aber fchiflich den ivealen Grund ne 
nen koͤnnen. Alſo das Leiden im Ich .ift 1 
ideale Grund der Thätigfeit des Nicht: Sch. - 
Das jezt geprüfte Verfahren war durch die 9 
gel der Wechfelbeftimmung vollfommen.berechti; 

| &i 
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Eine ſchwierigere Frage iſt folgende: ſoll denn 
auch, und warum ſoll denn uͤberhaupt die Regel 
der Wechſelbeſtimmung hier angewendet werden? 
Daß die Thaͤtigkeit in das Nicht⸗Ich geſezt were 
de, wird ohne Bedenken zugeſtanden, aber warum 
wird denn uͤberhanpt Thaͤtigkeit geſezt? Dieſe 


Frage muß nicht wieder durch den Saz der Wech⸗ 


— 
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felbeftimmung , ſondern durch. den hoͤhern Saz 
des rundes beantwortet - werden. 
Es ift in das Ich ein Leiden geſezt, d. 1. 
ein Quantum feiner Thärigfeit ift aufgehoben. 
Diefes Leiden oder diefe Verminderung 
der Thätigfeit muß einen Grund haben; denn 
das aufgehobene fol ein Quantum feyn: jes 


des Quantum aber. wird Durch ein anderes Quan⸗ 


tum beftimmt, vermdge beffen es weder ein Flei- 
neres, noch ein groͤſſeres, fondern gerade diefes 
Quantum, ift; laut des Sazes ber Beſtimmung. 
(8. 3.. 

Im Ich kann der Grund dieſer Verminderung 
nicht liegen; denn das Ich ſezt in ſich nur Thaͤ⸗ 
thigkeit, und nicht Leiden; es ſezt ſich blos als 


ſeyend, nicht aber als nicht: ſeyend (F. 1.). 


Im Ich liegt der Grund nicht; dieſer Saz iſt, 


kraft des Gegenſezens, nach welchem dem Nicht⸗ 


Ich zukommt, was dem Ich nicht zukommt (F. 2.) 
gleich geltend mit folgendem: Im Nicht-Ich 

liegt der Grund der Verminderung. 
Hier iſt nicht mehr von der bloſſen Quanti— 
55 tät 
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taͤt die Rede, ſondern von der Qualitaͤt 
Leiden wird dem Weſen des Ich, infofern 


1 


Seyn befteht, entgegengefezt, und nur üı 


fonnte der Grund deſſelben nicht in dag 
fondern mußte in das Nicht sch gefezt u 
Das Leiden wird gefezt, als der Realität 


- gengefezte Qualität, als Negation (nich 


als ein geringered Quantum der Thätigfei 


be B. in unſerm $.). , Der Grund einer ! 
tät aber heißt Real-Grund. Eine vom 


ſel unabhängige, für die Möglichfeir de 


ſchon vorausgefezte Thaͤtigkeit des Mich 
ift Neal: Grund des Leidens; und wird | 
Damit wir einen Real= Grumd deffelben hab 
Es wird alfo durch den obigen Wechſel gel 
ne vom Wechſel unabhängige, durch ihı 
ausgefezte Thätigfeit des Nichts Sch. 

(Theils weil wir hier auf einem der | 
Punkte angefommen find, von welchen aui 
das ganze Syſtem ſehr bequem uͤberſehen 
theils auch, um dem dogmatiſchen Real 
auch auf die Burze Zeit nicht eine Beſtaͤtigu 
laſſen, die er aus dem obigen Eaze ziehen 
te, machen wir nochmals ausbräflich ‚bemei 


‚daß der Schluß auf einen Real = Grund im 


Ich fi) darauf gründe, daß. das Leiden in 
etwad qualitatives ſey; (welches man 
Keflerion auf den bloffen Saz der Mirkfa 
allerdings annehmen muß,) daß er demnach 
| 
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weiter gelte, als jene Borausfezung gelten kann. — 
So wie wir den zweiten MWechfelbegriff, dem der 
Subftantialität, unterfuchen werden, wird ſich 
zeigen, daß in der Reflerion über ihn das Reis 
ben gar nicht als etwas qualitative, fon: 
dern blos als etwas quantitatives gedacht 
werden koͤnne, als bloffe Berminderung der Thaͤ⸗ 
tigfeit ; daß demnach in diefer SReflerion, wo der 
Grund mwegfällt, auch das begründete wegfaͤllt, 
und das Nicht-Ich wieder blos idealer Grund 
wird. — Daß ich es kurz ſage: geht die Erklaͤ⸗ 
rung der Vorſtellung, d. i. die geſammte ſpeku⸗ 
lative Philoſophie davon aus, daß das Nichts 
Sch als Urfache der Vorftellung,, fie als fein Ef: 
fekt gefezt wird ; fo ift daffelbe Real: Grund von 
Allen; es ift ſchlechthin, weil es ift, und mas 
es if; (das Epinszifche Katum ) das Sch felbft 
ift bloß ein Accidens deſſelben, und gar nicht 
Eubftanz; und wir befommen den materialen 
Spingzism, der ein dogmatifcher Realismus iſt; 
ein Syſtem, das den Mangel der höchften moͤg⸗ 
lichen Abftraftion, der vom Nicht-Ich voraus⸗ 
ſezt, und, da es nicht den lezten Grund auf- 
ſtellt, völlig ungegründer ift. — Geht im Ge: 
gentheil die Erflärung der Vorftellung davon aus, 
daB das Ich die Subftanz verfelben, fie aber fein 
Accidens fey , fo ift das Nicht: Ich gar nicht 
Real, fondern blos Ideal-Grund derfelken: es 
hat demnach gar Feine Realität auffer der Vor: 
ftel« 
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ſtellung, es in nicht Eubftanz, nichts | 
beftehendes, ſchlechthin gefeztes ‚ fondern e 
ſes Uecidens des Ich. In diefem Syfter 
ſich für die Einfchränfung der Realität: 
(für die Affeftion, wodurch eine Vorftellu 
ſteht), gar Fein Grund angeben. Die tl 
chung über denfelben ift hier vdllig abgefd 
Ein ſolches Syitem wäre ein Dogmatifche 
liſmus, welcher allerdings die höchfte Abfl 
vorgenommen hat, und baher vollfommen | 
det iſt. Dagegen aber ift er unvollftänbis 
er nicht alles erklärt, was erflärt werde 
Demnach iſt die wahre Streitfrage bes | 
mus und des Idealiſmus die, welchen De 
in Erklärung der Vorftellung nehmen folle 
wird ſich zeigen, daß im theoretifchen The 
frer Wiſſenſchaftslehre diefe Frage völlig ur 
wortet bleibt, d. i. fie wird dahin beantn 
beide Wege ſind richtig; man iſt unter eit 
wiſſen Bedingung genoͤthigt, den einen, ui 
ter der entgegengefezten Bedingung den and 
gehen; und. dadurch wird denn bie menfd 
d. h. alfe endliche Vernunft in Miderfpru 
felbft verjezt, und in einem Zirkel befangen. 
Spitem, in welchen dicfes gezeigt wird, 
kritiſcher Idealismus, welden Kant am 


. quenteften, und vollftändigfien aufgeftelli 


Jener Widerftreit der Ternunft mit fidy ſelbſt 


gelöst werden, wenn ed auch nicht eben ii 


‚3 


theoretiſchen Wiſſenſchafislehre moͤglich waͤre: 
und da das abfolute Seyn des Ich nicht aufgege⸗ 
ben werden kann, ſo muß der Streit zum Vor⸗ 
theile der lezten Folgerungsart entſchieden werden, 
eben ſo wie im dogmatiſchen Idealismus (nur mit 
dem Unterſchiede, daß unſer Idealismus nicht 
dogmatiſch, ſondern praktiſch iſt, nicht beſtimmt, 
was iſt, ſondern was ſeyn ſolle). Dieß muß 
‚aber auf eine ſolche Art geſchehen, daß erklaͤrt 
werde, was erklaͤrt werden ſoll; welches der 
Dogmatism nicht vermochte Die verminderte 
Thätigkeit des Sch muß aus dem Sch felbft er: 
. Härt werben, der legte Grund derfelben muß in 
das Ich gefezt werden. Dies gefchieht Dadurch, 
daß das Sch, weldyes im diefer Ruͤkſicht praftifch 
ift, gefegt wird, als ein folches, welches den 
Grund der Eriftenz des Nicht: Ich, das bie Thaͤ⸗ 
tigkeit des intelligenten Ich vermindert, in ſich 
ſelbſt enthalten folle; eine unendliche Idee, die 
ſelbſt nicht gedacht werden Tann, durch welche 
demnach das zu erflärende nicht ſowohl erklärt, 
als vielmehr gezeigt wird, daß, und warum es 
nicht zu erflären ſey; der Knoten nicht ſowohl 
gelos't, als in die Unendlichkeit hinaus gefest 

wird.) | 
Es wurde durch den Wechfel zwifchen Leider 
des Ich und Thaͤtigkeit des Nichte Sjch eine un: 
abhängige Thätigfeit des leztern geſezt; fie 
wird dur eben denfelben Wechſel auch ke: 
ſtim mt, 


N 
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ftimmt, fie wird gefezt, um ein im Ich gefe 
tes Leiden zu begründen; ihr Umfang erſtrekt fi 
demnach auch nicht weiter, ald der Umfang bi 
leztern ſich erftreft. Es gigbt gar Feine urſpruͤn 
liche Realität und Thaͤtigkeit des Nicht⸗Ichf 
das Ich, als inſofern das leztere leidet. Kein & 
den im Ich, Feine Thaͤtigkeit im Nicht-Ich: gi 
auch ta, wo von diefer Thaͤtigkett, als von ein 
som Begriffe der Wirkſamkeit unabhängigen Th 
ticfeit, welche Real = Grund ift, gerebet wir 
E.Ibft das Ding an fich ift nur infofern, inwi 
fern in das Ich wenigftend die Möglichkeit ein 
Leidens gefezt wird: ein Kanon, der erft in de 
praftifchen Theile feine vollfommene Beftimmung 
und Anwendbarkeit erhält. 

b) Vermittelſt ded Begriffs der Subftantialität wirt 
durch Thaͤtigkeit im Ich ein Leiden in ebendemſeb 
ben gefezt und beſtimmt. Beide find im Wechſel 
begriffen; ihre gegenfeitige. Beftimmung ift die 
zweite Art der oben aufgeftellten Wechfelbeftins 
mung; und auch dur) diefen Wechſel ſoll eine 
von ihm unabhängige, und in ihm nicht mit bes 
griffene Thaͤtigkeit gefezt und beftimmt werden. 

An fic find Thaͤtigkeit und Leiden entgegenges 
ſezt; und e3 kann, wie wir oben gefehen haben, 
allerdings Durch eine und eben dieſelbe Handlung, 

durch welche ein beftimmtes Quantum Thaͤtigkeit 
in dad Eine geſezt wird, das gleiche Quantum 
Leiden in fein entgegengefezted gefezt werden und 
ums 
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umgekehrt. Aber daß nicht in entgegengefezte, 
fondern in Ein und ebendaffelbe durch Eine, und 
eben dieſelbe Handlung Thaͤtigkeit und Leiden ges 
fezt werde, ift widerfprechend. | 
Nun ift-zwar diefer Widerfpruch fchon oben bei 
Deduction ded Begriffs der Eubftantialitüt übers 
haupt dadurch gehoben, daß das Leiden an ſich 
and feiner Qualität nad) gar nichts anderes als 
Thätigfeit; der Quantität nad) aber eine mindere 
Thaͤtigkeit feyn foll, ald die Totalitaͤt; und fo ließ 
fih denn im Allgemeinen gar woh! denken, wie 
eine minbere Quantität an abfoluter Totalität ges 
meſſen, und Dadurch, daß fie derfelben an Quan⸗ 
tität nicht gleich ift, al s eine mindere gefezt wers 
den koͤnne. | 

Der Beziehungsgrund beider ift jezt Thaͤtigkeit. 
Die Totalität fowohl als die Nicht » Totalität bei- 
der ift Thätigfeit. 

Aber auch in das Nicht= Sch wird Thätigfeit, 
und zwar gleichfalls eine der Totalität nicht glei= 
che, fondern befchränfte Thaͤtigkeit geſezt. Es 
‚entfteht demnach die Srage; wodurd; foll eine bes 
ſchraͤnkte Thätigkeit des Ich von einer beſchraͤnk⸗ 

. tem Thätigfeit des Nicht Sch unterfchieden wer: | 
den; das heifit nichts geringeres, als, wie foll 
unter diefen Bedingungen Ich und Nicht= Sch 
überhaupt noch unterfchieden werden; denn der 
Unterfcheidungs = Grund des Ich und Nicht: $ch, 

ver⸗ 
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einen folchen , wodurch fie zur Thaͤtigkeit des Ich 
werde, und fchlechthin nicht Thätigkeit des Nichts 
Ich ſeyn Fünne. Diefer Charakter des Ich aber, | 
der dem Nicht⸗Ich gar nicht zugefchrieben wer: 
den kann, ift dad Sezen ſchlechthin, und 
ohne allen Grund ($. 1.) Jene verminderte 
Thätigfeit müßte demnach abfolut feyn. 


Aber abſolut und ohne Grund heiße ($. 3.) 
gänzlich unbeſchraͤnkt; und doch ſoll jene Hand⸗ 
lung des Ich beſchraͤnkt ſeyn. Hierauf iſt zu ant⸗ 

worten: bloß inſofern fie uͤberhaupt ein Handeln 
ift, und nichts weiter, foll fie durch Feinen Grund, 
durch Keine. Bedingung befchränkt ſeyn; es Kann 
gehandelt werben, oder auch nicht; die Handlung 
an ſich gefchieht mit abfoluter Spentaneität ; aber. 
iuſofern fie auf ein Objekt gehen foll, ift fie be 
grängt; es konnte nicht gehandelt werden; (ohns 
. geachtet. ber Affektion durch das Nicht = Sch, 
wenn man fi) einen Augenblik eine folche ohne 
Zueignung des Sch durch Reflerion möglich dens 
fen will) aber wenn einmal gehandelt wird, fo 
muß die Handlung eben auf diefes Objekt gehen, 
und kann auf Fein anderes gehen. 

Demnach wird durch die angezeigte Wechfelbes 
flimmung eine unabhängige Tätigkeit gefezt. 
Nemlich die im Mechfel begriffne Thaͤtigkeit ift 
ſelbſt unabhängig, aber nicht infofern fie im 
Wechſel begriffen ift, fondern infofern fte 

bie Grundl. d. gef. Wilenihaftdt. & - Th aͤ⸗ 
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Thaͤtigkeit iſt. Inſofern fie in den 

kommt, ift fie eingefchränft, und infofern eiı 
Dieſe unabhängige Thaͤtigkeit wird.fern 

den Wechſel, nemlich in der blofen Re 

beftimmt. Um den Wechfel möglidy zu ı 

mußte. die Ihätigkeit ald abfolut anger 

werden; alfo es iſt aufgeftellt (nicht ab 

Thätigfeitüberhaupt, fondern abi 

Thäatigfeit, die einen Wechfe 

flimmt. - (Sie heißt Einbildungs! 

wie fich zu feiner Zeit zeigen wird). Ein: 

aber ift bloß infofern gefezt, inwiefern ein 

fel zu beftimmen ift; und ihr Umfang wir 

nach durch den Umfang dieſes Wechſels ſel 

ſtimmt. 
II. 

Durch eine unabhaͤngige Thaͤtigkeit 

ein Wechſel-Thun, und Leiden beſtir 

dies iſt der zweite Saz, den wir zu eroͤrtern haben. 

haben 

1) dieſen Saz aberhaupt zu erklaͤren, nud ſein 

deutung von der des vorhergehenden ſcharf zu 
ſcheiden. 

In dem vorigen Saze wurde vom Wechſel 
gegangen; er wurde, als geſchehend, vorausg 
ed war demnach gar nicht von Form deſſelben 
eines bloffen Wechſels (eines Uebergehen von 
zum andern), fondern von der Materie deff 
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von den im Mechfel begriffenen Gliedern, die Rede. 
Sol ein Wechſel vorhanden feyn — fo wurde oben 
im Allgemeinen gefolgert — fo müffen Glieder vor: 
handen feyn, die verwechfelt werden fhnnen. Wie 
find diefe moͤglich? — und fo zeigten wir ald den 
Grund derſelben eine unabhängige Thätigkelt auf. 

Hier aber wird nicht vom Wechſel aus, fondern 
- von demjenigen aus, was den Wechfel als Wechſel, 
und feiner bloſſen Form nach, ald ein Uebergehen 
von einem zum andern, erft möglich macht, zum 
Wechſel fortgegangen, Dort war vom Grunde der 
Materie, hier ift vom Grunde der Form des 
Wechſels die Rede. Auch diefer formale Grund des 
Mechfels foll eine unabhängige Thätigkeit ſeyn; und 
diefe Behauptung haben wir hier zu erweifen. 

Wir können den Unterfcheidungsgrund der Form 
des Wechſels von feiner Materie noch deutlicher ans 
geben, wenn wir auf unfre eigne Reflexion refleftiren 
wollen | 

Im erften Falle wird der Wechfel als gefche 
hend vorausgefezt; es wird demnach von der Art, 
wie. er gefchehen möge, völlig abftradirt; und bloß 
‚ auf die Möglichkeit der im Mechfel begriffenen Glies 
der refleftirt. — Der Magnet zieht das Eifen: 
das Eifen wird vom Magnete gezogen: find zwei 
Eäze, die mit einander wechfeln, d. i. durch deren 
einen der andere gefezt wird. Dies ift voraudgefezs 
tes und alöbegründet vorandgefezted Faktum; 
- und es wird daher nicht gefragt; wer einen Durch 
| ® 2a den 
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den andern ſeze; und wie es überhaupt mit dem. 
Segen eines Sazes durch den andern zugehe; ſondern 
es wird bloß gefragt, warum unter der Sphaͤre der 
Saͤze, die einer ſtatt des andern geſezt werden hr 
‚ nen, eben jene beiden enthalten find. In bei: 
den muß etwas liegen, das fie gefchift macht, ver⸗ 
wechſelt werden zu koͤnnen; dieſes, alſo das Materiss 
le, was ſie zu Wechſelſaͤzen macht, iſt aufzufuchen. 
Im zweiten Falle wird auf dad gefchehen del 
Mechfels ſelbſt refleftirt, ‚mithin von den Ge, 
unter denen gewechfelt wird, völlig abftrahirt. Die 
Trage ift nicht mehr die: mit welchem Rechte wird 
mit jenen Sägen gewechfelt; fondern, wie wird 
überhaupt gewechſelt. Und da findet fich denn, daB 
ein intelligentes Weſen aufler dem Eifen und dem 
Magnete vorhanden feyn müffe, das beide beobach⸗ 
te, die Begriffe beider in feinem Bewußtſeyn vereis 
nige, und gendthigt fe, dem einen das entgegenge 
fezte Prädikat vom Pradifate des andern (ziehen, 
‚gezogen werden) zu geben. 

In dem erften Falle gefchieht eine einfache Re : 
flerion über bie Erfcheinung, — die des Beobach⸗ 
ters; im zweiten gefchieht eine Neflerion über jene 
Neflerion, — die des Philofophen über die Art des 
Beobachtene. 

Nachdem nun einmal ausgemacht ift, daß die 
unabhängige Thätigkeit, welche wir fuchen, die 
Form ded Mechfeld, nicht aber feine bloffe Mater 
beftimmen folle; fo verhindert und nichts durch heit 
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siftifche Methode in unfrer Reflexion. vom Wechfel 

auszugehen, indem die Unterfuchung dadurch um 

ein groſſes erleichtert wird. 

2) Wir wenden jezt den nunmehr im Allgemeinen -ero 
Härten Say an auf die einzelnen unter ihm enthaltnen 
Fälle. 

a) In dem MWechfel der Wirkfamfeit wird durch 
ein Leiden im Ich eine Thaͤtigkeit im Nicht = Sch 
gefest, d. i. es wird eine gewiſſe Thätigeit in das 
Ich nicht gefezt, oder demfelben entzogen, und 
dagegen gefezt in das Nicht» Fch. Um die 
bloffe Form diefes Wechſels rein zu befommen ; 
muͤſſen wir abftrahiren, ſowohl von dem, was 
gefezt wird, ber Thätigleit; als von den Gliedern, 
in welche nicht gefezt,, und gefezt wird, vom Ich 
und Nicht = ch: und fo bleibt uns als reine Sorm 
übrig, ein Segen durch ein Nicht-Se—⸗ 
zen: oder ein Webertragen. Died alfo ift 
der formale Charakter des Wechſels in der Syn⸗ 
thefis der Wirkſamkeit: mithin der materiale Cha: 

after der Thätigfeit, welche wechſelt. (in aktiver 
Bedeutung, die den Wechfel vollzieht.) 

Dieſe Thaͤtigkeit ift unabhängig von dem Wech⸗ 
fel, der durch fie möglich und von ihr vollzogen 
wird; und fie wird nicht erft Durch ihn moͤglich. 

Eie ift unabhängig von den Gliedern des Med): 

- feld als ſolchen; denn erft Durch fie find es 
wechſelnde Glieder; fie ift es, die dieſelben ver 
wechfelt. An fich mögen beide auch ohne diefelbe 
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immer ſeyn; genug, ſie ſind iſolirt, und ſt 
in keiner Wechſelverbindung. 

Aber alles Sezen iſt der Charakter des? 
mithin kommt jene Thaͤtigkeit des Uebertrag 
für die Möglichkeit einer Beſtimmung durch 
Begriff der Wirkſamkeit, dem Jch zu. 
Ich uͤbertraͤgt Thaͤtigkeit in das Nicht⸗Ich 
dem Ich; hebt alſo inſofern Thaͤtigkeit in 
auf; und das heißt nach dem obigen? eb 
durch Thaͤtigkeit in fich ein Leiden. Jamlı 
das Ich thaͤtig iſt im Uebertragen ber Thaͤti 
auf das Nicht⸗Ich: inſofern iſt das Nicht: 
leidend; es wird Thaͤtigkeit auf daffelbe i 
tragen. 

(Man laffe fich nicht wor der Zeit dadurch 
ven, daß diefer Saz aufgeftelltermanfien den 
ſten Grundfaze, aus welchem nunmehr bei € 
terung des nächftvorhergehenden Sazes eine 
allem Wechſel unabhängige Realität des N 
Ih (5. 93.) gefolgert ift, widerſpricht. 
mug er fließt durch richtige Folgerungen au 
wiefenen Vorderfäzen, fo gut, als derjenige, 
er wiberfpricht. Der Vereinigungägrund b 
wird ſich zu feiner Zeit ohne alles unfer will 
liche Zuthun ergeben. 

Man Iaffe nicht unbemerkt, daß oben gı 
wurde: diefe Tpätigfeit iſt unabhängig von 
Wechfel, der durch fie möglich) wird. Cöfh 

da 
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Darum: Doch noch einen andern geben, der nicht 
erft durch fie möglich wuͤrde. 
Mit allen Elnfchränfungen , die der aufgeftellte 
Saz erleiden dürfte, haben wir durch ihn wenig- 
ftens foviel getwonnen, daß das Ich fogar; ins 
wiefern es leidet, auch thätig feyn müfle, wenn 
auch eben nicht bloß thätig ; und es koͤnnte leicht 
feyn, daß dieſes ein fehr wichtiger Gewinn wäre, 
der alle Mühe der Unterfuchung reichlich belohnte. 
b) Im Wechfel der Subftantialirät fol, ver: 
mittelft.abfoluter Totalität Thaͤtigkeit als begränzt 
geſezt werden: d. i. dasjenige an abfolnter Tota⸗ 
litaͤt, was durch die Grenze ausgefchloffen wird, 
wird gefezt, ald durch das Sezen ber begrenzten 
Thätigfeit nicht gefest, als in derfelben man: 
gelnd: mithin ift der bloß formale Charakter dies 
ſes Wechfeld ein Nicht-Sezen vermittelſt ei⸗ 
nes Sezens. Das mangelnde wird geſezt, in 
der abſoluten Totalitaͤt; es wird nicht geſezt in 
der begrenzten Thaͤtigkeit; es wird geſezt, als 
nicht geſezt im Wechſel. Vom Sezen ſchlecht⸗ 
hin, und zwar von einem Sezen der abſoluten 
Totalitaͤt wird ausgegangen; laut des oben auf⸗ 
geſtellten Begriffs der Subſtantialitaͤt. 
Der materiale Charakter derjenigen Handlung, 
welche dieſen Wechſel ſelbſt ſezt, muß demnach 
gleichfalls ſeyn ein Nicht-Sezen durch ein Se⸗ 
zen; und zwar durch ein abfolutes Sezen. Mo: 
her das Richt: gefeztefenn im der begrenzten Thaͤ⸗ 
G 4 tig⸗ 
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zen der abfoluten Totalität und durch die Bezie’ 


geſezt, und wir fragen nicht darnach, wie fie an 


Handlung, welche den vorliegenden Wechſel ſelbſt 
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tigkeit, die dann als fchon gegeben betrachtet wird, : 
foinmen, und. was es feyn möge, das baffelbe 
begründet; davon wirb bier gänzlich abſtrahirt. 
Die begrenzte Handlung iſt da, dad wird voraus⸗ 


fih da ſeyn möge; wir fragen bloß, wie fie mit 
ber Unbegrenztheit wechfeln. möge. 

Alled Sezen überhaupt, und ganz insbeſonde⸗ 
te dad abfolute Segen kommt dem Sch zu: bie 


fest, geht vom abfoluten Sezen aus: ift Demnach 
eine Handlung des Sch. . 

Diefe Handlung oder Thätigfeit des Ih iſt 
odllig unabhängig von dem Mechfel, der dutch 
fie erft gefezt wird. Gie felbft feze das eine Glied 
des Wechſels, die abfolute. Zotalität, fchlechthin, 
und vermittelft dieſes fezt fie erft Das andere Glied 
deſſelben, als verminderte Thaͤtigkeit; als 
Heiner, denn die Totalität. Mo die Thaͤtigkeit 
als ſolche herkommen möge, davon iſt nicht die. 
Stage, denn als folche ift fie nicht Glied des 
Wechſels; bloß ald verminderte Thaͤtigkeit 
ift fie died,\ und da8 wird, fie erft durch das Se⸗ 


hung darauf. 

Die aufgezeigte unabhängige Thaͤtigkeit · gebt 
aus vom Sezen; aber das Nicht = Segen iſt ed, 
worauf es eigentlid) anfommt: wir fünnen dem 
nach diefelbe infofern ein Entäuffern nenn 

Es 
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Es wird ein beſtimmtes Quantum der abſoluten 

Totalitaͤt von der als vermindert geſezten Thaͤtig⸗ 
keit ausgeſchloſſen; als nicht in derſelben, ſon⸗ 
dern als auſſer ihr befindlich betrachtet. 

Man laſſe den charakteriſtiſchen Unterſchied 
dieſes Entaͤuſſerns von dem ſo eben anfge⸗ 
| ftellten Webertragen nicht unbemerkt. Bey 
dem leztern wird allerdings auch etwas aus dem 
Ich aufgehoben, aber davon wird abſtrahirt, und 
eigentlich bloß darauf reflektirt, daß daſſelbe in 
das entgegengeſezte geſezt wird. — Hier hinge⸗ 
gen wird bloß ausgeſchloſſen. Ob das ausge⸗ 
ſchloſſene in etwas anderes geſezt werde, und 
welches dieſe andere ſeyn moͤge, das gehoͤrt we⸗ 
nigſtens hieher nicht. 

Der aufgezeigten Thatigkeit des Entaͤuſſerns 
muß ein Leiden entgegengeſezt ſeyn; und ſo iſt es 
allerdings, nemlich ein Theil der abſoluten Tota⸗ 
litaͤt wird entaͤuſſert; wird geſezt, als nicht 
geſezt. Die Thaͤtigkeit hat ein Objekt; ein Theil 
der Totalitaͤt iſt dieſes Objekt. Welchem Sub⸗ 
ſtrate der Realitaͤt dieſe Verminderung der Thaͤ⸗ 
tigkeit, oder dieſes Leiden zukomme, ob dem Ich, 

oder dem Nicht-Ich, davon iſt hier nicht die 
Frage; und ed liegt viel daran, daß man nichts 
weiter folgere, ald dad, was aus Dem aufgeſtell⸗ 
ten Saze zu folgern ift, und die Form des Wech— 
felö in feiner ganzen Reinheit auffaſſe. 

(Jedes Ding ift, was es ift; es hat diejeni⸗ 
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" gen Realitäten, welche geſezt fi fi nd, fo wie daffeke 
"gefeät if. A=A ($. 1.) Es if irgend etwas 
ein Accidens deſſelben, heißt zuforderſt: dieſes 
Etwas iſt durch das Sezen deſſelben nicht geſezt; 
es gehoͤrt nicht zu dem Weſen deſſelben, und iſt 
von ſeinem Urbegriffe auszuſchlieſſen. Dieſe Be⸗ 
ſtimmung des Accidens iſt es, die wir jezt er⸗ 
klaͤrt haben. In einen gewiſſen Sinne wird aber 
hinwiederum das Accidens dem Dinge zugeſchrie⸗ 
ben, und in daſſelbe geſezt. Was es damit fuͤr 
eine Bewandniß habe, werben wir zu feiner Zeit 
gleichfalls hen) Jd. 


Ill. 

Beydes, der Mechfel, und die von ihm- umadhän: 
gige Thaͤtigkeit follen fich felbft gegenfeitig beftimmen. - 
Gerade wie bisher haben wir zufoͤrderſt zu unterſuchen, 
was diefer Saz im allgemeinen heiffen möge : und dann 
ihn auf bie befonbern unter ihm enthaltnen Zälle anzu: 
wenden, 

1) Sn der unabhängigen Thaͤtigkeit ſowohl, als im 
Mechfel haben wir wieder zweyerley unterfchieden; 
wir haben unterfchieden die Form des Meihfele von 
feiner Materie; und nach Maasgabe dieſer Unter⸗ 
ſcheidung eine unabhaͤngige Thaͤtigkeit, welche die 
erſtere deſtimmt, von einer andern, welche in der 
Reflexion durch die zweyte beſtimmt wird. Man 
kann demnach den zu eroͤrternden Saz nicht gerade⸗ 
zu ſo wie er aufgeſtellt iſt, der Unterſuchung unter⸗ | 

wer: 
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werfen; denn wenn wir jest vom Wechfel reden, 
ift es zweydeutig, ob-wir auf die Form deffelben 
oder auf feine Materte NRüfficht nehmen: fo auch 
bey der unabhängigen Thätigkeit. Demnad) muß 
zufdrderft in beyden beydes vereinigt werden: das 
aber Tann nicht anders gefchehen , als turch die 

Syntheſis der Wechfelbeftimmung. Mithin müffen 

in dem aufgeftellten Saze wieder folgende drey 

enthalten feyn: 

e) Die von der Form des Mechfeld unakhängige 
Thaͤtigkeit beftimmt die von ber Materie unabs 
hängige, -und umgekehrt, d. i. beide beſtimmen 
ſich gegenfeitig, und find fonthetifch vereiniget. 

EP) Die Form des Wechſels beftimmt die Materie 
befielben, und umgekehrt, d. i. beide beſtimmen 
fid) gegenfeitig, und find ſynthetiſch vereinigt. 
Und mun erft laͤßt ſich der Saz verfichen, und 
erörtern: | 

Y) Der Wechfel, (als ſynthetiſche Einheit) bes 
fimmt die unabhängige Thätigkeit, (als fonthes 
tifche Einheit) und umgekehrt, d. i. beide bea 
ſtimmen ſich gegenſeitig, und ſind Pit ſynthe⸗ 
tiſch vereinigt. 

&) Diejenige Thaͤtigkeit, welche die Form des Wech⸗ 
. feld, oder den Mechfel als folden beftimmen, von 
ihm abes fchlechthin unabhängig feyn fol, ift ein 

Webergehen von einem im Mechfel begriffenen 

Gliede zum andern, als Uebergehen (nicht etwa 

als 
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— gen Realitäten, welche gefezt find, fo wie daſſelbe 
geſezt if. A=A ($. 1.) Es ift irgend etwas 
ein Accidens deffelben, heißt zuförderft: dieſes 

Etwas ift durch dad Segen beffelben nicht geſezt; 
es gehört nicht zu dem Mefen deffelben, und iſt 
von feinem Urbegriffe auszufchlieffen. Dieſe Be 
flimmung des Accidens ift ed, die wir jezt er | 
Hirt haben. In einen gewiffen Sinne wird aber - 
binwiederum das Accidend dem Dinge zugefchrie, 
ben, und im baffelbe gefest. Was es damit fir 
eine Bewandniß habe, werden wir" zu feiner zeit 
gleichfalls fehen.) | | 

III. 

Beydes, der Wechſel, und die von ihm unabhaͤn⸗ 
gige Thaͤtigkeit ſollen ſich ſelbſt gegenſeitig beſtimmen. 
Gerade wie bisher haben wir zuforderſt zu unterſuchen, 
was diefer Saz im allgemeinen heiffen moͤge: und dann 
ihn auf die befondern unter ihm enthaltnen Fälle anzu⸗ 
wenden, Ä | 
1) In der unabhängigen Xhädigfeit ſowohl, als-im 
Mechfel Haben wir wieder zweyerley unterfchieden; 
wir haben unterfchieden die Form des Wechſels von 
feiner Materie; und nad) Maasgabe dieſer Unter⸗ 
ſcheidung eine unabhaͤngige Thaͤtigkeit, welche die 
erſtere deſtimmt, von einer andern, welche in der 
Reflexion durch die zweyte beſtimmt wird. Man 
kann demnach den zu erörternden Enz nicht gerade⸗d 
zu fo wie er aufgeftellt ift, der Unterfuchung unter 
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werfen; denn wenn wir jest vom Wechſel reden, 
ift es zweydeutig, ob wir auf die Form deſſelben 
oder auf feine Materie Nükficht nehmen: fo aud) 
bey der unabhängigen Thaͤtigkeit. Demnach nın$ 
zufdiderft in beyden beydes vereinigt werden: das 
aber kann nicht anders geſchehen, ald turch die 

Syntheſis der Wechſelbeſtimmung. Mithin müffen 

‚in dem aufgeftellten Saze wieder folgende drey 

enthalten ſeyn: 

8) Die von der Form des Mechfeld unakhängige 
Thaͤtigkeit beftimmt die von der Materie unabs 
hängige, -und umgekehrt, d. i. beide beſtimmen 
ſich gegenfeitig , und find ſynthetiſch vereiniger. 

E) Die Form des Mechfeld beftimmt die Materie 
deſſelben, und umgefchrt, d. i. beide beftimmen 
ſich gegenfeitig, und find ſynthetiſch vereinigt. 

Und nun erft laͤßt ſich der Saz verfichen, und 
erörtern: 


y) Der Wechfel, (als fonthetifhe Einheit) bes 
ftimmt die unabhängige Thätigkeit, (als fonthes 
tifche Einheit) und umgekehrt, d. i. beide bea 


-flimmen ſich gegenfeitig, und find fel6t ſynthe⸗ 
tiſch vereinigt. 
@) Diejenige Thaͤtigkeit, welche die Form des Wech⸗ 
. fels, oder den Wechfel als folden beflimmen, von 
ihm abes fehlechthin unabhängig feyn foll, ift ein 
Uebergehen von einem im Wechſel begriffenen 
Gliede zum andern, als Webergehen (nicht etwa 
als 


\ 


208 J 

als Handlung überhaupt) diejenige, welche | 
Materie deflelben beftimmt, ift eine folche, w 
che dasjenige in die Glieder ſezt, was moͤgli 
macht, daß von einem zu dem andern uͤbergang 
werden Kann. — Die leztere Thätigkeit giebt d 
oben (S. 89.) geſuchte X., das in beiden Mei 
-  felgliedern enthalten ift, und nur in beidene 
halten feynFann, nicht aber in einem einzige 
das es unmoͤglich macht mit dem Sezen des ein 
Gliedes (der Realität, oder ber Negation) f 
zu begnügen, fondern und nöthigt ,. zugleich d 
andere zu fezen, weil es die Unvollftändigkeit i 
einen ohne das andere zeigt; — dasjenige, 
welchem die Einheit des Bewußtſeyns fortläu 
und fortlaufen muß, wem in ihm fein Hiat 
entftehen foll; gleichfam ben Leiter deſſelben. I 
erftere Thätigfeit ift das Bewußtſeyn felbft, ini 
fern e8 über die Mechfelglieder an diefem X fo 
laͤuft — Eins ift, ob es gleich feine Objekte, bi 
Glieder, wechſeſt, und fie nothwendig wechfe 
muß, wenn es Eins feyn fol. 

Das erftere beſtimmt das leztere, wuͤrde heiſſe 
das Uebergehen ſelbſt begruͤndet dasjenige, wor 
es übergeht; durch das bloſſe Uebergehen wird di 
Uebergehen möglich. Das leztere beftimmt das « 
ſtere, würde heiffen: das, woran übergegang 
wird, begriinder das Uebergehen ald Handlung; d 
durd), daß jenes gefezt wird, wird unmittelbar d« 
Vebergehen ſelbſt geſezt. Beides beſtimmt fich g 

gei 


109 


genſeitig, heißt demnach: durch das bloſſe Ueberge⸗ 
ben wird dasjenige in die Wechſelglieder geſezt, vera 
mirtelft deſſen übergegangen werden kann; und da⸗ 
burh, daß fie ald Wechſelglieder gefezt werden , 
wird unmittelbar zwifchen ihnen gewechfelt. Das 
Uebergehen wird mbglich, dadurch, daß es geſchieht; 

amd es ft nur infofern möglich, als es wirklich ges 
ſchieht. Es iſt durch fidy felbft begründet; es ges 
ſchieht ſchlechthin, weil es geſchieht, und iſt eine 
abſolute Handlung, ohne allen Beſtimmungsgrund, 
und ohne alle Bedingung auſſer ihr ſelbſt. — Der 
Grund liegt im Bewußtſeyn felbft, und nicht aufs 
fer demfelben, daß es von einem Gliede zum ans 

‚ dern übergeht. Das Bewußtſeyn, fchlechthiu das 
rum, well ed Bewußtſeyn ift, muß übergehen; und 
eö würde in ihm ein Hiatus entfliehen, wenn es 
nicht übergienge, fchlechthin darum, weil es dann 
fein Bewußtſeyn wäre. 

P) Die Form des Wechfeld, und die Materie deffels 
ben follen fich gegenfeitig beftimmen. 

Der Mechfel wird, wie vor kurzem erinnert 
worden, von der durch ihn vorausgeſezten 
Thaͤtigkeit dadurch unterfchieven, daß man von 
diefer Thätigkeit (3. B. der einer beobachtenden 
Sintelligenz, welche in ihrem Berftande die Wech⸗ 
felgliever, als zu verwechfelnde, fezt) abftrahirt. 

. Man denkt fich die Mechfelglievder als wechfelnd 
durch fich ſelbſt; man trägt auf die Dinge über, 
was vielleicht blos in ung felbft liegt, Inwiefern 
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J dieſe Abſtraktion gültig ſey, oder nicht, wird 7) 


zu feiner Zeit zeigen. 


In diefer Hinficht wechſeln die Glieder feröR. 
Das gegenfeitige Eingreifen beider in einander . 


ift die Torm; die Thaͤtigkeit und. daß Leis 
den, dad unmittelbar in dieſem Eingreifen md 
Eingreifen laffen, in beiden vorkommt, ift die Mas 
- terie des Wechſels. Wir wollen fie, um der Kuͤr⸗ 
ze willen, das gegenfeitige Verh aͤlt niß der Wech⸗ 


ſelglieder nennen. Jenes Eingreifen ſoll das Ber - 


haͤltniß der Glieder beſtimmen, d. i. unmittelbar, 
und durch das bloſſe Eingreifen, durch das Eim 
greifen als ſolches, ohne alle weitere Veſtim⸗ 
mung , foll dad Nerhäftniß beftimmt werden: und 


umgekehrt; das Verhaͤltniß der Mechfelglieder fol 


ihr Eingreifen beftimmen, d. i. durch ihr bloffes 
Verhaͤltniß ohne alle weitere Beftimmung ift gefezt, 
daß fie in einander eingreifen. Durch ihr blofles 
Verhaͤltniß, bier als beftimmend vor dem Wech⸗ 
fel gedacht, ift ſchon ihr Eingreifen geſezt, (c8 ift 
nicht etwa ein Accidens in ihnen, ohne welches fie 
andy beftehen koͤnnten:) und durch ihr Eingreifen, 
bier als beftimmend vor dem Verhältniffe gedacht, 
iſt zugleich ihr Verhältniß gefegt. Ihr Eingreifen, 
und ihr Verhältniß ift Eins, und eben Daffelte 
1.) Cie verhalten ſich fo zu einander, daß fie wechs 
feln; und auffer diefem haben fie überhaupt gar 
Fein gegenfeitiges Verhaͤltniß. Sind fie nicht ges 
ſezt als wechfelnd, fo find fie überhaupt nicht ges 
ſezt. 





⸗ 
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III 


| fest. 2) Dadurch ,. daß zwifchen ihnen der bloffen 


⸗ ⸗ 


Form nach ein Wechſel, uͤberhaupt ein Wechſel ge⸗ 
ſezt iſt, iſt zugleich die Materie dieſes Wechſels, 
d. i. ſeine Art, die Quantitaͤt des durch ihn geſez⸗ 
ten Thuns, und Leidens, u.ſ. f. ohne alles weitere 


Zuthun vollſtaͤndig beftimmt. — Sie wechſeln 
nothwendig und ſie wechſeln nur auf Eine moͤgliche 


ſchlechthin dadurch, daß ſie wechſeln, beſtimmte 
Art. — Sind ſie gefegt, ſo iſt ein beſtimmter Wech⸗ 
ſel geſezt; ; und iſt ein beſtimmter Wechſel geiezt,, fü 
find fie gefezt, Sie und ein bejtimmter Wechſel find 
Ein und eben Daffelbe. 


y) Die unabhingige Ihätigfeit (ale ſynthetiſche Ein; 
heit) beſtimmt den Wechſel (als ſynthetiſche Ein: 
heit) und umgekehrt, d. i. beide beſtimmen ſich ge— 


genſeitig und ſind ſelbſt ſynthetiſch vereinigt. 

Die Thaͤtigkeit, als ſynthetiſche Einheit iſt ein 
abſolutes Uebergehen; der Wechſel ein abſolutes 
durch ſich ſelbſt vollſtaͤndig beſtimmtes Eingrei— 
fen. Die erſtere beſtimmt den leztern, wuͤrde 
heiſſen: blos dadurch, daß uͤbergangen wird, wird 
das Eingreifen der Wechſelglieder geſezt: der leztere 


beſtimmt die erſtere, wuͤrde heiſſen: ſo wie die Glie— 


dern uͤbergehen. Alles iſt Eins, und eben Daſ— 


der eingreifen, muß nothwendig die Thaͤtigkeit vor 
einem zum andern übergehen. Beide beſtimmen fi 
gegenfeitig, heißt: fo wie dad Eine gefezt wt, iſt 
das andre gefezt und umgekehrt, von jenem Glied 

der Vergleichung kann, und muß man zu dein au— 


V 


ſelbe. 
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felie. — Das Same aber if Ichledhetim geſen; eb 
grinter ſich auf ſich ſelbũ. 
Um dieſen Eaz einlenchtender zu machen, und 
fie unter ihm enthaltenen Saͤze. | 
Die die Form des Wechſels beſtimmende Thaͤtig⸗ 
keit beſtimmt alles, was im Wechſel vorklmmt, 
und umgelehrt, alles, was im Wechſel vorfbnmt, 
befiimmt ſie. Der tloffe Wechfel feiner Form nad, 
d. i. das Eingreifen der Glieder in einander ift nit 
möglich , ohne die Handlung des Webergehens ; 
durch das Uebergehen wird eben das Eingreifen der 
Med;felglieter gefezt. Umgekehrt wird durch dab 
Eingreifen der Wechielglieder das Uebergehen ge: 
fest; fo wie fie als eingreifend gefezt werden, wirb 
norhwentig übergegangen. Kein Eingreifen, fein 
Mebergehen, Fein Uebergehen, Fein Gingreifen: beis 
de find Eins und eben daffelbe, und blos in ber 
Reſlexion zu unterfcheiden. Kerner beftimmt die 
gleiche Thaͤtigkeit das Materiale des Wechſels; 
durch das norhwendjge Uebergehen werben erſt die - 
Wechſelglieder, als ſolche, geſezt, und, da fie 
nur als ſolche geſezt find, überhaupt erſt geſezt; 
und umgefehrt, fo wie die Wechſelglieder als ſolche 
geſezt werden, wird die Thaͤtigkeit, welche übers 
geht, und übergehen ſoll, gefest. "Man kann dem: 
nach ausgehen, von welchen der unterſchiedenen 
Momente man nur will; fo wie deren eines geſezt 
if, find die uͤbrigen drei auch geſezt. "Die das 
| Mas 
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Materiale des Wechſels beſtimmende Thaͤtigkeit bes 
ſtimmt den ganzen Wechſel; ſie ſezt das, woran 
uͤbergegangen werden kann, und eben darum uͤber⸗ 
gegangen werden muß, alſo ſie ſezt die Thaͤtigkeit 
der Form, und durch ſie alles uͤbrige. 

Alſo die Thaͤtigkeit geht in ſich ſelbſt zuruͤk ver⸗ 
mittelſt des Wechſels; und der Wechſel geht in ſich 
ſelbſt zurüf, vermittelſt der Thaͤtigkeit. Alles res 
producirt ſich ſelbſt, und es iſt da kein Hiatus 
moͤglich; von jedem Gliede aus wird man zu allen 
uͤbrigen getrieben. Die Thaͤtigkeit der Form be⸗ 
ſtimmt die der Materie, dieſe die Materie des Wech⸗ 
ſels, dieſe ſeine Form; die Form dieſes die Thaͤtig⸗ 
keit der Form, u. ſ. f. Sie ſind alle Ein und eben 

derſelbe ſynthetiſche Zuſtand. Die Handlung geht 
durch einen Kreislauf im ſich zuri. Der ganze 
Kreidlauf aber ift fchlechthin gefezt. Er ift, meil 
er ift, und es läßt fich kein höherer Grund deſſel⸗ 
ben angeben. 


ft im folgenden wird die Anwendung dieſes Sazes 
fih zeigen 

Der Saz: der MWechfel, und die bis jezt ald unabs 

bängig von ihm betrachtete Thätigfeit follen fich gegen- 

feitig beftimmen, ift jezt anzuwenden auf die bofon: 

dern unter ihm enthaltnen Fälle; zufdrderft 

a) auf den Begrif ber Wirkſamkeit. — Wir 
unterfuchen die dadurd) poftulirte Syntheſis nad) 
dem fo eben aufgeftellten Schema a) im Wechſel 

Mte Brundi, d, gef. Wiſſenſchaftsl. H der 
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‘der Wirkſamkeit beſtimmt die Thätigfeit der 
die der Materie, und umgekehrt, G) in, ihr 
flimmt tie Form dee Wechſels die Materie i 
ben und umgefehrt. %) Die fonthetiich vere 
Thaͤtigkeit Beftimmt den fonthetifch vereinigten S 
fel, und umgekehrt: d. i. fie find ſelbſt ſynth 
vereinigt. 

a) Die zum Behuf der Möglichkeit des im Be 
‚der Wirkſamkeit poſtulirten Wechfelö vorau 
zende Thaͤtigkeit iſt der bloſſen Form nad 
Uebertragen, ein Sezen durch 
Nicht-Sezen: dadurch daß (in einer q 
fen Rüffiht) nicht gefezt wird, wird (i 
ner gewiffen andern Ruͤkſicht) gefezt. 3 
diefe Thätigkeit der Form foll die Thaͤt 
der Materie des MWechfeld bejtimnit 
den. Diefe war eine unabhängige Thätigkei 
Nicht-Ich, durch welche erft dasjenige € 

von welchem der Mechfel auögieng, ein 2 
im Sch, moͤglich gemacht wurde. Die U 
wird durch die erftere, beftimmt, begründet 
fest, heißt offenbar: dieſe Thaͤtigkeit des 9 
Ich felbft ift es, welche durd) die erftere, 
mittelft ihrer Funktion des Sezens, geſezt r 
und blos infofern geſezt wird, als e 
nicht gefezt wird. (Was diefes nicht g 
ſeyn möge, haben wir hier nicht zu um 
hen.) — Der Tätigkeit des Nichts ch 
dadurch eine begränzte Sphäre vorgefchrie 
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und die Thaͤtigkeit der Form iſt dieſe Sphaͤre. 
Das Nicht-Ich iſt blos inſofern thaͤtig, inwie⸗ 
fern es durch das Ich (welchem die Thaͤtigkeit 
der Form zukommt), vermoͤge eines Nicht: Ee- 
zens, als thätig gefezt wird. — Kein Eesen 
durch ein Nicht: Segen — Feine Thätigfeit des 
Nicht-Ich. Umgekehrt fol die Thätigkeit der 
Materie, alſo die unabhängige Thätigkeit des 
Nicht Sch, die Thätigkeit der Form, alfo das 
‚Mebertragen, dad Sezen durh ein Nicht-Se⸗ 
zen, begründen und beftimmen. Das heißt nun 
| nad) allem obigen offenbar foviel, als fie fell 
das Uchergehen, ald ein Webergehen beftim 
men, fie fol jenes X. fegen, welches die Unvoll⸗ 
ftändigkeit des einen Gliedes andeute, und da⸗ 
durch nöthige, daffelbe als Mechfelglied, und 
durch daffelbe noch ein zweites zu fezen, mit wel: 
chem es wechſele. Diefes Glied ift das Leiden, 
als Leiden. Demnach begründet dad Nichts 
Ich das Nicht: Sezen; und beftimmt und bro 
dingt dadurch bie Thärigkeit der Form. Diefe 
fezt, durch ein Nicht Eezen und fchlechthin nicht 
anders; aber dad Nicht-Sezen fteht unter der 
Bedingung einer Thaͤtigkeit des Nicht-Ich, mits 
bin die ganze poftulirte Handlung. Das Eezen 
durch ein Nicht Sezen wird in der Sphäre einer 
Thätigkeit des Nicht sch eingefchloffen. — Kei⸗ 
ne Thätigfeit des Nicht-Ich — Fein Gezen 
durch ein Nicht Segen. 
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bezeichnen nicht perfchiedne, fonden Eine und 
eben diefelbe Handlung. Keins begründet das 
andere; noch wird Eins durd) das andere bes 
gründet: denn beide find Eins. 
Wir refleftiren weiter über diefen Saz. Er 
enthält in fich folgende: a) Das Ich fezt erwas 
in fi) nicht, d. h. es fezt daflelbe in das Nichts 
Ich. b) Das dadurd) im Nicht Fch gefezte eben 
ift ed, welches das im Ich nicht geſezte nicht 
fezt, oder negirt. Die Handlung lauft in fich 
felbft zuruͤb: infofern das Ich etwas in fich 
nicht fezen fell, ift es felbft Nichts ch; da es 
aber doch ſeyn muß, fo muß es fegen: und da 
es nicht in das Ich ſezen foll, in das Nicht = Sy) 
fezen. Uber, fo feharf diefer Saz and) jest bes 
wiefen ift, fo führt der gemeine Menfchenver: 
ſtand dennoch fort, fich gegen denfelben zu fträus 
ben. Mir wollen den. Grund dieſes Widerftre: 
bens aufſuchen, um die Forderungen des gemei⸗ 
nen Menfchenverftandes, wenigftens fo lange zur 
Ruhe zu verweijen, Bis wir fie Durch Aufzeigung 
ihre Gebiete, in welchem fie hesrichen , wirt: 
fich befriedigen koͤnnen. 
In den beyden fo eben aufgefkellten Saͤzen liegt 
. offenbar ein Doppelfinn in der Bedentung des 
Worts Sezen. Diefen fühlt der gemeine Mens 
ſchenſinn, und daher fein Widerftreben. — Das 
Nicht-Ich fezt etwas nicht im Ich; oder nes 
girt es, heißt: das Nicht Sch iſt für das Ich 
H 3 uͤber⸗ 
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überhaupt nicht fezend, fondern blos aufhebend, 
demnach wird es infofern dem Sch der Qualic 
tät nad) enigegengefest, und ift Reat- Grund. 
einer Beftimmung deflelben. — Aber das Ich 
ſezt etwas nicht im Ich, heißt nicht: das Ich 
iſt uͤberhaupt nicht ſezend; es iſt ja wohl ſezend, 
indem es etwas nicht ſezt, ed als Megation' 
ſezt: — fondern es heißt: es iſt nur zum 
Theil nicht ſezend. Demnach ift das Sch ſich 
felbft nicht der Qualität, fondern blos der Quan⸗ 
titaͤt nad) entgegengefezt; es ift daher blos der 
Ideal-Grund von einer Beftimmung in fih 
ſelbſt. — Es fezt etwas in fih nichts unbe ' 
fest dafjelbe in dad Nicht ⸗ Sch, ift Eins und 
eben Daffelbe: das Ich ift demnach von der Rex 
Yität des Nicht-Ich nicht anders Grund; al 
ed von der Beftimmung im fich felbft, von feis 
nem Leiden, der Grund iſt; es ift blos Ideal 
Grund. R 
Diefes nun blog idealiter gefezte im Nichts 
Ich, ſoll realiter der Grund eines Leidens im 
Ich, der Ideal-Grund ſoll ein Real⸗Grund 
werden; und das will der gemeine Menſchen⸗ 
finn fi) nicht aufdringen laffen. — Wir Fhnnen 
ihn in eine groffe Derlegenheit ſezen, wenn wir 
das Nicht: Sch, in der Bedeutung, in der er 
ed will, Reale Grund fen, ed auf Das Ich 
ohne alled Zuthun veflelben einwirken, es etwa 
einen Stoff, der ja erft erfchaffen ſeyn müfle, 
gebm 
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geben laſſen; und nun fragen, wie'denn ber 
Real: Grund. ein deal: Grund werden folle; — 
‚ bad er Doch werben muß, wenn je ein Leiden im 
Sch gefezt werden, find durch die Vorftellung 
zum Bewußtſeyn gelangen fol — ‘eine Trage, 
deren Beantwortung gerade, wie die obige das 
unmittelbare Zufanımentreffen des Ich, und 
Nicht-Ich vorausfezt, und auf weldye er, und 
alle feine Verfechter und nie eine gründliche Ant: 
wort geben werden. — Beide Fragen find durch 
unfre Syntheſis beantwortet; und fie find nur' 
’ durd) eine Synthefis, d. i. eine iſt nur durch die 

andere und umgelehrt zu beantworten. 
Demnad) ift der tiefere Sinn der obigen Syn⸗ 
thefis folgender: Ideal- und Real-Grund 
find im Begriffe der Wirkſamkeit 
(mithin überall, denn nur im Begriffe der Wirk⸗ 
ſamkeit kommt ein Real-Grund vor) Eins 
und eben daffelbe. Diefer Saz, der ben 
ritifchen Idealismus begründet, und durch ihn 
Idealismus und Realismus vereinigt, will den 
Menſchen nicht eingehen; und daß er ihnen nicht 
eingehen will, liegt am Mangel der Abjtraftion. 
Nemlich, wenn verfchiedene Dinge auffer uns 
durch den Begriff der Wirkſamkeit aufeinander 
bezogen werden, wird — inwiefern aud) Das mit 
Recht oder Unrecht, wird ſich zu feiner Zeit zeis 
gen — zwifchen dem Real > Grunde ihrer Bes 
ziehbarkeit, und dem Ideal-Grunde derſelben 
H 4 | unter: 
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unterſchieden. Es ſoll etwas von unſrer Bi 
lung ımabhängiged in den Dingen an fich f 
vermittelſt deflen fie ohne unfer Zuthan in e 
der eingreifen; daß wir fie aber auf eim 
bezieljen, davon fol der Grund in uns fü 
etwa in unfrer Empfindung. So fezen wir 
auch unfer Sch auffer und, ald ein ohne 
Zuthun, und wer weiß wie, eriftirendes X 
und, nun foll ohne alles‘ unfer Zuthun irgen! 
anderes Ding darauf wirken; fo wie etiwe 
Magnet anf ein Stuͤk Eiſen *). 

Aber das Ich iſt nichts auſſer dem Ich, 
dern es iſt ſelbſt das Ich. Beſteht nun 
Weſen des Ich blos und lediglich darin, da 
ſich ſelbſt ſezt, ſo iſt fuͤr daſſelbe ſich ſezen 
ſeyn Eins und eben Daſſelbe. In ihm ift $ 


*, Meniger für meine Zuhörer, als für andere — gele 


und — philofophifche Lofer, denen diefe Schrift etwa i 
Hände fallen follte, fey folgende Anmerkung — Die 
ſten Menfchen wirden leichter dahin zu bringen ſeyn, 
für ein Stuͤk Lava im Monde, als für ein Ich zu hi 
Daher Haben fie Kant nicht verflanden, und feinen 


nicht geahndets daher werden fie auch diefe Darftellung 


gleich die Bedingung alles Philofophivens ihr an die ı 
geſtellt iſt, nicht verfichen. Wer hierüber noch nicht 
mit fich ſelbſt iR, der verfteht keine gründliche Philofo! 
und er bedarf feine. Die Natur, deren Mafchine cı 
wird ibn fchon ohne alle fein Zuthun in allen Geſch 
leiten, die er auszuführen bat. Zum Philofophiren 9 
Eelbüfiändigfeit: und diefe kann man ſich nur felb 
ben — Wir follen nicht ohne Auge ſehen mollens abeı 
len auch nicht behaupten, daß das Auge fche, 


\ ) 


121 


Grund und Fdeals Grund Eins. — Umgefehrt, 
fih nicht ſezen und nicht feyn ift für das 
Ich abermals Eins; der Reals Grund und der 
deal > Grund der Negation find auch Cine. 
Wird dies theilweife ausgedräft, fo find Die Saͤ⸗ 
3e: das Sch fezt irgend etwas nicht in fich, 
und: das Ich ijt irgend etwas nicht, abermals 
Eins und eben daſſelbe. 

Etwas ift im Ich nicht gefezt (realiter) 
heißt demnad) offenbar: das Sch fezt es nicht 
in ſich (idealiter) und umgekehrt: das Sch 
fezt etwas nicht in ſich, heißt: es iſt im Sch 
nicht gefest. 

Das Nicht-Ich foll auf das Sch wirken, es 
foll etwas in demſelben aufheben, heißt offen- 
bar: es fol ein Sezen in demfelben aufheben ; 
ed foll madyen, daß das Sch etwas nicht in ſich 
fest. Wenn das , worauf gewirkt wird, nur 
wirklich ein Ich ſeyn fol, fo ift Feine andere 
Wirkung darauf möglich, ald die zu einem Nicht: 
ESezen in ſich. 

Umgekehrt, es ſoll für das Ich ein Nicht⸗ 
Ih ſeyn, kann nichts anders heiſſen, als das 
Ich ſoll Realität in das Nicht⸗Ich ſezen; denn 
fuͤr das Ich giebt es keine andre Realitaͤt, und 
kann keine andre geben, als eine durch daſſelbe 
geſezte. | 

Thätigfeit des Ich, und Nicht- Sch find Cine, 
und eben Daffelbe ,„ beißt: das ch kann nur 

H 5 dadurch 
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daturd) etwas in fih nicht fezen, daß e 
felbe in das Nicht: Sch ſezt; und mur da 
etwas in fich fezen, daß es daffelbe in dag ® 
Sch nicht fezt. Aber überhaupt fezen mu 
Ich, fo gewiß ed ein Sch ift; nur nicht 
in ſich fezen. — Leiden des Sch, und $ 
des Nicht: Jch find guch Eins und eben daß 
Das Ich fezt etwas in ſich nicht, heiße: t 
be wird in das Nicht-Ich geſezt. Thaͤt 
und Leiden des Sch find Eins und eben Daf 
Denn infofern es etwas in fih nicht fezt 
es, (ebendaffelbe in das Niht Sch) — X 
feit und Leiden des Nicht-Ich find Eins 
eben Daffelbe. Inſofern das Nicht: ch auı 
Ich wirken, etwas in demfelben aufheben 


"wird durd) das Ich das gleiche in daffelbe g 


Und fo ift denn die völlige fonthetifche Ve: 
gung klaͤrlich dargethan. Keines unter allcı 
genannten Momenten ift der Grund des ant 
fondern fie find alle Eind und eben daflel 
Demnad) ift die Frage: welches ift der E 
des Leidens im ch, überhaupt nicht, und 
wenigfien durch Vorausſezung einer Thär 
des Nicht :Fch, als Dinges an fih, zu b 
worten; denn es giebt Fein bloſſes Leiden im 
Aber wohl bleibt eine andere Frage übrig, 
lich folgendes welches ijt denn der Grund 
ganzen fo chen aufgeficlisen Wechfeld? Zu 
gen: er ift überhaupt jchlechthin, und ohne 
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Grund gefezt, und das Urtheil, das ihn als vors 
banten fezt, ift eim thetifches Urtheil, ift nicht 
erlaubt: denn mur das Ich iſt fchlechthin geſezt; 
im bloffen Ich aber liegt Fein ſolcher Wechfel. 
Aber es ift fogleich Flar, daß in der thenretifchen 
Wiſſenſchaftslehre ein folcher Grund unbegreiflich 
ift, weil er unter dem Grundfaze derfelben: das 
ch fest ſich, als beftimmt durch das Nicht-Ich, 
nicht mit begriffen it, fondern vielmehr durch 
denfelben vorausgefezt wird. Mithin müßte ein 
ſolcher Grund, wenn er fid) dennoch jollte aufzeis 
gen laffen, aufferhalb der Grenze der theoretifchen 
Wiſſenſchaftslehre liegen. 

Und fo ift denn der kritiſche Idealiémus, der 
in unfrer Theorie herrfcht, beſtimmt aufgeftellt. 
Er ift dogmatiſch gegen den dogmatifchen Idea⸗ 
lismus, und Realismus, indem er beweist, daß 
weder die bloffe Thätigkeit des Sch der Grund 
der Realität des Nicht-Ich; noch die bloffe Thaͤ⸗ 
tigkeit ded8 Nicht-Ich der Grund des Leidens im 
Ich fey ; in Abficht der Frage aber, deren Beant⸗ 
wortung ihm aufgelegt wird, welches denn der 
Grund deö zwifchen beiden angenommenen Wech> 
feld fen, befcheidet er fich feiner Unwiffenheit, 
und zeigt, daß die Unterfuchung hierüber auflers 
halb der Grenzen der Theorie liege. Er geht in 
feiner Erklärung der Vorftellung weder von einer 
abſoluten Thätigfeit des Ich, noch des Nicht: 
Sch, fondern von einem Beftimmtfeyn aus, das 

zu⸗ 
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zugleich ein Beſtimmen ift, weil im Bewuß 
unmittelbar nicht anders enthalten ift, uoch 
halten feyn kann. Was dieſe Veſtimmung 
der beftimmen ‚möge, bleibt in der Theorie g 
lich unentfchieden; und durd) diefe Unvollftä 
feit werden wir denn auch über die ‘Theorie 
aus in einen praftifchen Theil der Wiffenfch 
kehre getrieben. | 
Zugleic) ift der oft gebrauchte Ausdruf, ' 
minderte, eingefhränfte, begrer 
Thaͤtigkeit des Ich vollig Mar. Es wird dat 
eine Thätigkeit bezeichnet, die auf etwas 
Nicht-Ich, auf ein Objekt geht, alfo em 

jektives Handeln. Das Handeln des Sch ı 

haupt, oder das Sezen deflelben ift gar nicht 

— grenzt, und Tann nicht begrenzt werben; 
fein Eeyen des Ich wird begrenzt, dadu 

daß ed ein Nicht « Fch fegen muß. 

ß) Die Form des bloffen Wechfeld im Begriffe 
Wirkſamkeit und die Materie deſſelben beftim 
ſich gegenfeitig. 

Mir haben im obigen den bloffen Wechfel di 
haupt von der von ihm unahhängigen Thaͤtig 
nur vermitteift der Reflerion unterfcheitbar gef 
den. Wird das Wechſeln in die Glieder 
Wechſels ſelbſt geſezt, ſo iſt von der Thaͤtig 
abſtrahirt, und der Wechſel wird bloß an ſi 
und als Wechſel betrachtet. Welche Betro 
tungsart die richtige, oder ob vielleicht keine 
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beiden, allein angeivendet, eig ww, wird fich 
zu feiner Zeit zeigen. 

Sm Wechfel, als folchem, läßt ſich abermals 
die Form deſſelben von feiner Materie unteric)eis 
den. Die Form des Wechfels ift das bloffe ge⸗ 
genfeitige Eingreifen der Mechfelglieder in einans 
der, ald ſolches. Die Materie ift dasjenige in 
beiden, welches macht, daß fie gegenjeirig eins 
greifen Fonnen, und müffen. — Die charakteri⸗ 

ftifche Form des Wechſels in der Wirkſamkeit ift 
ein Entſtehen durch ein Vergehen (ein 
Merden durch ein Verfchwinden).. — (Es tft 
bier, welches wohl zu merken, gänzlich zu ab: 
ftrahiren, von der Subftanz, auf weldye gewirkt 
wird, vom Gubftrate des Vergehens, und dem⸗ 
nad) von aller Zeitbedingung. Wird dieſes 
gefezt, fo wird in Beziehung auf daffel: 
be das entftehende freylich in die Zeit geſezt. 
Uber davon, fo hart dies der Einbildungskraft 
auch ankommen moͤge, muß abſtrahirt werden, 
denn die Subſtanz kommt nicht in den Wechſel: 
bloß das in ſie eintretende, und das durch 
das eintretende verdraͤugte und aufgehob⸗ 
ne kommen in den Wechſel; und es iſt bloß die 
Rede von dem, was in den Wechſel kommt, in⸗ 
fofern es darein kommt. 3. B. X vernichtet — 
X: — X war freylid vorher da, ehe es 
vernichtet wurde, foll es als eriftirend betrachtet 
werden, fo muß es allerdings in die vorbergehens 
| | ve 
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de Zeit, und X im Gegenfaze in die folgende Zeit : 
geſezt werden. Aber es ſoll ja eben nicht als 
exiſtirend, ſondern als nicht.eriftirend ge | 
dacht werden. Aber die Eriftenz von X und die 
Nicht = Eriftenz von — X find fehlechterdings \ 
nicht zu verfchiednen Zeiten, fondern fie find in 
pemfelben Momente. Eie find demnad), . 
wenn fonft nichts da ift, das uns nöthigt den 
Moment in eine Reihe von Momenten zu fegen, 
gar nicht in der Zeit.) Die Materie deö zu uns 
terfuchenden Wechſels ift wefentlihes Ent 
gegenfeynm (Incompatibilitaͤt der Qualität 
nach.) 

Die Zorn dieſes Mechfeld foll feine Materie- 
beftimmen, beißt: weil und inwiefern die Glie⸗ 
der des Wechſels ſich gegenfeitig aufheben, find 
fie wefentlich, entgegengefegt, Das (wirkliche) 
gegenfeitige Aufheben beftimmt den Umkreis des 
iefentlichen Entgegenfeyns. Heben fie fich nicht 
auf, fo find fie ſich nicht wefentlich entgegen 
(effentialiter oppofita). — Dies ift ein Pas 
radoron, gegen welches ſich abermals der fo eben 
angezeigte Mißverftand erhebt. Nemlich man 
wird auf den erften Anfchein glauben, hier werde 
von einem zufälligen auf ein wefentliches gefchlofe 
fen; aus dem gegenwärtigen Aufheben Tonne man 
zwar auf das wefentlidhe Entgegenfeyn fchlieffen; 
nicht aber umgekehrt aus dem wefentlichen Ents 
gegenfeyn auf daS gegenwärtige Aufheben. Da⸗ 

für 
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für muͤſſe noch eine Bedingung hinzu kommen, 
nemlich der unmittelbare Einfluß beider aufeinans 
der (3. B. bei Körpern, die Anweſenheit in dent 
gleichen Raume). Beide wefentlich entgegenges 
festen koͤnnten ja ifolirt, und auffer aller Verbin: 
dung feyn; dann würden fie nicht minder entges 
gengefezt ſeyn, und darum fich Doch nicht aufhes 
ben. — Die Quelle diefes Mißverftandes, fo 
wie das Mittel ihn zu heben, wird fich fogleich 
zeigen. 

Die Materie diefed Wechſels fol feine Form 
beftimmen, heißt: das weientliche Entgegenge: 
feztfeyn beftinmt dad gegenfeitige Aufheben; nur 
- unter der Bedingung, daß die Glieder weſentlich 
entgegengefezt find, und infofern fie es find, 
Fonnen fie ſich gegenfeitig aufheben. — Wird 
das gegenwärtige Aufheben zwar in die Sphäre 
bes Entgegengefestfeyns überhaupt gefezt, foll 
aber diejelbe nur nicht etwa ausfüllen, fondern 
nur unter ihr eine engere, deren Grenzlinie die 
hinzukommende Bedingung des wirklichen Ein 
fluffes beftimme: fo wird jeder ohne Bedenken 
diefen Saz zugeben, und das paradore dabei 
koͤnnte bloß das feyn, daß wir ihn erft ausdrüfs 
lich .aufftellien. Uber 

. Materie des Wechſels, und Korm deffelben fol: 
len fich gegenfeitig beftimmen, d. h. ans dem 
bloffen Entgegenfenn foll das gegenfeitige Aufhe⸗ 
ben, alfo auch das Eingreifen, der unmittelbare 

| Ein⸗ 
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Einfluß; und aus dem gegenſeitigen Aufhebe 
das Entgegenſeyn folgen. Beides iſt Eins 
eben Daffelbes fie find am fich entgegeng 
oder — fie heben fich gegenfeitig auf. Ihr 


fluß, und ihr wefentliches Entgegengefegtfe 


Ein und eben Daffelbe, , 

Wir refleftiren nod) weiter über dieſes Reſ 
Das, was durch die vorgenommene Syni 
eigentlich zwifchen die Wechſelglieder geſezt 
ift die Nothmwendigfeit ihrer Verbindung; 
X, welches die Unvollftändigfeit eines von b 
zeigt, und nur in beiden denthalten jeyn 1 
Die Möglichkeit, ein Seyn an ſich von e 
Eeyn im Wechfel abzufondern, wird geläuc 
beide find gefezt als Mechfelglieder , und find 
fer dem Wechſel gar nicht gefezt. — Es 
von realem Entgegemjeyn auf dad Entgegenf 
oder ideale Entgegenfenn gefolgert, und u 
kehrt; reales Entgegenſeyn, und ideales find 
und eben Daflelbe. — Der Anftoß, den de 
meine Menfchenverftand daran nimmt, verfch 
det, fobald man fich erinnert, daß das 
Glied des MWechfeld das Sch ift, dem nichts 
gegen ift, ald was es fich entgegenfezt; 
das felbft Feinem entgegen ift, dem es fich 
entgegenfezt. Das jezige Reſultat ift dem 
unter einer andern Geſtalt gerade das vorige 


y) In ver Wirkſamkeit beftimmen ſich gegen 


die Thaͤtigkeit, als ſynthetiſche Einheit ged 
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umd der Wechſel, als fonthetifche Einheit gedacht, 
und machen felbft eine ſynthetiſche Einheit aus. 
Die Thätigkeit als ſynthetiſche Einheit, Fon- 
nen wir ein mittelbares Sezen (das Iestere. 
Wort im bejahenden inne gebraucht — ein Ees 
zen der Realität vermittelft eines Nicht Eezens 
derfelben) nennen; der bloffe Wechſel, als ſyn⸗ 
thetifche Einheit, befteht in ver Identitaͤt des 
wefentlihen Entgegenfennsd,undrea: 
len Aufbebend. 
Durch die erftere wird der leztere beftimmt, heißt: 
ie Mittelbarkeit des Sezens (auf welche es 
jer eigentlidy anfommt ), ift die Bedingung und der 
rund davon, ‚daß das wefentliche Entgegenfenn, 
nd das reale Aufheben völlig Eins und eben Daflel- 
> find: weil, und inwiefern dad Sezen ein mittelbas 
s ift, find Eutgegenfeyn und Aufheben identisch. — 
) Sände ein unmittelbares Sezen der Glieder, 
elche wechfeln follen,, ſtatt, fo wären Entgegenfenn, 
ıd Aufheben verfchieden. Sezet, die Wechielglieder 
pen A und B. Sezet A fey zuförderft — A und 
— B, hernach aber, d. i. einer beftimmten Quans 
taͤt nach, fen A auch glei) — B, und B gleich — 
: fo koͤnnten gar wohl beide ihrer erften Bedeutung 
ich gefezt ſeyn, ohne daß fie fi) dadurch aufhöben. 
on dem, worin fie entgegengefezt wären, wuͤrde ab⸗ 
ahirt; fie nfren demnach nicht, ald wefentlid) ent: 
gengefezt (deren Wefen in dem bloffen Entgegenge- 
‚tfeyn beſteht) umd fich gegenfeitig aufhebend gefezt, 
Geundt. de geſ. Wiſenchatui. J weil 


4 


B nicht anders, als daß A nicht gefezt werde; fo bes 


‚aufib(A=A.|. 1.) geſezt. Wechfelglieder koͤn⸗ 
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weil fie unmittelbar, eins von dem andern unab⸗ 
haͤngig, geſezt wären. Aber dann wären fie auch 
nicht als bloſſe Wechfelglieder , fondern als Realität 


nen nur mittelbar gefezt werden; A ift gleich — 
B, und fchlechthin nichts weiter; und B ift glei) — 
A, und fchlechthin nichts weiter; und‘ aus diefer Mit 
telbarkeit des Sezens folgt Das weientlihe Entgegen 
ſeyn, und das gegenfeitige Aufheben, und die Iden == 
tität beider. Denn b) wenn A bloß ald das Gegen ® 
theil von B gefezt ift, und gar Feines andern Praͤdi = 
kats fühig ift, und B bloß als das Gegentheil von A — 
und gar Feines andern Praͤdikats fähig (auch nid = 
des Prädifats eines Dinges, welches die noc 
nicht zu ftrenger Abftvaftign gewohnte Einbildunges = 
kraft einzumifchen ſtets bereit ift), mithin Anich»t 
anders als real zu fezen ift, ald daß B nicht — und 








fteht ja offenbar ihr gemeinfchaftliches Wefen darin, 
daß jedes durch das Nicht Gezen des andern gefest 
werde, alfo im Entgegenfeyn; und — wen 
von einer thätigen Intelligenz, welche fezt, abſtra⸗ 
hirt, und bloß auf die Wechſelglieder reflektirt wird — 
darin, daß fie ſich gegenfeitig aufheben. hr we 
fentliches Entgegenfeyn, und ihr gegenfeitiged Aufhes 
ben find demnach infofern identifch, inwiefern jedes 
Glied bloß durd) das Nicht: Gezen des andern, und 
ſchlechthin nicht anders gefezt wird. 

Dies ift num, laut des obigen, der Fall mit dem 
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| Ich und Nicht⸗Ich. Das Ich Chier als abfolur thaͤ⸗ 
tig betrachtet) kann auf das Nicht-Ich bloß dadurch) 
Realitaͤt übertragen, als es dieſelbe in ſich nicht 
ſezt; und umgekehrt ‘in ſich nur dadurch Realitaͤt 
uͤbertragen, daß es dieſelbe in das Nicht⸗Ich nicht 
ſezt. (Daß der leztere Punkt der oben aufgeſtellten ab⸗ 
ſoluten Realitaͤt des Ich nicht widerſpreche, wird ſich 
bei einer naͤhern Beſtimmung deſſelben ergeben; und 
iſt zum Theil auch ſchon hier klar: es iſt von einer 
uͤbertragenen, und von gar keiner abſoluten 
Realitaͤt die Rede). Das Weſen derſelben, inſofern 
ſie wechſeln ſollen, beſteht demnach lediglich darin, 
daß ſie entgegengeſezt ſind, und einander gegenſeitig 

aufheben. Demnach 
Die Mittelbarkeit des Sezens (wie ſich ins— 
kuͤnftige zeigen wird, das Geſez bes Bewußtſeyns: 
kein Subjekt, kein Objekt, kein Objekt, 
fein Subjekt), und fie allein begründet das we⸗ 
fentliche Entgegenfeyn bed Ich und des Nicht: Sch, 
und Dadurch alle Mealität des Nicht-Ich ſowohl, als 
des Sch — inwiefern die leztere eine bloß als gefezt 
gefezte, ideale feyn jell; denn die abfelute bleibt da⸗ 
bei unverlohren; fie ift im Sezenden. Eie foll, 
fo weit wir in unfrer Syntheſis vorgeruͤkt find, nicht 
wiederum durch dasjenige, was durch fie begründet 
wird, begründet werden; noch Fanır fie es nad) dem 
geſezlichen Verfahren mit dem Eaze bed Grundes. 
In den aufgeftellten Etülen demnach, in der Reali⸗ 
tät des Nicht: Ich, und der idealen des Sch liegt der 
J 2 Grund 
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* Grund jener Mittelbarkeit nicht. Er müßte alfo im 9— 
ſoluten Ich liegen; und dieſe Mittelbarkeit müßtefelfl. 
abſolut, d. i. durch und in ſich ſelbſt begruͤndet ſeyn. 
Dieſe, hier ganz richtige Folgerungsart fuͤhn auf 
‚einen neuen, noch abſtraktern Idealism, als der vos 
rige es war... In dem vorigen wurde eine an ſich ge 


ſezte Thaͤtigkeit aufgehoben durch die Natur und dad 


Weſen des Ih. Eie, die an ſich gar wohl mögliche 
Thaͤtigkeit, wurde fchlechthin und ohne allen weiten . 
Grund aufgehoben; und dadurch wurde ein Obielt, _ 
und ein Subjekt, u. f. f. moͤglich. In jemem Idea⸗ 
lismus entwikelten fich die Vorftellungen, als folde, 
auf eine und gänzlich unbefannte, und unzugänglide 
Art aus dem Sch; etwa wie in einer fonfequenten, d. 
i. in einer bloß ibealiftifchen präftabilirten Harmonie 

In dem gegenwärtigen Idealismus bat die Thätigs 
keit überhaupt ihr Gefez unmittelbar in ſich felbft: fie 
ift eine mittelbare, und ſchlechthin Feine andere, abs 
folut darum, weil fie es ift. Es wird demnach gar 
feine Thätigkeit im Ich aufgehoben; die mittelbare-if 
vorhanden, und eine unmittelbare foll es überhaupt 
nicht geben. Aus. der Mittelbarkeit diefer Thaͤtigkeit 
aber läßt fich alles übrige — Realität des Nicht =%c, 
und infofern Negation des Sch, Negation des Nicht⸗ 
Sch, und infofern Realität des Sch vollkommen erflds 
ren. Hier eutwikeln fich die Vorftellungen aus. dem 
Ich nach einem beftimmten und erfennbaren Gefege 
feiner Natur. Für fie läßt fich ein Grund anführen „ 
nur nicht für das Geſez. 

Die 
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Diefer Yeztere Idealismus hebt nothwendig den ers 
ftern auf, weil er das, was jenem unerklaͤrlich war, 
wirklich aus einem höhern Brunde erklärt. Der er⸗ 
ſtere Idealismus läßt fich ſogar ibealiftifch widerlegen, 
Der Grundſaz eines ſolchen Syſtems würde heiffen: 

Das Jch ift endlich, ſchlechthin weil es 
endlich ift. 

Ob nun gleich ein folcher Idealismus höher hinauf 
ſteigt, fo fteigt er doch nicht fü hoch, als man ftei= 
"gen fol; bis zum fchlechthin gefezten und unbeding- 
ten. Zwar foll eine Endlichkeit fchlechthin gefezt feyn y 
aber alles Endliche ift, vermdge feines Begriffes, bez 
grenzt durch fein Entgegengefezted: und abſolute End⸗ 
lichkeit ift ein fich felbft widerfprechender Begriff. 
Ich nenne zum Unterfchiede jenen eriten Idealis⸗ 
mus, der etwas an fich gefezteö aufhebt, den quaz 
litativen; den leztern, der fich urfprünglich eine 
beſchraͤnkte Quanrität fezt, den quantitativen. 

2) Dadurch, daß das Weſen der MWechfelglieder in dem 
bloffen Entgegenfeyn befteht, wird die Mittelbarkeit 
des Sezens beſtimmt; mur unter Bedingung des ers 

ſtern ift fie möglihd. Wenn dad MWefen der Wechſel⸗ 

- glieder noch in etwas anderm befteht, als im bloſſen 
Eurtgegenjeyn, fo ift fogleidy klar, daß durch das 
Nicht = Sezen deö Einen feinem ganzen Wefen nnd), 
noch gar nicht das andere feinem ganzen Wefen nach, 
gefezt ſey; und umgekehrt. Beſteht ihr Mefen aber 
im nichts anderm, fa koͤnnen fie, wenn fie gefezt wer⸗ 

| J 3 den 
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den ſollen, nur mittelbar gefezt werden, wie aus dm 
fo eben gefagten erhellet. \ 

Hier aber wird das wefentliche Entgegenfeyn, das 
Entgegenſeyn an fi, ald Grund der Mittelbarkeit 
des Sezens aufgeftellt. Das erftere ift fchlechthin, 
und läßt. fich nicht weiter erklären; die leztere ift durch 
die erftere begründet. 

So, wie die erftere Kolgerungsart einen quantitatt- 
ven Idealismus, fo ſtellt dieſe einen quantitativen 
Realismus auf, der wohl zu unterſcheiden iſt yon dem 
oben aufgeftellten qualitativen Realismus. In ihm 
gefchieht durch ein unabhängig vom Zch in ſich ſelbſt 
Realität habendes Nicht-Ich ein Eindruk auf dad 
Sch, wodurd die Thätigkeit deffelben zum Theil zn: 
rüfgedrängt wird; der bloß quantitative Realiſt bes 
ſcheidet hierüber fid) feiner Unmiffenheit, und erfennt 
an, daß das Sezen der Realität in das Nicht-Ich 
für dad Ich erft nach dem Gefeze des Grundes gefches 
he; aber er behauptet das reale Vorhbanden 
ſeyn einer Einfhränfung des ch, ohne 
alles eigne Zuthun des Ich felbft; weder durch abfo: 
Iute Tätigkeit, wie der qualitative Idealiſt, noch 
nad) einem in feiner Natur liegenden Gefeze, wie der 
quantitative Pbealift behauptet. Der qualitative Rea⸗ 
lift behauptet die vom Ich unabhängige Realitär eines 
beffimmenden; der quantitative, die vom Ich 
unabhängige Realität einer blofen Beftimmung. 
Es iſt eme Beftimmung im Ich da, deren Grund 
nicht in das Ich zu fezen ift; das ift ihm Faktum: 

über 
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über den Grund derfelben an fich jit ihn Die Unter: 
fuchung abgefchnitten, d. i. fie ift für ibn ſchlechthin 
und ohne allen Grund da. Er muß allerdings nach 
dem in ihm felbft liegenden Gefeze des Grundes dicfel- 
be auf etwas im Nicht: Sch, als Meal- Grund, bes 
ziehen, aber er weiß, daß dieſes Gefez bloß in ihm 
liegt, und wird dadurch nicht getaͤuſcht. Es füllt 
fogleich jedem in die Augen, daß diefer Realismus 
fein ahdrer ift, als der oben unter Dem Namen des 
fritifchen aufgeftellte Idealismus, wie denn auch 
Kant Feinen andern aufgeftellt hat, als biefen, noch 
auf der Etuffe der Reflerion, auf weldye er fid) ge: 
ftellt hatte, einen andern aufftellen konnte, noch 
wollte *). 

| 34 Bon 


v) Kant ermeist die Idealitaͤt der Objekte aus der vorausgefesten 
OIdealitaͤt der Zeit und des Raumes: mir werden umgekehrt 
die Ienlität der Zeit und des Raums aus der ermiefenen 
Spealität der Dbiekte erweifen. Er bedarf idealer Objekte, 
um Seit und Raum zu füllen; wir beduͤrfen der Zeit und des 
Raums, um die idealen Dbickte ftellen zu konnen. Daher 

geht unfer Idealismus, der aber gar fein dogmatifcher, ſon⸗ 
dern ein fritifcher iR, um einige Schritte weiter, als bee 
feinige. 

Es ift hier weder der Ort zu zeigen, was Tich übrigeng band» 
greiflich zeigen laͤft, daß Kant ſehr wohl auch das mußte, ' 
mas er nicht fagte; noch der, die Grimde anzugeben, 
warum er nicht alles fagen konnte, noch wollte, was er wuß⸗ 
te. Die bier aufgeftellten, und aufsuftellenden Principien 
liegen offenbar den einigen zum Grunde, mie feder fich 
überzeugen kann, der fih mit dem Geiſte feiner Philoſo⸗ 
phie (die doch wohl Seift haben durfte) vertraut machen will, 
Daß er in feinen Kritifen die Wijtenfchaft nicht, fondern nun 

Die 
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Von dem fo eben befchrichuen quantitativen Idealis 


mus ift der jezt aufgeftellte Realismus dadurch unten 


| fchieden, daß zwar beide eine Endlichkeit -ded Ich 


‚anmehnten; aber der erftere eine ſchlechthin geſezte 
der leztere eine zufällige, die ſich aber auch nicht wer | 


ter erklären läßt. Der quantitative Realismus heit 


den quantitativen , als ungegründet und uͤbemluͤßig 


auf, dadurch, daß er ohne ihn, freilich mit dem glei: 


chen Fehler, vollfommen erflärt ; was durch ihn m 


Härt werden follte, das Borhandenfepn eines Objeltd 
im Bewußtfeyn. Mit dem gleichen Fehler, fage id: 
nemlich er kann fchlechterdings nicht erflären, wie 
eine reale Beftimmung eine ideale, wie eine an fid 
vorhandne Beftimmung eine Beftimmung für dad 
fezende Sch werden möge — Es iſt jezt freylich 


gezeigt, wie durch das weientliche Entgegengefeztienn . 


Me Mitrelbarkeit des Sezens beftimmt und begrände 
werde; aber wodurd) wird denn das Sezen überhaupt 





— — 


begruͤndet? Wenn geſezt werden ſoll, fo kann frei⸗ 
lich nur mittelbar geſezt werden; aber das Sezen aun 


fich ift doch eine abfolute Handlung des in biele 
Funktion fchlechthin unbeftimmten und unbeſtimmba⸗ 
ven Ich. Mithin wird diefes Syſtem durch die fchon 
oft angedeutete Unmdglichfeit des Weberganges vom 
begrenzten zum unbegrenzten gebrüft. _ Der Idealis⸗ 


mus hat mit dieſer Schwierigkeit nicht zu kaͤmpfen, 


denn 


die Propaͤdevtif derſelben aufſtellen wolle, hat er einigemal 
geſagt; und es iſt ſchwer zu begreifen, warum ſeine Nachbe⸗ 
ter nur dieſes ihm nicht haben glauben wollen. 
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denm er hebt ‚den Webergang überhaupt auf; dagegen 
aber wisd er durch einen offenbaren Widerfpruch,, daß 
er nemlich ſchlechthin ein endliches ſezt, vernichtet. — Ä 


Es iſt zu erwarten, daß unfere Unterfuchung gerade 


den Gang nehmen” werde, wie oben; und daß durch 
forthetifche Vereinigung beider Syntheſen fich ein kri⸗ 
tifcher quantitativer Idealism ald Mittelweg zwifchen 
beiden Erflärungsarten zeigen werde. 


3) Die Mittelbarkeit des Sezens, und das wefentliche 


‘ 
⸗ 


Entgegenſeyn beſtiinmen ſich gegenſeitig; beide fuͤllen 
Eine und ebendieſelbe Sphaͤre aus, und ſind Eins. 
Es iſt ſogleich klar, wie dies gedacht werden muͤſſe, 


um als moͤglich gedacht werden zu koͤnnen; nemlich 


Seyn und Geſeztſeyn, ideales und reales Ver⸗ 
haͤltniß, entgegenſezen, und entgegengeſeztſeyn milfs 
ſen Ein und eben Daſſelbe ſeyn. Ferner iſt ſogleich 
klar, unter welcher Bedingung dies möglich iſt, nem⸗ 


lich, wenn das im Verhältniß gefezte und das fezens 


de Ein und eben Daflelbe, d. i. wenn dad im Vers 
haͤltniß gefezte das Ich if. — Das Ich ſoll mit irs 
gend einem X, das infofern nothwendig ein Nichts 
Ich ſeyn muß, in dem Berhältniffe ftehen, daß ed 


‚ Nur durd) dad Nichts Gefeztfenn des andern gefezt 


feyn foll, und umgekehrt, Nun fteht das Sch, fo 
gewiß ed ein Ich ift, nur infofern in einem gewiflen 
Verhaͤltniß, als es fich ſezt, als ſtehend in dieſem 
Verhaͤltniſſe. Alfo iſt, vom Sch gebraucht, voͤllig 
gleich, ob man fagt: es wird in diefes Verhaͤltniß 
geſezt, oder es ſezt fich in dieſes Verhaͤltniß. Es 
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kann nur infofern darein verfezt werben (realiter) ab 


ed ſich darein ſezt (idealiter): und es Kann ſich um: 
infofern darein fezen, als ed darein verſezt wird, wei, 
durch das bloſſe, fchleththin gefezte Ich ein ſolches 


Verhältniß ‚nicht geſezt ift, fondern demſelben viel⸗ 
mehr widerſpricht. 

Wir entwikeln noch beutlicher den wichtigen Inhalt 
unſrer Syntheſis. — Ed iſt — immer unter Vor 


ausſezung des zu Anfange unſers F. aufgeſtellten Haupts : 


ſazes des geſammten theoretiſchen Verfahrens, auf 
welchem Hauptſaze wir alles bisherige entwikelt has 
ben; aber auch unter Feiner andern Vorausfezung — 
es ift, fage ich, Gefez für das Sch, Ich ſowohl als 
Nichte Sch nur mittelbar zu ſezen; d. i. das Ich bloß 


durch Nichtfezen des Nicht: Sch, und das Nicht: Jh 


bloß durd) Nichtfegen des Ich. (Das Fch ift in je 
dem Falle, mithin fchlechthin, das fezende, ww 
von aber in unfrer gegenwärtigen Unterfuchung abftras 
birt wird; daS gefezte ift es nur unter der Bedin⸗ 
gung, daß das Richt-Ich gefezt werde, als nicht 
geſezt; ‚Daß es negirt werde.) — Sn gemeinere 
Sprache ausgedrüft: das Sch, fo wie es hier be 
trachtet wird, ift bloß das Gegentheil des Nicht⸗Ich 
und nichts weiter; und das Nicht ch bloß das Ge 
gentheil des Ich und nichts weiter. Kein Du, kein 
Ich; Fein Sch, Fein Du. Wir wollen ım der Deuts 
lichkeit willen ſchon von jezt an, in diefer Ruͤkſicht, 
aber auch) in Feiner andern, das Nicht-Ich Objekt, 
dad Ih Subjekt nennen; ob wir gleich das paſ⸗ 

ſende 
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fende diefer Benennungen bier noch nicht zeigen koͤn⸗ 
nen. Das von diefem Wechfel unabhängige Nicht⸗Ich 
ſoll nicht Objekt, und das von ihm unabhängige ch 
nicht Subjeft genannt werden. — Alfo Subiekt ift 
dad, was nicht Objekt ift, und weiter hat es bis jezt 
gar Fein Prädikat; und Objekt ift das, was nicht 


- Subjekt ift, und weiter hat es bis jezt auch Fein Praͤ⸗ 


— 


dikat. 
Legt man dieſes Geſez, ohne weiter nach einem Grun⸗ 


de zu fragen, der Erklaͤrung der Vorſtellung zum Grun⸗ 


de, ſo bedarf man zufoͤrderſt keiner Einwirkung des 


Nicht-⸗Ich, die der qualitative Realiſt annimmt, 


um das im Ich vorhandne Leiden zu begründen — 
dann bedarf man felbft diefed Leidens (Affektion, Be⸗ 
flimmung ) nicht, das der quantitative Nealift an⸗ 
nimmt, zum Behuf feiner Erklärung. — Nehmet 
an, das Ich muͤſſe überhaupt fezen, Eraft feines We⸗ 
ſens; ein Saz, den wir in der folgenden Hauptſyu⸗ 
thefiö erweifen werden. Nun Tann es nur fezen, 
entweder das Subjekt, oder das Objekt, und beide 
nur mittelbar. Es foll das Objekt ſezen; — dann 
hebt ed nothwendig das Subjekt auf, und ed entſteht 
in ihm ein Leiden, es bezieht dieſes Leiden nothwens 
dig auf einen Real: Grund im Nicht⸗Ich, und fo 
entftebt die Vorftellung von einer vom Ich unabhän- 
gigen Nenlität des Nicht: Sch. — Oder es fezt das 


Subjekt, fo hebt es nothwendig das gefezte Objekt 


auf, und ed entiteht abermals ein Leiden, welches 
aber auf eine Thärigkeit des Subjekts bezogen wird, 
und. 
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uͤnd Die Vorſtellung von einer vom Nicht ee 
bängigen Realität des Ich erzeugt; (die Worfteflug ' 
von einer Freyheit des Sch, welche in unſrer gegen | 
wärtigen Folgerungsart allerdings‘ eine blos bon 
geftellte Freyheit it.) — So ift, von dem is 
telgfiede aus, wie es kraft der Gefeze der Spntheit 
allerdings gefchehen fol, das (ideale) Leiden des Ich 
und die (ideale) unabhängige Thätigkeit des Ich w 
wohl, als des Nichts Ich vollkommen erklaͤrt und J— 
gruͤndet. 

Da aber das aufgeſtelte Geſez offenbar eine Be | 


| 


| 


ffimmung (der Thätigkeit des Ich, als folde) : 


ift, fo muß es einen Grund haben, und bie Wil 
fenfchaftslchre Hat den Grund deſſelben aufzuzeinen 
Yun läßt ſich, wenn man nicht durch eine neue Eym 


theſis ein Mittelglied einfchiebt, wie man doch fel, 
der Grund nur in den dieſe Beſtimmung / zu 


naͤchſt begraͤnzenden Momenten, dem Sezen 
des Ich, oder feinem Keiden, ſuchen. Das erſtere 
nimmt als Beſtimmungsgrund an, der quantitative 
Idealiſt, welcher jenes Geſez zum Geſeze des Sezens 
uͤberhaupt macht; das zweite der quantitative Realiſ 
der es aus dem Leiden des Ich ableitet. Nach dem 
erſten iſt jenes Geſez ein ſubjektives, und ideales, 
das ſeinen Grund bloß im Ich hat; nach dem zwei⸗ 
ten ein objektives und reales, das ſeinen Grund nicht 
im Ich hat. — Wo es ihn haben möge, oder ob & 
überhaupt einen habe, dariiber ift die Unterſuchung 


abgefchnitten. Freilich muß die ald unerklärlich auf 


geſtel⸗ 
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geſtellte Affektion des Ich auf’ eine ſie bewirkende Rea⸗ 


litaͤt im Nicht⸗Ich bezogen werden; aber das ge⸗ 


ſchieht blos zur Folge von einem erklaͤrbaren, und 


eben durch die Affektion erklaͤrten Geſeze im Ich. 
Es iſt das Reſultat unſrer ſo eben aufgeſtellten 


| Syntheſis, daß beide Unrecht haben; daß jenes Ger 


fe weder ein blos fubjeftives, und ideales, noch ein 


blos objeftines und reales ſey, fondern daß der Grund 


defielben im Objekt und Subjekt zugleich liegen müffe, 


Wie er aber in beiden liege, darüber ift die Unterſu⸗ 


hung vor der Hand abgefchnitten, und wir heſchei⸗ 
den und hierüber unfrer Unwiflenheit, und das ift 


denn der kritiſche quantitative Idealismus, veflen 


Yufftellung wir oben verfprachen. Da jedoch) bie 
oben gegebne Aufgabe noch nicht vollftändig geldsr 


iſt, und wir noch mehrere Eynthefen vor und haben, 


fo dürfte wohl in der Zufunft ſich etwas beſtimmteres 
über dieſe Art der Begründung fagen laffen. 


b)Eben fo, wie wir den Begriff der Wirkfamfeit bes 


: handelt haben, behandeln wir jezt den Begriff der 
; Subftantialität; wir vereinigen fontherifch die Thäs 


tigkeit: der Form, und der Materie; dann bie Form 
des bloffen Wechfeld mir der Materie deffelben; und 


endlich die Dadurch eutſtandnen ſynthetiſchen Einhei: 


% 


ten mit einander. 

a) Zuförderft die Thätigkeit der Form, und der 
Materie; (in welchen Sinne diefe Ausdruͤke 
bier gebraucht werben, wird aus dem obigen als 
bekannt vorausgefezt.) 

Die 


! 
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Die Hauptfache, worauf es bei dieſem · 
mente ſowohl, als bei allen folgenden, eig 
lich anfömmt, ift, das Charafteriftifche de 
Subftantialität richtig und beftimmt aufzufaſſen. 

Die Thaͤtigkeit der Form in diefem befonders 
Mechfel ift nach dem obigen ein Nicht-Sezen 

‚durch ein abfolutes Segen; — dad Gegen ds 
‚nes etwas ald nicht gefezt, durch das Sezen 
eines andern ald gefezt: Negation durch Affirs 
mation. — Das Nichtgefezte fol alfo doch ge 
fezt werben, es foll gefezt werden, als nicht ges 
ſezt. Es fol demnach nicht überhaupt verniche 
tet werden, wie im Wechfel der Wirkſamleit; 
fondern nur ausgefchloffen werden and ch 
ner beftimmten Sphäre. Es ift demnach md 
durch das Sezen überhaupt negirt, fonber 
nur durd) ein beftimmtes Segen. Durd) die 
fe8 Segen, das in diefer feiner Funktion beftimnt, 
mithin als objektive Thaͤtigkeit auch beftimmend 
ift, muß das, (als gefest) gefezte gleichfalls 
beftimmt; d. h. es muß in eine beftiminte Sphaͤ⸗ 
re gefest werden, als diefelbe ausfüllend. Und 
fo läßt fich einfehen, wie durch ein ſolches Eos | 
zen ein anderes gefezt werden Eonne, als nicht, 
gefezt; e8 wird nur in diefe Sphäre nicht 
gefezt, und eben dadurch in fie nicht gefezt, oder 
von ihr ausgefchloffen, weil das in fie gefezte 
diefelbe ausfüllen fol. — Durch diefe Hands 
lung nun wird das audgefchloffene noch gar nicht 


\ in 
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Meine beftimmte Sphäre geſezt; feine Sphäre 
. befommt dadurch fchledhthin Fein anderes Praͤdi⸗ 
tat, als ein negatives; eg ift nicht diefe 
Sphäre. Mas für eine es feyn möge; oder ob 
es überhaupt eine beftimmte Ephäre ſey, bleibt 
dadurch allein gänzlich unausgemacht. — Alfo, 
ber beffimmte Charafter der forma: 
len Thätigfeit bei der Wechfelbeftim: 
mung durch Subftantialität ift ein 
Ausfchlieffen von einer beftimmten, 
erfüllten, und Infofern Totalität 

(des darin enthaltnen) habenden Sphäre 
Die Schwierigkeit dabei ift offenbar die, daß 
das ausgefchloßne = B allerdings gefezt, und 
sur in ber Sphäre von A nicht geſezt; die 
Sphäre von A aber als abfolute Totalität gefezt 
ſeyn foll,; woraus folgen wuͤrde, daß B über: 
haupt nicht gefezt feyn Fünne Mithin muß die 
Sphäre von A gefezt feyn ald Totalität, und 
als Nicht: Totalität zugleich ; fie ift gefezt als 
Xotalität, in Beziehung auf A; fie ift gefezt als 
Nicht » Zotalität in Bezichung auf das ausge⸗ 
ſchloßne B.; Nun aber ift die Sphäre von B 
felbft nicht beftimmt; fie ift blos negativ bes 
ſtimmt, al& die Sphäre Niht:A. A würde 
mithin, wenn auf alles Rüfficht genommen wird, 
gefezt, als beftimmter, und infofern totaler solls 
ftändiger Theil eines unbeftimmten, und info: 
fern nicht volftändigen Ganzen. Dad Eezen 
einer 


144° 


/ 2 J 
einer folchen hHöhern, beide, bie beftimme 
te, und unbeftimmte in fih faffen 
den Sphäre wäre diejenige Thaͤtigkeit, durd | 
welche die fo eben aufgeftellte formale Xhätig | 
feit möglich würde; mithin die Thaͤtigkeit det | 
Materie, die wir fuchen. 
(Es ſey gegeben das beflimmte Stift Eife 
== C welches fich fortbewegt. Ihr fezt das Eis ? 
fen ſchlechthin, wie ed durch feinen bloffen Be N 
griff (vermöge ded Sazes A = AS. ı) ge | 
ſezt iſt — A, als abſolute Totalitaͤt, und fin 
det in der Sphaͤre deſſelben die Bewegung =B 
nicht; ihr ſchließt demnach durch das Sezen vn 
AB aus feiner Sphäre aus. Doch' hebt ihr die 
Bewegung des Stifs Eifen — C nidit auf, 
ihr wollt ihre Möglichkeit gar nicht ſchlechthin 
läugnen: alfo ihr fezt fie auffer der Ephäre von 
A in eine undeftimmte Ephäre, weil ihr gar 
nicht wißt, unter welcher Bedingung, und aus 
welchem Grunde das Eräf Eifen = EC fihbe | 
wegen möge, Die Sphäre A ift Totalität dei 
Eifend, und ift ed doch auch nicht, denn die . 
Bewegung von C, das doc) aud) Eifen ift, if 
darumter nicht mit befaßt. : Ihr müßt demnach 
um beide Sphären eine höhere ziehen, die beis 
des, bewegte und unbewegtes Cifen in fh 
faſſe. Infofern das Eifen diefe höhere Sphäre 
erfüllt, ift ed Subſtanz; (nicht infofern es die 
Sphäre A als ſolche erfüllt, wie man gewöhns 
lich 
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lich irrig dafür Hält; in dieſer Nuͤkſicht ift es 
Ding an ſich) Bewegung und Picht = Bewegung 
find feine Accidenzen. Daß ihm die Nicht= Be- 
wegung in einem andern Einne zufomme, ale 
bie Bewegung , und worauf das ſich gründe, 
iverden wir zu feiner Zeit fehen.) 

Die Thärigkeit ver Form beſtimmt die der Ma⸗ 
terie, würde heiffen: blos infofern etwas von 
der abfoluten Totalitaͤt ausgeſchloſſen, und als 
nicht enthalten in ihr geſezt wird, kann eine 
umfaflendere, aber unbeflimmte Sphäre gejezt 
werden; nur nnter Bedingung des wirklichen 
Ausſchlieſſens ift eine höhere Ephäre möglich ; 
fein Auöfchlieffen , Feine umfaflendere Sphaͤre; 
d. h. Fein Accidens im Sch, Fein Nicht: Sch. 
Der Einn diefes Sazes ift fogleich Har, und 
wir fezen blos einige Worte über feine Anwens 

- dung hinzu — Das Ich iſt urfpränglich gefest, 
als fihfezend; und das fich fezen füllt ins 
fofern die Sphäre feiner abfoluten Realität aus. 
Set es ein Objekt, fo ift diejes objektive Sezen 
auszuſchlieſſen aus jener Sphäre, und in die 
entgegengefegte des fid) nicht ſezens zu fe 
zen. Ein Objekt fegen,; und — fich nicht fezen, 

iſt gleich bedeutend: Don diefer Handlung geht 
das gegenwärtige Raifonnement aus; es behaup: 
tet: das Sch fezt ein Objekt, oder e8 fchliefit et⸗ 
was von fi) aus, fchlechthin weil es ausfchließt; 
und aus keinem höhern Grunde: durch diefes 
dvde Grundi. d. gef. Wiſſenſchaftel. K Aus⸗ 
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Ausſchlieſſen nun wird erft die höhere Sphaͤr 
bes Sezens überhaupt (davon abſtrahirt, 
ob das Sch, oder ein Nichts ch gefezt werde) 
moͤglich. — Es ift Far, daß diefe Folgerungs⸗ 
art idealiftifch if, und mit dem oben aufgeftels . 
ten quantitativen Idealismus, nad) welchem das 
Ich etwas ald ein Nicht⸗Ich ſezt, fchlechrhin 
weil es daffelbe fezt, zufammentrift. In einem 
folden Spfteme müßte demnach der Begriff der ; 
Subftantialität gerade fo erflärt werden, wie er 
fo eben erklärt worden if. — Es wird ferner 
im allgemeinen hier klar, daß das Sich fezen, 
in doppelter Beziehung der Quantität vorfomme; 
einmal als abfolute Totalitätz; einmal als be 
ſtimmter Theil einer unbeſtimmten Groͤſſe. Dies 
fer Say dürfte in der Zukunft höchft wichtige Fol⸗ 
gen haben. — Ferner ift Far, daß durch die 
Subſtanz nicht dad daurende fondern dad 
allumfaffende bezeichnet werde. Das Merk 
mal des daurenden kommt der Subftanz nur in 
einer jehr abgeleiteten Bedeutung zu. 

Die Thätigkeit der Materie beftimmt und bes 
dingt die der Form — würde heiffen: Die ums 
faffendere Sphäre, als eine umfaffendere, (mits 
bin mit den ihr untergeordneten Sphären bed 
Ich, und Nicht-Ich)'iſt fchlechthin geſezt; 
und dadurch wird erſt das Ausſchlieſſen, als 
wirkliche Handlung des Ich, (unter einer noch 
hinzukommenden Bedingung) moͤglich. — Es 

iß 
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iſt Bar, daß dieſe Folgerungsart auf einen Rea⸗ 
lismus führt, und zwar anf einen; qualitativen 
Realismus. Sch, und Nicht s Fch find, als 
entgegengefezte, gefezt: das Ich ift überhaupt 
fezend; daß ed unter einer gewiflen Bedin⸗ 
gung, wem ed nemlich bas Nicht: Sch nicht 
fezt, fich ſezt ift zufällig, und beftimmt durch 
ben Grund des Gegend überhaupt, der nicht im 
Ich liegt. — Das Ich if in diefer Folgerungs⸗ 
art ein vorftellendes Weſen, das fich nach der 
Befchaffenheit der Dinge an fich richten muß. 

Aber Feine Folgerungsart von beiden foll gels 
ten, fondern beide follen gegenfeitig durcheinans 
der modifizirt werden. Weil das Ich einiges 
von ſich ausſchlieſſen fol, ſoll eine höhere Sphaͤ⸗ 
re ſeyn, und geſezt werden, und weil eine hoͤhe⸗ 
re Sphäre ift, und gefezt ift, muß das Ich ei⸗ 
niges von fi) ausfchlieffen. Kuͤrzer: es ift ein 
Nicht-Ich, weil das Ich fich einiges entgegen; 
ſezt; und das Ich fezt einiges fich entgegen, 
weil ein Nicht= Sch ift, und gefezt wird. Kein’s 
begründet dad andere, fondern beides ift .eine 
und ebendiefelbe Handlung ded Ich; die blos 


An der Reflerion unterfchieden werden kann. — 


Es ift fogleich Mar, daß diefes Refultat gleich 
fen dem oben aufgeftellten Saze: Der Ideal⸗ 
und Reale Grund find Eind und eben Daſſelbe; 
und aus ihm fich erläutern laffe; daß demnach 
durch das gegenwärtige Nefultat eben fo wie 

K 2 durch 
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durch den genannten en ber kritiſche Soeall 
mus aufgeftellt werde. 


PB) Die Form des Wechſels in der Subftantialith 


und die Materie deſſelben follen fich gegenfeit 
beftimmen. 

Die Form des Wechfels befteht im g 
genfeitigen Nusfchlieffen und Auögegehloflenive 
den der Wechfelglieder durcheinander. Wird. 
gefezt, als abfolnte Zetalität, fo wird B aı 
der Sphäre beffelben ausgefchloffen,, und geſe 
in die unbeflimmte , aber beftimmbare Sphaͤ 
B. — Uingefehrt, fo wie B gefezt wird, (ai 
B als gefezt, refleftirt wird,) wird. A ausg 
fchleffen aus der abfoluten Totalität; nemlich d 
Sphäre A ift nun nicht mehr abfohıte Totalitäi 
fondern fie tft zugleich mit B Theil einer unb 
ftimmten, aber beftimmbaren Ephäre. — Da 
Veztere ift wohl zu merfen, und richtig aufzufa 
fen, denn darauf kommt alled an. — Alſo bi 
Form des Wechſels ift gegenfeltiges Ausſchlieſſen 
der Wechfelglieder von der abfoluten Totalität. 

(Sezet Eifen überhaupt und an fich; fo hab 


‚ihr einen beftimmten voltitändigen Begriff, de 


feine Sphäre fült. Sezet das Eifen fich fortbe 
wegend; fo habt ihr ein Merkmal, das in je: 
nem Begriffe nicht liegt, und. deinnach von ihn 
ausgefchloffen if. Wie ihr aber diefe Bewegung 
doch dem Eifen zuſchreibt; fo iſt der vorher be 
fnnmte Begriff des Eiſens nicht mehr beftimmt 

fort 
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fondern blos beftimmbar; es fehlt in ihm eine, 
Beſtimmung, die ihr zu feiner Zeit als Anzieh⸗ 

barkeit durch den Magnet beftimmen werdet). - 
Die Materie des Wechſels anbelans 
gend, ift fogleich. klar, daß in der Form deffels 
ben, wie fie fo eben dargelegt worden, unbes 
fiimmt bleibt, welches die eigentliche Totalität 
ſey: Soll B -ausgefthloffen werben, fo füllt die 
Sphäre von A die Zotalität; ſoll im Gegentheil 
B geſezt werden, ſo fuͤllen beide Sphaͤren, die 
von B und von A die zwar unbeſtimmte aber bes 
ſtimmbare Totalitaͤt. (Daß auch bie leztere 
Sphaͤre des A und B noch zu beftimmen ſey, 
Davon wird hier gänzlich abftrahirt). Diefe Uns 
beſtimmtheit kann nicht bleiben. Die Tutalität 
in beider Ruͤkſicht ift Totalitaͤt. Hat num nicht 
jede noch auffer diefem ein anderes Merkmal, 
wodurch fie von einander zu unterfcheiden find, 
fo ift der ganze poftulirte Wechfel unmöglich ; 
denn dann ift die Zotalität Find, und es tft nur 
Ein Wechfelglied; mithin uͤberhaupt Fein Mech» 
ſel. (Faßlicher, aber weniger feringene! — 
Denkt euch ald Zuſchauer dieſes wechſelſeitigen 
Ausſchlieſſens. Wenn ihr die zwiefache Totalis 
tät nicht unterfcyeiden kbnnt, zwifchen welcher 
ber Wechſel ſchwebt, fo iſt fuͤr euch kein Wech⸗ 
ſel. Ihr koͤnnt fie aber nicht unterſcheiden, 
wenn nicht auſſer beiden, inſofern ſie nichts als 
Totalitaͤt ſind, irgend ein X liegt, nach wels 
| K3 chem 
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chem ihr euch orientirt). Mithin wird zum Be⸗ 
Huf der Möglichkeit des pofkulisten Wechſels die 
Beſtimmbarkeit der Xotalität, als folcher, 
vorausgeſezt; es wird vorausgeſezt, daß men - 
beide Totalitaͤten an irgend etwas unterſcheiden 
koͤnne; und dieſe Beſtimmbarkeit iſt die Mas 
terie des Wechſels, dasjenige, woran der 
Wechſel fortlaͤuft, und wodurch einzig und al⸗ 
lein er fixirt wird. 

(Wenn ihr das Eiſen, etwa fo wie es durch 
die gemeine Erfahrung ohne gelehrte Kennmiß 
der Naturlehre gegeben iſt, an ſich, d. b ifolirt, 
und aufler aller euch bemerkbaren Verbindung 
mit etwas auffer demfelben, unter andern auch 
ald beharrlich an feinem Orte fezt, fo gehört die 
Bewegung nicht in den Begriff deffelben „ und 
ihr habt, wenn es euch in der Erfcheinung als 
ſich fortbeivegend gegeben wird, ganzrecht, wenn 
ihr Diefe Bewegung auf etwas auffer demſelben 
bezieht. Aber wenn ihr denn doch die Bewe⸗ 
gung dem Eifen zufchreibt, worin Ihr gleichfalls 
recht habt, fo iſt jener Begriff nicht mehr volle 
ftindig, und ihr habt in diefer Ruͤkſicht ihn weis 
ter zu beſtimmen, und 3. B. die Anziehbarleie 
durch den Magnet Ir feinen Umfang zu fegen. — 
Dad macht einen Unterfchied. Wenn ihr|von 
dem erften Begriffe ausgeht, jo iſt die Beharr⸗ 
lichkeit am Orte dem Eifen weſentlich, und nur 
Die Bewegung in ihm ift zufällig; geht ihr aber 

‚ von 
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von dem zweiten Begriffe aus, fo ift die Behare 
lichkeit ſowohl zufällig, ald die Bewegung; denn 
Die erftere fteht gerade fo unter der Bedingung der 
Abweienheit, als die leztere unter der Bedingung 
der Anweſenheit eines Magnet. Ihr ſeyd alfo 
beforientirt, wenn ihr nicht einen Grund angeben 
fhnnt, warum ihr vom erften, und nicht vom zwei⸗ 
ten Begriffe oder umgekehrt, ausgehen mußtet ; 
d. i. im allgemeinen, wenn fich nicht auf irgend 
eine Art beftimmen läßt, auf welche Totalität man 
zu vefleftiren babe; ob auf die fchlechthin gefeste 
und beftimmte, ober auf die durch diefe und das 
ausgefchloßne entftandne beftimmbare, oder auf beide. 
(Die Form des Wechſels bejlimmt 
feine Materie, würde heiffen: das gegenfeitige 
Ausſchlieſſen ift ed, welches die Toralitdt in dem 
eben aufgeftellten Sinne beftimmt , d. i. Wwelches 
andeutet, welche von beiden moͤglichen Totalitäten 
abfolute Totalitaͤt ſey, und von welcher ausgegäns 
gen werden muͤſſe. Dasjenige, welches cin andes 
res von ber Totalitaͤt ausfchließe, ift, infofern es 
ausfchließt, die Totalitaͤt; und umgekehrt, und 
weiter giebt ed gar feinen Beſtimmungsgrund ders 
ſelben. — Wird dur) das fchlechthin gefezre A 
ausgefchlofien B, fo ift infofern A Totalitaͤt; 
und wird auf B refleftirt, und demnach A nicht ald 
Totalitaͤt betrachtet, fo iftinfofern A+B, das 
- an fi) unbeftimmt ift, die beftinmbare Totalirät. 
Beftimmtes , oder beftimmbares ift Totalitaͤt; nachs 
8 4 dem 


vdiglich relativ.) 


152 


ben man es nun nimmt. — Zwar fcheint in bie - 
fem Refultate nichts neues , fondern gerade das, 
was wir vor der Syntheſis vorher auch wußten,. 
gefagt zu ſeyn; aber vorher hatten wir doch Hafı 
nung, irgend einen Beſtimmungsgrund zu finden. 
Durch das gegenwärtige Reſultat aber wird die 
Hoffnung völlig abgefchnitten; feine Bedeutung if 
negatio, und ed fagt und: es ift überhaupt gas 
fein Beftimmungsgennd möglich als Durch Relatien. 

(Ey vorigen Beifpiel ann man von Dem fchlects 
hin gefesten Begriffe des Eifens ausgehen, fo ik 
die Beharrlichkeit am Orte dem Eifen weſentlich; 
oder von dem befiimmbaren Begriffe deffelben, fe 
iſt fie ein Uccidend. Beides ift recht, je nachdem 
man ed nimmt, und es laßt hierüber fich gar Feine. 
- beftimmende Regel geben. Der Unterſchied ift les 






Die Materie bes Wechſels beftimmt | 
feine Form, würde heiffens Die Beftimmbars 
feit der Zotalitär, im erklärten Sinne, Die dem 
nach gefezt ifl, da fie etwas anderes heitims 
men foll, Cd. i. die Beſtimmung iſt wirklich mög 
fi), und es giebt irgend ein X. nach welchem fe 
geſchieht, mit deffen Aufſuchung wir es aber hier 
nicht zu thun haben) beftimme das. gegenfeitige 
Ausfchlieffen. ins von beiden, entweder dad be 
ſtimmte, oder das beſtimmbare, ift abfolute Totas 
lität, und das andere ift.ed dann nicht; und ed. 
giebt daher auch ein abfolutes Auögefchloßne, dad 

jenige , 
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jenige, welches durch jene Totalität ausgefchloffen 
wird. Iſt 3. B. das beftimmte — abfolute Tota- 
litaͤt, fo ift das dadurch ausgefchloßne das abjolut 
ausgeſchloßne. — Alſo — dad ift das Refultat 
der gegenwärtigen Spnthefid — es giebt sinen abs 
foluten Grund der Totalität, und dieſelbe ift nicht 
"lediglich relativ. 

(Im obigen Beifpiele — es ift nicht gleichgül— 
tig, ob man von dem beſtimmten Begriffe des Ei⸗ 
ſens, oder von dem beſtimmbaren Begriffe deſſel⸗ 
ben qusgehen; und ob man die Behaͤrrlichkeit am 
Orte für ein wefentliches deſſelben „oder fir etwas 
zufaͤlliges halten wolle. Geſezt es muͤſte, aus ir 
gend einem Grunde, von dem beftimmten Begriffe 
bes Eiſens ausgegangen werden, fo ift nur die 
Bewegung ein abfolutes Accidens, nicht aber di: 
, Beharrlichfeit.) 

Keins von beiben folldasandre, fon 
bern beide follen fih gegenfeitig be 
ffimmen heißt: — um ohne lange Umfchweife 
zur Sache zu kommen — abfoluter und relativer 
Grund der Totalitäts = Beftimmung follen Eins, 
und eben baffelbe feynz Lie Relation foll abſolut, 
und bad abfolute ſoll nichts weiter ſeyn, als eing 
Relation. 

Wir ſuchen dieſes hoͤchſt wichtige Nefultat deut⸗ 
fih zu machen. Durch die Beſtimmung der To⸗ 
talität wird zugleich Das ausfchkieffende beſtimmt, 
und umgekehrt: das iſt auch eine Nelation, abev 
M I aͤber 
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‚Aber fie ift keine Frage, Die Frage If}: wdde 
von beiden möglichen Beftimmungsarten iſt anzu | 
nehmen, und feſtzuſezen. Hierauf wurde im es 
ſten Gliede geantwortet; Feine von beiden; es u 
hierbei gar Teine bejtimmte Regel, als die: nimm 
man bie eine an, fo kann man infofern die andere 
nicht annehmen, und umgekehrt; welche von Beis. 
den aber man annehmen folle, daruͤber laͤßt fid. 
nichts feftfegen. Im zweiten Gliede wurde geants 
wortet: ed ift eine von beiden anzunehmen, und 
es muß darüber eine Regel geben. Welches aber 
diefe Regel ſey, mußte natürlich unentfchieden blei⸗ 
ben, weil Beftimmbarfeit, nicht aber Ber | 
ſt im mung der Beſtimmungsgrund des auszufchliefe 
ſenden ſeyn ſollte. 

Beide Saͤze werden durch den gegenwaͤrtigen vers 
einigt; ed wird demnad) Durch ihn behauptet: es 
fey allerdings eine Regel, aber nicht eine folde, 
‚die eine von beiden Beſtimmungsarten, fondern Die 
beide, als gegenfeitig Durcheinander zu 
befiimmend, aufftelle. — Keine einzelne von 
den bis jezt als folche ‚betrachteten ift Die geſuch⸗ 
te Zotalität, fondern beide gegenfeitig durcheinan⸗ 
der beftimmt, machen erft diefe Totalitaͤt. Alſo = 
von einer Relation beider Beftin 
mungsarten, der durch Relation, und ber abs 
foluten, ift die Rebe; und durch dieſe Relation 
wird erft die gefuchte Totalität aufgeſtellt. Nicht 
A, foll die abfolnte Totalitaͤt ſeyn, auch nicht A 

+B; 













155 


4 B, fondern A beftimmt dur) A + B. Das bea 
fimmbare fol durch das beflimmte, dad beftimmte 
ſoll durch das beftimmbare beftimmt werden; and 
die hieraus entſtehende Einheit ift die Totalitär, 
welche wir fuchen. — Es if Mar, daß biefes das 
Reſultat unfrer Spnthefis feyn mußte; aber es ift 
etwas ſchwerer zu verfiehen, was dadurch geingt 
werben möge. 

Das beftimmte, und das beftimmbare follen fich 
gegenfeitig beftimmen, heißt offenbar: die Beſtim⸗ 
mung des zu beitimmenden befteht eben darin, daß 
ed ein beftimmbares ſey. Ed ift ein beffimms 
bares, und weiter nichts; barin befteht fein gan: 
zes Weſen. — Dieſe Beſtimmbarkeit nun ift die ges 
ſuchte Totalität, d. h. die Beſtimmbarkeit ift ein 
beftimmtes® Quantum, fie bat ihre Grenzen, über 
welche hinaus Feine Beſtimmung weiter ftatt findet ; 
und innerhalb diefer Grenzen liegt alle mögliche Be⸗ 
ſtimmbarkeit. 

Wir wenden dieſes Reſultat an auf den vorliegen⸗ 
den Fall, und es wird ſogleich alles klar ſeyn. — 
Das Ich ſezt ſich. Darin beſteht die ſchlechthin 
geſezte Realitaͤt deſſelben; die Sphaͤre dieſer Reali⸗ 
taͤt iſt erſchͤpft, und enthält daher abſolute Totali⸗ 
taͤt (der ſchlechthin geſezten Realitaͤt des Ich). Das 
Ich ſezt ein Obijekt. Nothwendig muß dieſes 
objektive Sezen ausgeſchloſſen werden ans der Sphas 
re des Sichſezens des Ich. Doc fol diefes objek⸗ 
tive Segen dem Ich zugeſchrieben werden; und das 

durch 
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Durch erhalten wir dann die Ephäre A + B als (ib 
jest unbegrenzte) Totalität der Handlungen de JG. 
— Nad) der gegenwärtigen Syntheſis follen beide 
Sphären fich gegenfeitig beftimmen: A giebt, we} 
es hat, abfolute Grenze; A+B giebt, was e 
hat, Gehalt. Und nun ift das Ich fezend ein Ob 
jeft, und dann nicht dad Subjekt, oder das Ex 
jeft, und dann nicht ein Objekt, — Infofem d 
fich fezt, als fezend nach diefer Regel. Undfe 
fallen beide Sphären in einander, und füllen ef 
vereint eine einzige begrängte Sphäre aus, und 
infofern befteht die Beftimmung bes Ich In der Be 

ſtimmbarkeit dur) Subjekt und Objeft. 
Beſtimmte Beſtimmbarkeit ift die Totalitaͤt, die 
wir fuchten, and eine ſolche nennt man’ eine Sub 
ſtanz. — Seine Subftanz ift als folche möglich, 
wenn nicht erft aus dem fchlechthin gefezten hier 
aus dem Ich, das nur fich fest, Heraudgegangen, 
d. i, wenn nicht etwas von deinfelben ausgeſchloſſen 
wird, hier ein gefeztes Nicht Jch, ober ein Obe 
jekt. — Aber die Subſtanz, die als ſolche nichts . 
weiter als Beſtimmbarkeit, aber doc) eine beſtimm⸗ 
te, firirte feftgefezte Beftimmbarfeit ſeyn ſoll, bleibt 
unbeftimmt, und ift feine Subſtanz (nichts allums 
faffendes ) wenn fie nicht wieder durch das ſchlecht⸗ 
hin gefezte beftimmt wird, hier durch das Sichſe— 
zen. Das Ich fezt ſich als: fich ſezend de 
durch, daß es das Nicht= Sch ausſchließt, oder das 
Nicht⸗Ich ſezend, Dadurch, daß es ſich ausſchließt. 
— Sich 
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[> eis fezen kommt hier zweimal vor; aber in 
ſehr verſchiedener Ruͤkſicht. Durch das erſtere wird 
ein unbedingtes, durch das leztere ein bedings 
tes, und durch ein Ausichlieffen des Nichts - Ychy 
beſtimmbares Segen, bezeichnet. 
(Die Beſtimmung des Eifend am fich ſey Bes 
barrlihleit'am Orte, fo ift die Veränderung 
des Orts dadurch auögefchloffen ; und dad Eifen iſt 
infofern nicht Subftanz, denn es ift nicht bes 
ffimmbar. Nun aber fol die Veränderung des 
Orts dem Eifen zugefchrieben werden. Dies iſt 
wicht möglich in der Bedeutung , daß die Beharrlicy- 
feit am Orte dadurch ganz aufgehoben würde, denn 
dann würde das Eifen felbit, fo wie es geſezt iſt, 
dadurch aufgehoben, mithin die Veraͤnderung des 
Orts dem Eiſen nicht zugeſchrieben, welches der For⸗ 
derung widerſpricht. Alſo die Beharrlichkeit kann 
nur zum Theil aufgehoben werden, und die Veraͤn⸗ 
berung des Orts wird durch die Beharrlichkeit be= 
flimmt und begrenzt, d. i. die Orts: Veränderung 
findet nur ftatt in der Sphäre einer gewiſſen Bedin⸗ 
gung (etwa der Anweſenheit eines Magnets) und 
findet nicht ſtatt, auſſer dieſer Sphaͤre. Auſſer die⸗ 
ſer Sphaͤre findet wiederum ſtatt die Beharrlichkeit. — 
Wer ſieht nicht, daß Beharrlichkeit hier in zwei ſehr 
verſchiednen Bedeutungen vorkomme; das eine mal 
"unbedingt, das zweite mal bedingt durch die Abwe— 
fenheit eined Magnete?) 
. Um in Unmwendung des oben aufgeftellten Grund» 
ſee⸗ 
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ſazes weiter fortzugehen — fo wie A’+ B beftimmt 
ift durch A, ift B felbft beffimmt, denn es gehin 
tn den Umfang des nunmehr beftimmten beſtimmia⸗ 
ven; und A ift nun felbfi, wie eben gezeigt worden, 

ein beftimmbares. Inſofern nun B felbft beftimmt 

iſt, kann auch durch daſſelbe A +B beftimmt wer 

den, und da eine-abfolute Relation ftatt finden — 
nur fie, die gefuchte Totalität ausfüllen fol, fo muß 

es dadurch beftimmt werden. Mithin wird, 

wenn A+B gefest, ud infofern' A unter die Sphu 

re des beftimmbaren gefezt it, A+ B hinwie 

berum beſtimmt durch B. 

Dieſer Saz wird ſogleich klar werden, wenn wir 
ihn auf den vorliegenden Fall anwenden. — De 
Ich ſoll etwas von ſieh ausſchlieſſen: dies iſt die bi 
- ber ald das erſte Moment ded ganzen in ber Unter 
fuchung begriffenen Wechfels betrachtete Handlung 
Ich folgere weiter, — und da ich hier im Gebiet 
des rundes bin, fo habe ich das Recht weiter zu 
folgern — foll das Sch jened etwas von fich aub⸗ 
ſchlieſſen, ſo muß daflelbe in ihm, vor dem Ab 
fchlieffen, d. i. unabhängig von dem Ausſchließ 
fen gefezt ſeyn, alfo es ift, da wir Keinen hoͤhen 
Grund anführen koͤnnen, ſchlechthin gefezt. Gehen 
wir von dieſem Punkte aus, fo ift das Aus⸗ 
ſchlieſſen des Ich etwas in dem ſchlechthin ge 
ſezten, inſofern es das iſt, nicht geſeztes, und muß 
aus der Sphäre deſſelben ausgeſchloſſen werden, es 
iſt ihm nicht weſentlich. (ES iſt dem Objekte, 7 
| doff 
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daſſelbe gleich auf eine uns vbdllig unbegreifliche Art 
in dem Ich (für das mögliche Ausfchlieffen) gefezt, 
- amd infofern allerdings ein Objekt ſeyn foll, zufäls 
lig, daß es ausgefchloffen, und, — wie fi 
ferner ergeben wird, zur Kolge dieſes Ausfchlieffens 
vorgeftellt wird. Es wäre an ſich, — nid 
auffer vem Sch, aber im Ich, — ohne diefes Aus⸗ 
fchlieffen vorhanden. Das Objekt überhaupt (hier B) 
ift das beſtimmte: Das Ausgeſchloſſenſeyn durch 
dad Subjeft (bier B+A) ift das beftimmbare. Das 
Objekt kann ausgefchloffen ſeyn oder auch nicht, 
und bleibt in dem obigen Einne immer Objekt. — 
Hier kommt das Geſeztſeyn des Objekts zweimal vor; 
- aber wer fieht nicht, in welchen verfchiednen Bedeus 
tungen: einmal unbedingt, und fchlechthin; eins 
mal unter Bedingung eines AUusgefchlofs 
fenfeyns durch) das Ich? 

(Ausb dem als beharrlid) gefezten Eifen foll die 
Bewegung ausgefchloflen werden. Die Bewegung 
war im Eifen, laut feines Begriffs, nicht gefezt, 
fie ſoll jezt vom Eifen ausgeſchloſſen werden; fie 
muß demnach unabhängig von diefen Anöfchlieffen 
gefest, und zwar, in Nükficht auf das Nichtgefezt= 
ſeyn durch das Eifen, fehlechthin gefezt fenn. [Das 
heiße — faßlicher, aber weniger firingent — foll 
man bie Bewegung dem Eifen entgegenfezen, fo muß 
“Me ſchon befannt fern. Durd) das Eifen aber foll 


fie nicht befannt ſeyn. Mithin ift fie anderwaͤrts 


her bekannt; und, ba wir hier auf gar nichts weiter 
Ruͤk⸗ 


- 
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Mukſicht nehmen, als auf Eiſen und Bewegurg, — 
iſt fie fchlechthin befannt.] Gehen wir von dieſen 

- Begriffe der Bewegung aus, fo ift es für ihn ab. 
lig, daß er unter andern auch dein Eifen zufonine, 
Er tft das weſentliche, und das Eifen iſt fir ie 
das Zufällige. Es iſt gefezt die Bewegung ſchlech⸗ 
hin. - Bon ihrer Sphäre wird ausgeſchloſſen dad 
Cifen, als beharrlidy aan Orte: Jezt wird bie de- 
harrlichfeit aufgehoben, und dem Eifen Bewegung 
zugefchrieben. — Hier fommt der Begriff der Bei 
wegung zweimal vor; einmal unbedingt; das zwei 
temal bedingt durch die Aufhebung der Beharrlich⸗ 
feit im Cifen.) 

Alfo — und das war der oben aufgeſtellte ſynthe⸗ 
tifche Saz — die Tetalität befteht blos in der voll 
fiandigen Relation, und es giebt überhaupt nichts 
an fich feftes, was diefelhe beſtimme. Die Totalis 
tät beſteht in der Vollſtaͤndigkeit eines Verhält 
niffes, nicht aber einer Reafität. 

(Die Glieder des Verhaltniffes einzeln betrachtet / 
find die Accidenzen, ihre Totalität ift Sub⸗ 
ftanz, wie ſchon oben gejagt worden. — Hier f 
nur noch das für diejenigen ausdruklich anfzufktellen; 
welche eine fo leichte Folgerung nicht felbft zu ziehen 
bermögen, daß in der Subſtanz gar nichts firirted | 
zu denfen iſt, fondern ein bloffer Wechſel. — El 
eine Subftanz beftimmt — welches fattfam erits 
tert worden — oder foll etwas beftimmtes ald' 
Subftanz gedacht werden, fo muß der Wed 
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{el freilich von irgend einem Gliede audges 
ben, welches infofern firirt ift, inwiefern der 
Mechfel beftimmt werden fol. Uber, es ift nicht 
abfolut firirt; denn ich kann eben ſowohl von ſei⸗ 
nem entgegengefezten Gliede ausgehen; und dann ift 
eben dasjenige Glied, was vorher wefentlich, feft- 
N oresr, firirt war, zufällig; wie ſich aus den obi⸗ 
gen Beifpielen erläutern laßt. Die Accidenzen, ſyn⸗ 
thetiſch vereinigt, geben die Subſtanz; und es iſt in 
derſelben gar nichts weiter enthalten, als die Acci⸗ 
denzen: die Subſtanz analyſirt, giebt die Acciden⸗ 
zen, und es bleibt nach einer vollſtaͤndigen Analyſe 
der Subſtanz gar nichts uͤbrig, als Accidenzen. An 
ein daurendes Subſtrat, an einen etwanigen Traͤger 
der Accidenzen, iſt nicht zu denken; das eine Acci⸗ 
dens iſt jedesmal fein eigner und des entgegengeſez⸗ 
ten Accidens Traͤger, ohne daß es dazu noch eines 
beſondern Traͤgers beduͤrfte. — Das ſezende Ich, 
durch das wunderbarſte ſeiner Vermdgen, das nie 
zu feiner Zeit näher beftimmen werden, hält das 
ſchwindende Accidens fo lange felt, bis es dasjeni⸗ 
ge, wodurch daſſelbe verdrängt wird, damit vergli⸗ 
chen hat — Dieſes faſt immer verkannte Vermoͤgen 
iſt es, was aus ſteten Gegenſaͤzen eine Einheit zu⸗ 
ſammenknuͤpft, — was zwiſchen Momente, die 
ſich gegenſeitig aufheben müßten, eintritt, und Das 
durch beite erhält — es iſt dasjenige, was allein 
Leben und Bewußtſeyn, und insbefondre Bewußt⸗ 
ſeyn als eine fortlaufende Zeitreihe möglich macht; 
hichte Grundl. d. gef. Wigenndartät, e und 
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und das alles thut es lediglich dadurch, daß ed m: 
ſich und in fich Accidenzen fortleitet, Die. Feinen ge 
meinfhaftlihen Träger haben, noch haben 
koͤnnten, weilfie fich gegenfeitig vernichten würden, 

Yy) Die Thaͤtigkeit, als funthetifche Einheit, und ve: 
Wechſel, als fonthetifche Einheit follen fich werfe: 
feitig beftimmen, und felbft eine ſynthetiſche Einheit 
ausmachen. 

Die Thätigkeit, ald fonthetifche Einheit, wird 
am ‘Eürzeften befchrieben durch ein abfolutes 
Zufammenfaffen, und Fefthbalten entge 
gengefezter, eines ſubjektiven und objektiv, 
in dem Begriffe der Beftimmbarkeit, 
in welchem fie doch auch entgegengefezt find. (Zu 
Erläuterung und Aufftellung, eines hoͤhern umfaſſen⸗ 
den Gefichtöpunftes vergleiche man die hier bezeid- 
nete Syntheſis mit der oben ($. 3.) angeftellten 
Vereinigung des Ich und Nicht = Sch überhaupt durch 
Quantität. So wie dort zuforderft das Sch, ber 
Qualität nad) als abfolute Realität, ſchlechthin 
gefezt wurde; fo wird hier etwas, d. h. Lin durch 
Quantität beſtimmtes, ſchlechthin in das 39 
gefezt, oder das Ich wird fchlechthin. gefezt, ald : 
beftimmte Quantität; ed wird etwas füb 
jektives geſezt, ald ein fchlechthin ſubjektives; und 
dieſes Verfahren ift eine Thefis, und zwar ei 
quantitative Theſis, zum Unterſchied von der obigen 
qualitativen. Alle Handlungsweiſen des Ich aber 
muͤſſen von einem thetiſchen Verfahren qusgeben. 

[3 


[In dem theoretifchen Theile.der Miffenfchaftälehre 
nemlich, und innerhalb der Begtenzung , weldye wir 
uns hier durch. unſern Grundſaz vorgefdjriehen ba: 
ben, ift es eine Theſis, weil wir um jener Begrens 
zung willen nicht weiter vorwärts gehen Eonnen ; ob 
ſich gleich, wenn mir einft diefe Grenze durchbres 
hen werden, zeigen dürfte, daß es gleichfalls eine 
auf die höchfte Thefis zurüfzuführende Syntheſis 
fen]. So wie oben dem Ich überhaupt entgegenges 
fezt wurde ein Nicht= Fch, als entgegengefezte Au as 
lität, fo wird bier dem fubjeftiven entgegengefest 
‚ ein objeftives, durch das bloffe Ausſchlieſſen deffel: 
ben aus der Ephäre des ſuhjektiven; alfo blog durd) 
und vermittelft der Quantität (der Begrenzung, 
- der Beflimmung ), und diefes Verfahren it eine 
miantitative Antithefis, fo wie das obige eine qualis 
tative war. Nun foll aber weder das ſubjektive durch 
das objeftive, noch das objektive durch das ſubjekti⸗ 
ve vernichtet werden, eben fo wenig, ald oben Das 
Ich überhaupt durch das Nicht-Ich, oder umgekehrt, 
aufgehoben werden ſollte; ſondern beide ſollen neben 
einander beſtehen. Sie muͤſſen demnach ſynthetiſch 
vereinigt werden, und werden es durch das dritte, 
“worin fie ſich beide gleich find, durch die Beſtimm⸗ 
barkeit. Beide — nicht das Subjekt und Obielt 
an ſich — aber das durch Theſis und Antithefiß ges 
feste ſubjektive umd objektive, find gegenfeitig durch 
einander beftimmbar , und blos infofern fie das find, 
fonnen fie zuſammengefaßt, und durch dad in det 
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Eyntheſis thärige Wermdgen des Ich (die Einkils 
dungskraft) firirt und fefigehalten werden. — Abe 
gerade wie oben , ift die Antithefis nicht möglich, 
ohne Thefis, weil nur dem gefezten -entgegengefet : 
werden kaunn; aber'auch felbft bie hier geforderte 
Thefis ift ihrer Materie nach nicht möglich, ohne 
die Materie der Antitheſis; denn che etwas ſchlecht⸗ 
hin beſtimmt, d. i. der Begriff der Quantitaͤt darauf 
angewendet werden kann, muß es der Qualitaͤt nach 
vorhanden ſeyn. Es muß alſo überhaupt etwas dan 
feyn, in welchem das thätige Ich ‚eine Grenze fir 
das fubjeftive abfteft, und das übrige dem objektis 
wen überläßt. — Der Form nad) aber ift, gerade 
wie oben, die Antithefis nicht möglich, ohne die 
Syntheſis; weil auſſerdem Durch die Antithefid das ' 
gefezte aufgehoben, mithin die Antithefis Feine Ans 
titheſis, fondern felbft eine Theſis feyn würde; alſo 
find alle drei Handlungen nur Eine und .eben die 
felbe Handlung; und blos in der Reflexion über fie 
koͤnnen die einzelnen Momente diefer Einen Handlung 
unterfchieden werden). 
Den bloſſen Wechfel anbelangend — wenn bie 
Form deſſelben, das gegenfeitige Ausfchlieffen ber 
Wechſelglieder, und die Materie, die umfaffende . 
Sphäre, welche beite, als ſich ausfchlieffende, in ! 
ſich enthält, funthetifch vereinigt werben , ift daB 
gegenfeitige Ausfchlieffen ſelbſt die umfaffende Sphaͤ 
ve, und die umfaffende Sphäre ift ſelbſt das gegens | 
feitige Ausfchlieffen, d. i. der Wechfel beſteht in der - 
blof⸗ 
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bloſſen Relation; es ift weiter har nichts da, als 
das gegenfeitige Ausfchlieffen,, die ben genannte Bes 
ftimmbarfeit. — Es ift leicht, einzufehen, daß 
Died das ſynthetiſche Mittelglied feyn mufite; aber 
es iſt etwas fchwerer, fich bei einer bloffen Beſtimm⸗ 
barkeit, einer bloͤſen Relation, ohne etwas, das 
in Relation ſteht (von welchem Etwas hier, und im 
ganzen theoretiſchen Theile der Wiſſenſchaftslehre 
überhaupt gänzlich zu abſtrahiren iſt) etwas einzu⸗ 
bilden, das nicht abfolut Nichts ſey. Wir leiten 
die Einbildungstraft, fo gut wir ed vermögen. — 
. A und B (e8 ift fchon befannt, daß eigentlid A+B 
beſtimmt duch A, und das gleiche A + B keftimmt 
durch B dadurch bezeichnet werden, aber für unfern 
Zwek koͤnnen wir davon abflrahiren, und fie gerades 
zu A und B nennen). A und B alfo find entgegen: 
geſezt, und wenn das Eine gefezt ift, Tann das an 

dre nicht gefezt feyn: und dennoch follen fie, And 
zwar nicht etwa nur zum Theil, wie biöher ges 
fordert worden ift, fondern gang, und al s entges 
gengeſezte, beifammen ſtehen, ohne ſich gegenfeitig 
aufzuheben; und die Aufgabe ift, dies zu denken. 
» Aber fie koͤnnen auf gar Feine Art, und unter keinem 


mwöoͤglichen Praädifate zufammengedacht werden, als 


Yediglih, inwiefern fie fih gegenfeitig 
aufheben. A iſt nicht zu denken, und B ift nicht 
zu denfen; cber das Zufammentrefien, — Eingrei⸗ 
. fen beider ift zu denken, und blos dieſes iſt ihr Ders 
einigungspunft. 

3. (&es 
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(CEezet in den phyfifhen Punkt X im Zeitmes 
mente A Kicht, und Finfterniß in den unmittelbar - 


darauf folgenden Zeitmoment B: fo ift Licht und 
Zinfterniß feharf von einander gefchieden, wie es feyn 
fol. Aber die Momente A und B begrenzen ſih 
unmittelbar, und es ift zmifchen ihnen feine Luke. 


Bildet euch ein die feharfe Grenze zwifchen beiden ' 


Momenten = Z. Was ift in Z° Nicht Licht, 


‚ 


denn das ift im Momente, A und Z ift nicht =A;, 


und eben fo wenig Finfterniß, denn diefe ift im Mor 
mente B. Mithin Feines von beiden. — Aber id 
kann eben ſowohl fagen : es iſt in ihm beides, dem 
wenn zwiſchen A und B feine Luͤke iſt, fo iſt auch 
zwiſchen Licht und Finfterniß Feine Life, mithin be 


rühren fie fi) beide in Z unmittelbar. — — Pau 


koͤnnte fagen, ich dehne in der leztern Solgerungsart 
Z, das nur Grenze ſeyn ſollte, durch die Einbil 
dungskraft felbft zu einem Momente aus; und fo ik 
e8 allerdings. [Die Momente A und RB find felbft 
auf Feine andere Art entftanden, ald durd) eine fols 
he Ausdehnung vermittelt der Cinbildungstraft.] 
Sch Tann demnach Z durch die bloffe Einbildungts 
kraft ausdehnen, und muß ed, wenn ich mir Die 
unmittelbare Begrenzung der Montente A und B 
denfen will — und es ift hier zugleich ein Erperis 
ment mit dem wunderbaren Vermögen der probuftis 
ven Einbildungsfraft in uns angeftellt worden, wel: 
ches in Furzem erklärt werden wird, ohne weldyes 
gar nichts im menfchlichen Geifte ſich erklären läßt 

. — und 
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— und auf welches gar leicht der ganze Mechanismus 

des menſchlichen Geiſtes ſich gruͤnden duͤrfte.) 

a) Die fo eben erklaͤrte Thätigkeit beftimmt den Wech⸗ 

ſel, den wir erflärt haben, würde heiffen: Das Zus 
fammentreffen der Wechſelglieder, als ſolcher, fteht 
unter der Bedingung einer abfoluten Thätigfeit des 
Ich, vermittelit welcher daffelbe ein objeftives und 
fubjektives entgegenfezt, und beide vereinigt. Nur 
im Sch, und lediglich Fraft jener Handlung des Sch 
find fie Wechſelglieder; Lediglich im Ich, und Eraft 
jener Handlung des Ich treffen fie zuſaumen. 

Es ift klar, daß der aufgeſtellte Saz idealiftifch 
iſt. Wird die hier aufgeftellte Tätigkeit für die 
das Weſen des Sch, infofern daffelbe eine Sntellis 
genz ift, erfchbpfende genommen, wie fie dafür aller: 
dingd, nur unter einigen Einſchraͤnkungen, genom⸗ 
men werden muß, ſo beſteht das Vorſtellen darin, 

daß das ch ein ſubjektives ſeze, und dieſem ſubjek⸗ 
tiven ein anderes, als ein objektives entgegenſeze, 
u. ſ. w. und ſo ſehen wir den Anfang zu einer Reihe 
der Vorſtellungen in dem empiriſchen Bewußtſeyn. 
Oben wurde aufgeſtellt ein Geſez der Mittelbarkeit 
des Sezens, und nach dieſem konnte, wie es aller⸗ 
dings hier auch guͤltig bleibt, kein objektives geſezt 
werden, ohne daß ein ſubjektives und kein ſubjekti⸗ 
ves, ohne daß ein objektives aufgehohen werde; und 
hieraus wuͤrde ſich denn der Wechſel der Vorſtellun⸗ 
gen haben erklaͤren laſſen. Hier kommt die Beſtim⸗ 
mung hinzu, daß beide ſynthetiſch vereinigt, daß 
ga beide 
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beide durch Einen und eben denſelben Akt, des Ich 
gefezt werben follen; und hieraus wuͤrde ji dem 
bie Einheit desjenigen, worin ber. Wechſel iſt, bel 
dem Entgegengefeztfeyn ded MWechfelnden,. erflärn 
laſſen, welches durch das Geſez der bloffen Mittds 
barkeit nicht möglich war. Und fo hätte man dem 
eine Sintelligenz mit allen ihren möglichen Beſtim⸗ 
mungen blos und lediglich durch abfolute Spontas 
neität. Das Ich wäre fo befchaffen, wie ed ſezte, 
wie es fich fezte, und weil es fich, als fo beſchaf⸗ 
fen, ſezte. — Aber man gehe zuruͤk in der Reihe, 
fo weit man will, ſo muß man zulezt doch auf ein 
im Ich fchon vorhandnes kommen, in welchem einis 
ges als ſubjektiv beſtimmt, ein anderes als objektiv 
dernfelben entgegengefezt wird. Das VBorhandenfeyn 
deffen, was fubjeftiv feyn fol, lieffe fi) zwar aus 
dem Sezen des Sch fchlechthin durch fich felbft er 
Hären; nicht aber das Vorhandenſeyn deffen, was 
bbiektiv feyn foll, denn ein folches tft durch das Se⸗ 
zen des Ich ſchlechthin nicht gefezt. — Der aufge 
ftellte Saz erflärt demnach nicht vollſtaͤndig, was 
erklaͤrt werden ſoll. 
b) Der Wechſel beſtimmt die Thaͤtigkeit, wuͤrde heifs 
ſen: Zwar nicht durch das reelle Vorbandenſeyn 
Entgegengeſezter, aber doch durch ihr bloſſes Zuſam⸗ 
mentreffen, oder Sichberuͤhren im Bewußtſeyn, wie 
es ſo eben erklaͤrt worden, wird das Entgegenſezen 
und Zuſammenfaſſen durch die Thaͤtigkeit des Ich 
möglich: jenes Zufammentreffen iſt die Bedingung 
dies 
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dieſer Thaͤtigkeit. Es kommt mır barauf an, diefes 
tichtig zu verftehen. / 

Es wurde fo eben gegen die aufgeftellte idealiftiz 
ſche Erflärungsart erinnert: fol im Sch, etwas als 
ein ſubjektives, beftimmt, und ein andered, als ob⸗ 
jektis durch jene Beſtimmung aus der Ephäre deſſel⸗ 
ben ausgeſchloſſen werden, fo muß erflärt werben, 
wie daß leztere auszufchlieflende, im Ich vorhanden 
ſeyn koune, und das läßt fich nad) jener Folgerunges 
art nicht erflären.  Diefer Einwurf wird durd) den 
gegenwärtigen Saz dahin beantwortert: das aus zu⸗ 
ſchlieſſende objektive braucht gar nicht vorhanden zu 
ſeyn; es darf nur blos, daß ich mich ſo ausdruͤke, 
ein Anſtoß fuͤr das Ich vorhanden ſeyn, d. h. das 
ſubjektive muß, aus irgend einem nur anſſer der 
Thaͤtigkeit des Ich liegenden Grunde, nicht weiter 
andgedehnt werden koͤnnen. Eine ſolche Ummöglid)s 
keit des weitern Ausdehnend machte denn aus — 
den beſchriebenen bloſſen Mechfel, oder das blofe 
Eingreifen; er begrenzte nicht, as thätig, das Ich; 

"aber er gäbe ihm die Aufgabe, fich felbft zu begrens 
zen. Alte Begrenzung aber gefchieht durch Gegena 
ſaz; mithin müßte das Ich, eben um jener Aufga⸗ 
be eine Genuͤge zu thun, etwas objektive dem zu 

begrenzenden fubjeftiven entgeaenſezen, und dann bei⸗ 
de ſynthetiſch vereinigen, wie fo eben gezeigt wor⸗ 
ben; und fo lieffe fih denn die ganze Vorftellung 
ableiten. Diefe Erklaͤrungsart ıft, wie fogleich im 
die Augen fälle, realiſtiſch; nur liege ihr ein weit 
. "8:5 abs 
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abjtraftever Realismus zum Grunde, als alle bie 
vorher aufgeftellten ; nemlich es wird in ihm. nicht 
ein aufler dem Ich vorhandnes Nicht = Sch, und 
nicht einmal eine im Ich vorhandne Beftimmung, 
fondern blos die Aufgabe für eine durd) daſſelbe ſelbſt 
in ſich vorzunehmende Beftimmung, oder die bloß 
fe Beftimmbarfeit des Ich angenommen. 

Man dürfte einen Augenblif glauben, diefe Aufs 
gabe der Beftimmung fey ja felbft eine Beſtimmung, 
und das gegenwärtige Raifonnement fey von dem 
oben aufgeftellten quantitativen Realismus, der das 
Vorhandenſeyn einer Beftimmung annahm, in nichts 
verfchieden. Aber der Unterfchied ift fehr einleud: 
tend darzuthun. Dort war die Beſtimmung gege: 
ben; hier fol fie erft durch die Spontaneität bed 
thaͤtigen Ich vollendet werden. (Wenn es 'erlaußt/ 
iſt, einige Blike vorwaͤrts zu thun, ſo laͤßt der Un: 
terfchied fich noch beftinnnter angeben. Nemlich im 
praftifchen Theile wird fich zeigen, Daß Die Beſtimm⸗ 
barkeit, von welcher hier geredet wird, ein Gefühl 
iſt. Nun ift ein Gefühl allerdings eine Beſtimmung 
des Sch, aber nicht des Sch, als Intelligenz, d. i. 
desjenigen Ich, welches fid) fezt, als beftimmt durch 
das Nicht-Ich, und von diefem allein ift doch hier 
die Rede. Mithin ift jene Aufgabe zur Beftimmung 
nicht die Beſtimmung felbit.). 

Das gegenwärtige Raifonnement hat den Fehler 
alles Realismus, daß es das Ich blos als ein Nichte 
Sch betrachtet, und daher den Uebergang vom Nichts 


Ich 
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Ich zum Sch, der erklärt werden follte, nicht erklärt. 
Geben wir zu, wad gefordert wird, fo ift die Be⸗ 

- ftimmbarteit des Sch, oder die Aufgabe, daß das 

Ich beftimmt werden folle, allerdings gefezt, aber 

ohne alles Zuthun des Ich; und eö lieffe fich dar: _ 

aus nun wohl erklären, wie das Ich durch und für 
etwas auffer dem Ich, nicht aber, wie ed durch 

“ und für das Sch beftimmbar fenn koͤnne, da doch 
das leztere gefordert wird. Das Ich ift vermöge 
feines Mefens nur infofern beſtimmbar, als es fich 
beftimmbar fezt, und nur infofern kann es fich be: 

ſtimmen; wie aber dies möglich fey, wirb durch 
die aufgeftellte Kolgerungsart nicht erklärt. 

c) Beide Folgerungsarten fellen ſynthetiſch vereinigt 
werden; die Thätigkeit, und der Mechfel follen ſich 
gegenfeitig beftimmen. 

Es Fonnte nicht angenommen werden, daß der 
Wechſel, oder ein bloffer ohne alles Zuthun des fe; 
zenden Ich vorhandner Anftoß dem Ich die Aufgabe 
gebe, fich zu begrenzen, weil Das zu erflärende 
nicht in dem Erklärungdgrunde lag; es miüfte dem: 
nad) angenommen werben, daß jener Anſtoß nicht 
ohne Zuthun des Sch vorhanden wäre, fondern daß 
er eben auf die Thärigfeit deffelben im Sezen feiner. 
ſelbſt, geſchaͤhe; daß gleichſam feine weiter hinaus 
firebende Thaͤtigkeit in fich felbft zurüfgetrieben , (re 
fleftirt ) wiirde, woraus denn die Gelbftbegrenzung, 
und aus ihr alles übrige, was gefordert worden, 
fehr natürlich erfolgen würde, 


u 
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Dadurch wuͤrde denn wirklich der Wechſel, und 
die Thätigkeit durcheinander beftimmt und fonthes- 
tifch vereinigt, wie durch den Gang unfrer Unsers 
ſuchung gefordert wurde. Der (durch das ſezende 
Ich nicht geſezte) Anftoß geſchieht auf das Ich, 
inſofern es thaͤtig iſt, und er iſt demnach nur inſo⸗ 
fern ein Anſtoß als es thaͤtig iſt, feine Möglichkeit 
wird durch die Thaͤtigkeit des Ich bedingt; keine 
Thaͤtigkeit des Ich, kein Anftoß. Hinwiederum 
waͤre die Thaͤtigkeit des Beſtimmens des Ich durch 
ſich ſelbſt, bedingt durch den Anſtoß; kein Anftoß, 
keine Selbſtbeſtimmung. — Ferner, keine Selbſt⸗ | 
beftimmung, Fein objeftives, u. f. w. 

Mir fuchen uns mit dem höchftwichtigen, und 
End sRefultate, das wir hier gefunden haben, be 
Fannter zu machen. Die Thätigkeie (des IH) 
im Zuſammenfaſſen Entgegengefezter, und dad Zu 
fannnentreffen Can fih, und abftrahirt von ber 
Thaͤtigkeit des Sch) dieſes Entgegengefezten follen vers 
einigt, fie follen Eins, und eben daffelbe feyn. — 
Der Hauntunterfchied liegt im Zuſammenfaſ—⸗ 
fen und Zufammentreffen; wir werden 
denmach am tiefften in den Geift des aufgeftellten 
Sazes eindringen, wem wir über die Möglichkeit 
diefe beiden zu vereinigen, nachdenken. 

Mie dad Zufammentreffen an fich unter ber Bes 
dingung eined Zuſammenfaſſens ſtehe, und ftchen 
muͤſſe, laͤßt ſich leicht einſehen. Die Entgegenges 
ſezten an ſich find vollig entgegengeſezt; fie haben 

gar 
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' gar nichtö gemeinfchaftliches; wenn das eine gefest 
ift, kann das andre nicht gefezt feyn: Zufammens 
treffende find fie nur, inwiefern bie Grenze zwifchen 
ihnen gefezt wird, und diefe Grenze ift weder durch 
das Sezen des einen, noch durdy das Sezen des 
andern gefezt ; fie muß befonders gefezt werden.  ” 
Aber die Grenze ift denn auch weiter nichts, als 
das beiden gemeinfchaftlihe, mithin ihre Grenzen 
ſezen — heißt, ſie zuſammenfaſſen, aber dieſes Zu⸗ 
ſammenfaſſen beider iſt auch nicht anders moͤglich, 
als durch das Sezen ihrer Grenze. Sie ſind zu⸗ 
ſammentreffend lediglich unter Bedingung eines 
Zuſammenfaſſens, fuͤr und durch das Zuſammen 
faſſende. 
Das Zuſammenfaſſen, oder, wie wir jest bes 
fimmter fagen Fonnen , dad Sezeu einer Grenze 
fieht unter der Bedingung eines Zuſammentrefſens, 
oder, da das in der Begrenzung thätige, laut obis 
gem , felbft, und zwar blos als thätiges, eins 
ber Zuſemmentreffenden feyn fol, unter der Bedin⸗ 
gung eines Anſtoſſes auf die Thätigkeit deffelben. 
Died ift nur unter der Bedingung möglich, daß die 
Thaͤtigkeit deſſelben in das unbegrenzte, unbeſtimm⸗ 
te, und unbeſtimmbare, d. i. in dad unendliche 
binansgehe. Gienge fie nicht in das unendlidye 
hinaus, fo würde aus einer Begrenzung deffelben 
gar nicht folgen, daß ein Anftoß auf die Thaͤtigkeit 
deffelben geschehen ſey; ed Fonnte ja die durch feis 
nen bloſſen Begriff gefezte Begrenzung ſeyn, (wie 
in 
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in einem Syſteme angenommen werden müßte, 1J 
welchem ſchlechthin ein endliches Ich aufgeſtelt 
wuͤrde). Es moͤgte dann wohl innerhalb der ihm | 
durch feinen Begriff gefezten Echranfen neue Bes 
grenzungen geben, die auf einen Anſtoß von anfleı 
fhlieffen Tieffen , und das müßte ſich anderwärtd 
her beftimmen laflen. Aus der Begrenzung übers 
haupt aber, wie doch bier gefolgert werden fol, 
lieffe fich ein ſolcher Schluß gar nicht machen. 

(Die Entgegengejezten, von denen bier die Rede 
ift, follen ſchlechthin entgegengefezt ſeyn; es fol 
zwifchen ihnen gar feinen Vereinigungspunkt geben. 
Alles Endliche aber iſt unter ſich nicht ſchlechthin 
entgegengeſezt; es iſt ſich gleich im Begriffe der Pe: 
ſtimmbarkeit; es ift durchgängig durcheinander bes 
fiimmbar. Das ift das allem Endlichen gemeins 
fchaftliche Merkmal. Eo ift auch) alles unendliche, 
infofern es mehrere unendliche geben kann, fi 
gleich im Begriffe der Unbeftinnmbarkeit. Mithin 
giebt es gar nichts gerade- zu entgegengefezted, und 
in gar feinem Merkmale ſich gleiches, als das Ends 
liche, und das Unendliche, und diefe muͤſſen mit 
hin diejenigen Gntgegengefezten feyn, von welchen 
hier geredet ift.) 

Peid.s fol Eins, und eben daffelbe feyn; das 
heißt kurz: feine Unendlichkeit, feine de 
grenzung; Feine Begrenzung, Ferne. 
Unendlichkeit; Unendlichkeit und de 
grenzung find in Einem und eben dem 

felben 
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ſelben ſynthetiſchen Gliede vereinigt. — 
Gienge die Thaͤtigkeit des Ich nicht ins Unendli⸗ 
che, fo konnte es dieſe feine Thaͤtigkeit nicht ſelbſt 
begrenzen, es Fonnte Feine Grenze derfelten fezen, 
wie ed doch fol. Die Thaͤtigkeit des Ich befteht 
im unbefchräntten Sichfezen; es gefchieht gegen die: 
felbe ein Widerſtand. Wiche fie diefem Miders 
ſtande, fo wirde diejenige Thaͤtigkeit, welche über 
die Grenze des Miderftandes hinausliegt , vollig 
vernichtet, und aufgehoben; das Ich wuͤrde infos 
fern überhaupt nicht fegen. Aber es foll allerdings 
auch über dieſe Linie hinaus ſezen. Es ſoll ſich be: 
fhränfen, d. i. es foll infofern fich ſezen, als ſich 
nicht fezend; es fol in diefen Umfang die unbe: 
ſtimmte, unbegrenzte, unendliche Grenze fezen, 
(oben = B.) und wenn .ed dies fol, fo muß es 
unendlich fenn. — Ferner, wenn das Ich ſich nicht 
begrenzte, fo wäre es nicht unendlich. — Das Ich 
ift nur das, als was es fich ſezt. Es ift unends 
lich, heißt, es ſezt fich unendlich: e8 beftimmt 
ſich durch das Praͤdikat der Unendlichkeit: alfo es 
begrenzt ſich felbft, (das Ih) als Subftrat der 
Unendlichkeit; es unterfcheider fich felbft von feiner 
imendlichen Thaͤtigkeit, (welches beides an fid) 
Eins, und eben daffelbe ift); und fo mußte es ſich 
verhalten, wenn das Ich unendlich feyn follte. — 
Diefe in's unendliche gehende Thätigfeit , die es 
von ſich unterfcheider , fol feine Thaͤtigkeit ſeyn; 

fie fol ihm zugeſchrieben werden: mithin muß zu⸗ 
| gleich 
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gleich in einer und eben derſelben ungetheilten ud 
unzuunterfcheidenden Handlung dad Ich diefe W 
tigkeit auch wieder in ſich aufnehmen, (A 4B 
durch A» beſtimmen). Nimmt es fie aber in ſich 
auf, fo ift fie beftimmt, mithin nicht unendlich: 
doch aber fell fie unendlich feyn, und fo muß fe 
auffer dem Ich gefezt werden. 

Diefer Wechfel des Ich in und mit ſich fe, 
da es ſich endlich), und unendlich zugleich ſezt — 
ein Wechſel, der gleichfam in einem Widerſtreite 
mit fich felbft befteht, und dadurch fich felbft repres 
ducirt, indem das Ich unvereinbares vereinigen 
will, jezt das unendliche in die Form des endlichen : 
aufzunehmen verjucht, jezt, zuräfgetrieben, ed wis . 
der auffer derfelben fezt , und in dem nemlichen 
Momente abermals es in die Form der Endlichkeit 
aufzunehmen verfucht — iſt das Vermögen der Eins 
bildungsfraft. 

Hierdurdy wird nun vollkommen vereinigt u. 
fommentreffen, und Zufammenfaffeen. Das Zu 
fammentreffen, oder die Grenze ift felbft ein Pros 
dukt des Auffaffenden im, und zum Auffaflen, (abs 
folute Theſis der Einbildungsfraft, die infofen 
ſchlechthin produktiv iſt). Inſofern das Sch, umd 
diefes Produft feiner Thätigkeit entgegengefezt wer⸗ 
den , werden die Zufammentreffenden felbft entges 
gengefezt, und es ift im der Grenze Feind von beis 
den geſezt; (Antitheſis der Einbildungskraft). Ins 
fofern aber beide wiederum vereinigt werden — jene 
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probuftive Thaͤtigkeit dem Sich zugefchrieben werben 
fol — werben die Begrenzenden felbft in der Gren⸗ 
ze zufammengefaßt. (Syntheſis der Einbildungs- 
kraft; die im dieſem ihren antithetifchen, und ſyn⸗ 
thetiſchen Geſchaͤfte reproduktiv iſt, wie wir dies 
alles zu ſeiner Zeit deutlicher einſehen werden). 

Die Entgegengeſezten ſollen zuſammengefaßt wer⸗ 
den im Begriffe der bloſſen Beſtimmbarkeit; 
(nicht etwa dem der Beſtimmung). Das war ein 
Hauptmoment der geforderten Vereinigung; und 
wir haben auch uͤber dieſes noch zu reflektiren; durch 
welche Reflexion das ſo eben geſagte vollkommen be⸗ 
ſtimmt, und aufgeklaͤrt werden wird. Wird nem⸗ 
lich die zwiſchen die Entgegengeſezten (deren eines 
das entgegenſezende ſelbſt iſt, das andere aber ſei⸗ 
nem Daſeyn nach völlig auſſer dem Bewußtſeyn 
liegt, und blos zum Behuf der nothwendigen Be⸗ 
grenzung geſezt wird) geſezte Grenze als feſte, fi⸗ 
xrirte, unwandelbare Grenze geſezt, fo werden beide 
vereinigt durch Beſtimmung, nicht aber durch 
Beſtimmbarkeit: aber dann waͤre auch die in 
dem Wechſel der Subſtantialitaͤt geforderte Totali⸗ 

taͤt nicht erfüllt; CA + B wäre nur dur) das bes 
ſtimmte A. nicht aber zugleich durch das unbeftimms 

te B. beftimmt). Demnach muß jene Grenze nicht 

als feſte Grenze angenommen werben. Und fo ift 

ed denn auch allerdings, lant der fo eben gegeben 
Erörterung über das in biefer Begrenzung thätige 
Vermoͤgen der Einbildungsfraft.e. Es fezt, zum 
Vichte Grundi. d. ger. Wiſenſchaftsl. M Be⸗ 
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Behuf einer Beftimmung des Subjekts eine 
Yiche Greuze, ald Produft feiner in's unendl 
henden Thätigfeit. Es verfucht diefe Thätig 
zuzufchreiben, CA +B. durch A. zu beftin 
thäte es dies wirklich, fo ift es nicht mehr 
Thaͤtigkeit; fie ift, als in ein beftimmtes ( 


geſezt, ſelbſt beftimmt, und alfo nicht une 
bie Einbildungsfraft wird daher zurüfgetrieb 


der in’s unendliche, (ed wird ihr die Beſti— 
von A+B. durdy B. aufgegeben). Demi 
Yediglich Beftimmbarfeit, die auf diefem We 
erreichbare Idee der Beftimmung, nicht ab 
ftimmung felbft vorhanden. — Die Einbil 
kraft fezt überhaupt Beine fefte Grenze, dem 
felöft Keinen feften Standpunft, nur die Ve 


ſezt etwas feſtes, dadurch, daß fie erft fel 


Einbildungsfraft firirt. Die Einbildungskr 


. ein Vermögen ,„ das zwifchen Beltimmung. 


Pricht = Beftimmung „ zwifchen Endlichem „ m 
endlichem in der Mitte ſchwebt; und demnac 
durch fie allerdings A+ B. zugleich dür 
beftimmte A. und zugleich durch das unbefl 
B. beftimmt , welches jene Sunthefis der 
dungskraft ift , von der wir fo eben redete 
Jenes Echweben eben bezeichnet die Einbil 
kraft durch ihr Produkt; fie bringt daffelbe 
fan während ihres Schwebens, und bur 
Schweben hervor, j 

(Diefes Schweben der Einbildungstraft. zu 
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unvereinbaren, diefer Widerſtreit derſelben mit ſich 
ſelbſt iſt es, welcher, wie ſich in der Zukunft zei⸗ 
gen wird, den Zuſtand des Ich in demſelben zu ei⸗ 
nem Ze it-Momente ausdehnt: (Fuͤr die bloſſe 
reine Vernunft iſt alles zugleich; nur fuͤr die Ein⸗ 
bildungskraft giebt es eine Zeit.) Lange, d. i. 
laͤnger als einen Moment (auſſer im Gefuͤhl des 
Erhabnen, wo.ein Staumen, ein Auhalten des 
Mechfels in der Zeit entfteht) halt die Einbildungs: 
kraft dies nicht aus; Die Vernunft tritt ind Mit: 
tel, (wodurch eine Reflexion entfteht) und beftimmt 
dieſelbe, B. in das beftimmte A. (das Eubjeft) 
“ aufzunehmen: aber nun muß das ale beftiimmt ge= 
fezte A. abermals durch ein unendliche B. begrenzt 
werden, mit welchem die Einbildungsfraft gerade 
fo verfährt wie oben; und fo geht e& fort, Bis zur 
vollftändigen Beſtimmung der (hier theoretiſchen) 
Dernunft durch fid) felbft, wo e& weiter keines be⸗ 
grenzenden B. aufler der Vernunft in der Einbil- 
dungskraft bedarf, d. i. bis zur Borftellung 
des Vorftellenden. Gm praftiihen Felde 
- geht die Einbildungskraft fort in's unendliche, bis 
zu der fchlechthin unbeftimmbaren Idee der höchften 
‚Einheit, die nur nach einer vollendeten Unendlichkeit 
möglich wäre, welche felbft unmöglich if. 


% > 
* 


1) Ohne Unendlichkeit des Ich — ohne em abfolutes 
in das unbegrenzte, und unbegrenzbare hinaus ge: 
| M 2 hendes 
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hendes Produktions⸗ Vermögen deſſelben, iſt au 
nicht einmal die Möglichkeit der Vorſtellung zu erfldr 
ren. Aus dem Poftulate, daß eine Borfteflung ſeyn 
folle, welches enthalten ift in dem Saze: das IE 
fezt ſich, als befiimmt durch das Nicht= Ph, iſt 
nunmehr diefed abfolute Produktionsvermbgen ſynthe 
tifch abgeleitet und erwiefen. Aber es laͤßt /ſich vor⸗ 
ber ſehen, daß im praktiſchen Theile unfrer Wiens 
{haft jenes Vermögen auf ein. noch höheres werbe zu⸗ 
rüfgeführt werden. 

2) Ale Schwierigkeiten „. die fi) und in den Meg flels 

’ tem „. find befriedigend gehoben. Die Aufgabe war 
die, die entgenengefezten,. Sch und Nicht = Ich zu 
vereinigen. Durch die Einbildungskraft, welche wis 
derfprechendes vereinigt, koͤnnen fie vollkommen vereis 
nigt werden. — Das Nicht⸗Ich iſt ſelbſt ein Pros 
dukt des ſich feldft beffimmenden Ich, und gar nicht 
abfolutes, und aufler dem Ich gefestes. Ein Ich, 

das fich ſezt, als fich felbft fegend „ oder ein Sub: _ 
jekt ift nicht moͤglich ohne ein auf bie befchricheme 
Art hervorgebradhtes Objekt (die Beſtimmung des | 
Ich, feine Reflexion über fich ſelbſt, als ein heftimm- ' 
tes ift mur unter der Bedingung möglich, daß ed 
ſich felbft durdy ein entgegengefezteö begrenze.) — 
Blos die Frage, wie, und wedurd) der fir Erkloͤ⸗ 
rung der PVorftelung anzunehmende Anſtoß auf das 
Sch geichehe, iſt hier nicht zu beantivorten; denn 
fie liegt auflerhalb der Grenze des theoretifchen Theils 
der Wiſſenſchaftslehre. 


Le a” — 


3) De 


Ygx 


3) Der in bie Spize der gefanmiten Theoretifchen Mife 
ſenſchaftslehre geftellte Saz: das Ich ſezt fih 


— 


als beſtimmt durch das Nicht-Ich — iſt 
vollkommen erſchopft, und alle Widerſpruͤche, die im 
Demfelben lagen, ‚gehoben. Das Ich kann fich nicht 
anders Tezen, ald, daß es durch da8 Nichte ch bes 
ſtimmt ſey. (Kein Objeft, Fein Subjekt). Inſo⸗ 
fern ſezt es ſich als beſtimmt. Zugleich ſezt es ſich 
auch als beſtimmend; weil das begrenzende im Nicht⸗ 
Ich ſein eignes Produkt it, (kein Subjekt, kein Obe 
jeft). — Nicht nur, die ‚geforderte Mechfehvirfung 
äft moͤglich, fondern auch dad, was durch das 
aufgeftellte Poſtulat gefordert wird „ ift ohne eine 
Solche Wechſelwirkung gar nicht denfhar. Das, was 
vorher blos problematifc) ‚galt, hat jezt apobiktifche 
Gewißheit. — Dadurch ift dem zugleich erwieſen, 
daß der theoretifche Theil der Wiffenfehaftslehre vollx 


7ommen beſchloſſen iftz denn jede Wiffenfchaft iſt bes 


fchloffen, deren Grundſaz erfchöpft ift; der Grund⸗ 
ſaz aber iſt erfchöpft, wenn man im Gange der Uge 
terfuchung auf denfelben zuruͤkkommt. 


4) Soll der theorerifche Theil der Wiffenfchaftölehre er» 


ſchoͤpft fenn, fo müflen alle zur Erklaͤrung der Vor⸗ 
ftellung udthige Momente aufgeftellt und begründet 
ſeyn; md wir haben demnach von nun am nichts 
weiter zu thun, ald das bie jegt erwiesne anzuwen⸗ 
Den, und zu verbinden, 

Aber che wir diefen Weg antreten, iſt es näzlich, 
und von wichtigen Folgen für die vollfommme Eins 


M3 ſicht 


ficht in die gefammte Wiſenſchaftslehre , uͤber iha 
ſelbſt zu reflektiren. 
5) Unſere Aufgabe war, zu nnterſuchen, ob, und mit 
welchen Beſtimmungen der problematiſch aufgeſtellte 
Saz: Dad Ich ſezt ſich, als beſtimmt durch das 
Nicht-Ich, denkbar wäre. Mir haben es mit al 
fen möglichen durch eine fuftematifche Deduktion en 
ſchoͤpften Veftimmungen deffelben verſucht; haben 
durch Abfonderung des unftatthaften und undenkba⸗ 
ven das denkbare in einen immer engeren Zirkel ge ' 
bracht, und fo Echritt vor Schritt uns der- Wahrheit 
immer mehr genäbert, bis wir endlich Die einzige 
mögliche Art zu denfen, was gedacht werden fol, 
aufgefunden. Iſt nun jener Saz überhaupt, d. i. 
ohne die befondern Beftimmungen, die er jezt erhal 
ten bat, wahr — daß er ed fen, ift ein auf den 
hoͤchſten Grundſaͤzen beruhendes Poſtulat — ift er, 
fraft der gegemvärtigen Deduktion ‚ nur auf dieſe 
eine Art wahr: ſo iſt das aufgeſtellte zugleich ein 
urſpruͤnglich im unſerm' Geiſte vorfom 
mendes Faktum. — Ich mache mich deutlicher. 
Alle im Verlauf unſrer Unterſuchung aufgeſtellten 
Denkmoͤglichkeiten, die wir uns dachten, die wir 
uns mit Bewußtſeyn unſers Denkens derſelben dach⸗ 
ten, waren auch Fakta unſers Bewußtſeyns, inwie⸗ 
fern wir philoſophirten; aber es waren durch die 
Spontaneitaͤt unfers Reflexionsvermoͤgens nad) den 
Regeln der Reflerion Eiinftlich hervorgebrachte Zak: 
ta. Die jest aufgeftellte, nach Abſonderung alles 
En (x 
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erwleſen falſchen, einig uͤbrigbleibende Denkmoͤglich⸗ 
keit, iſt zuforderſt auch ein ſolches durch Sponta⸗ 
neitaͤt kuͤnſtlich hervorgebrachtes Faktum; es iſt dies, 
infofern es vermittelſt der Reflerion zum Bewußt⸗ 
feyn (des Philofophen ) erhoben worden ift, oder 
noch) eigentlicher,, dad Bewußtſeyn jenes Fak⸗ 
tums ift ein durch Kunft bervorgebrachtes Faktum. 
Nun foll aber der unfrer Unterfuchung an die Spize 
geftellte Sa; wahr feyn, d. i., es foll ihm in unſerm 
Geifte etwas Eorrefpondiren; und er foll nur auf die 
eine aufgeftellte Art wahr feyn Fünnen, mithin muß 
unferm Gedanken von diefer Art etwas in unferm 
Geifte urſpruͤnglich, unabhängig von unfrer Reflerion 
vorhandnes, entiprechen; und in diefem höhern Sin⸗ 
ne des Worts nenne ich das aufgeftellte ein Faktum, 
in welchem es die übrigen angeführten Denkmoͤglich⸗ 
keiten nicht find. (3.3. die realiftifche Hypotheſe, 
daß etwa der Stoff der Vorftellung von auffen her 
gegeben feyn möchte, Fam im Verlaufe unfrer Unter⸗ 
ſuchung allerdings vor; fie mußte gedacht werben, 
und der Gedanfe verjelben war ein Faktum des re⸗ 
flektirenden Bewußtſeyns; aber wir fanden bei naͤhe⸗ 
rer Unterſuchung, daß eine ſolche Hypotheſe dem auf⸗ 
geſtellten Grundſaze widerſpraͤche, weil dasjenige, 
dem ein Stoff von auſſen gegeben wuͤrde, gar kein 
Ich ſeyn wuͤrde, wie es doch laut der Forderung 
ſeyn ſoll, ſondern ein Nicht-Ich; daß mithin einem 
ſolchen Gedanken gar nichts auſſer ihm korreſpondi⸗ 
ren Tonne, daß er vdllig leer, und als Gedanke eis 
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nes transſcendenten, nicht Aber transſcendentalen &y 
ſtems zu verwerfen fey.) j | | 
Noch ift im Vorbeigehen das mit anzumerken, daß 
in einer Wiffenfchaftslehre allerdings Fakta aufgeſtelt 
werden, wodurch fich diefelbe als Syſtem eines rede 
Yen Denkens von aller leeren Formular : Philofope 
unterſcheidet; daß es aber in ihr nicht erlaubt ie, 
etwas als Faktum geradezu zu poftuliren, fonderh def 
der Beweis geführt werden müffe, daß etwas ei 
Faktum fey, wie er in gegenwärtigen Falle geführt 
worden iſt. Berufung auf Fakta, die innerhalb dei 
Umfangs des gemeinen, durch Feine philofophifche Ro 
flerion geleiteten. Bewußtfeynd liegen, bringt, wen | 
man nur Fonfequent ift, und die Nefultate, die km - 
auskommen follen, nicht ſchon vor ſich liegen hat, - 
nichts hervor, ald eine: täufhende Popular s Philoſo⸗ 
phie ‚bie feine Philoföphie ift. Sollen aber die auf 
geftelften Fakta aufferhalb jened Umfangs liegen, ſo 
“ muß man ja wohl wiffen, wie man zu Der Ueberzer⸗ 
gung gelangt ift, daß fie als Fakta vorhanden; und 
man muß ja wohl diefe Ueberzeugung mittheilen Fin 
nen, und eine folche Mittheilung jener Weberzeugeng 
iſt ja wohl‘ der Beweis, daß jene Fakta Fakta find, 
6) Aller Erwartung nad) muß jenes Faktum Folgen in 
unferm Bewußtſeyn haben: Soll es ein Falktum im 
Bewußtſeyn eines Sch ſeyn, fo muß zufbrderft dad 
Ich daffelde als in feinem Bewußtfenn vorhanden, 
fegen ; und de dies feine Schwierigkeiten haben, mat 
auf eine gewiſſe Art möglich ſeyn dürfte, fo laͤßt ſich 
viel 
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“vieleicht die Art, wie es daſſelbe in fich ſezt, aufzeis 
gen. — Um es deutlicher auszudräfen — das Ych 


muß ſich jenes Faktum erklaͤren; aber es kann daſſel⸗ 


be ſich nicht anders erklaͤren, als nach den Geſezen 
ſeines Weſens, welches die gleichen Geſeze ſind, nach 
denen auch unſre bisherige Reflexion angeftellt worden. 
Dieſe Art ded Ich, jened Faktum in ſich zu bearbeis 
ten, zu mobificiren, zu beftimmen, fein ganzes Ders 
Fahren mit demſelben, ift von nun an der Gegenftand 
amfrer philofophifchen Reflerion. — Es ift Far, daß 
. ‚yon biefem Punfte an diefe ganze Neflerion auf einer 
ganz andern Stufe ſtehe, und eine ganz andere Be⸗ 
deutung habe. 
7) Die vorhergehende Reihe der Reflerion, und die kuͤnf⸗ 
tige find zufdrberft unterfchieben ihrem Gegenſtande 
nad» In der bisherigen wurde reflektirt über Denk⸗ 
mbglichkeiten. Die Spontaneität des menfchlichen 
Geiſtes war ed, welche den Gegenfland der Rejlerion 
ſowohl, — eben jene Denkmoͤglichkeiten, jedoch nad) 
den Regeln eines erfchdpfenden fonthetifchen Syſtems, 
— als die Form, der Reflexion, die Handlung des 
Reflektirens ſelbſt, hervorbrachte. Es fand fi), daß 
das, worüber fie reflektirte, zwar etwas reelles in ſich 
enthielt, das aber mit leerem Zuſaz vermiſcht war, 
der allmaͤhlich abgeſondert werden mußte, bis das fuͤr 
unfre Abficht, d. i. fuͤr die theoretiſche Wiſſenſchafts⸗ 
lehre, hinlaͤnglich wahre, allein uͤbrig blieb. — In 
der kuͤnftigen Reflexionsreihe wird reflektirt uͤber Fak⸗ 
ta; der Gegenftand dieſer Reflexion ift ſelbſt eine Res 
= M 5 flerion; 
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flerion ; nemlich die Reflerion des menfchlichen Geiſtes 
über das in ihm nachgewiesne Datum: (das freilich 
blos als Gegenftand diefer Neflerion des Gemuͤths 
über daſſelbe ein Datum genannt werden darf, dem 
aufferdem ift e8 ein Faktum). Mithin wird in der 
kuͤnftigen Reflexionsreihe der Gegenſtand ber Reflexien 
nicht erft durch die gleiche Reflexion ſelbſt hervor 
gebracht, ſondern blos zum Bewußtfeyn en. 
hoben. — Eä-geht daraus zugleich - hervor; baf 
wir es von num an nicht mehr mit bloffen Hypotheſen 
zu thun haben, in denen der wenige wahre Gehalt 
von dem leeren Zufaze erft gefchieden werden muß; 
fondern daß allem, was von nun an aufgeftellt' wird, 
mit völligem Rechte Realität zuzufchreiben ſey. — 
Die Wiffenfchaftslehre fol feyn eine pragmatifche Ges 
fchichte des menfchlichen Geiftes. : Bis jezt haben wir 
gearbeitet, um nur erft einen Eingang in diefelbe zu 
gewinnen; um nur erft ein unbezweifeltes Faktum 
aufweifen zu koͤnnen. Wir haben diefes Faktum; und 
von nun an darf unfre, freilid) nicht blinde, fondern 
erperimentirende Mahrnefinung, ruhig dem Gange 
der Regebenheiten nachgehen. 

8) Beide Neihen der Reflexion find ver ſchieden ihrer Rich⸗ 
tung nach. — Man abſtrahire vorläufig gaͤnzlich von 
der kuͤnſtlichen philoſophiſchen Reflexion, und bleibe 
blos bei der urſpruͤnglich nothwendigen Neflerion ſte⸗ 
hen, die der menſchliche Geiſt uͤber jenes Faktum au⸗ 
ſtellen ſell (und welche von nun an der Gegenſtand 
einer hoͤhern philoſophiſchen Reflexion ſeyn wird). € 
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ift Far, daß derfelbe menfchliche Geift nach Feinen 
andern Gefezen über das gegebne Faktum refleftiren 
koͤnne, als nad) denjenigen, nach weldyen es gefuns 
den ift, mithin nach denjenigen, nad). denen unfre 
bisherige Reflerion fich gerichtet hat. Diefe Reflerion 
gieng aus vom Saze: das Ich fezt ſich, als beftimmit 
Durch das Nicht Ich, und befchrieb ihren Meg bis 
zum Faktum; die gegenwärtige natärliche, und als 
nothwendiges Faktum aufzuftellende Neflerion geht aus 
von defn Faftum, und, da die Anwendung der aufo 
geftellten Grundfäze nicht eher befchloffen ſeyn kann, 
bis jener Saz felbft ald Faktum ſich bewähre (bis das 
Ich ſich feze, als fid) fezend beftimmt durch daß 
Nicht⸗Ich), muß fie fortgehen bis zum Eaze. Mit: 
bin befchreibt fie den ganzen Meg, den jene befchrie: 
ben bat, aber in umgefehrter Richtung; und 
die philoſophiſche Neflerion, die jener blos folgen kann, 
aber ihr Fein Geſez geben darf, nimmt nothwendig 

die gleiche Richtung. 
9) Nimmt von jezt an die Neflerion die umgefehrte Rich⸗ 
tung, fo ift das aufgeftellte Faktum zugleich der Punkt 
der Ruͤkkehr für die Reflexion; es ift der Punkt, in 
welchem zwei ganz verfchicdne Reihen verknüpft find, 
und in weldyem das Ende der einen fic) an den Uns 
"fang der zweiten aufchließt. In ihm muß demnach 
Der Unterfcheidung&grund der bisherigen Folgerungs⸗ 
art von der nunmehro gültigen liegen. — Dad Vers 
fahren war ſynthetiſch, and bleibt es durchgängig: 
dad aufgeſtellte Faktum ift felbjt eine Syntheſis. In 
Dies 
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diefer Syntheſis find zufdrdetft vereinigt zwei eutge⸗ 
gengeſezte aus der erftern Reihe; welches demnach 
das Verhältniß diefer Syntheſis zur erften Reihe wis 
“re. — In der gleidhen Syntheſis mäffen nm and 
liegen zwei entgegengefezte für die zweite Reihe der’ 
Reflexion zu einer möglichen Analyfe, und Daraus m 
folgenden Syntheſis. Da m der Syntheſis nice 
mehr ald zwei eitgegengeſezte vereinigt feyn Tonnen; 
fo muͤſſen die in ihr ald Ende der erften Reihe verer 
nigten eben diefelben feya, die zum Behnf des Aus 
fangs einer zweiten Reihe wieder getrennt werben ſel 
Im, Ufer wenn dies ſich ganz fo verhält, fo iR dirk 
zweite Meihe gar feine zweites ed ift Die blos umge 
kehrte erfte, mid fer Verfahren ift ein blos wieden - 
Iolendes Auflöfen, welches zu nichts dient, unfre 
Kemmiß um nichts vermehrt, und uns um Teine 
Echritt weiter bringt. Mithin miüffen die Glieder 
der zweiten Reihe, infofern- fie daS find, vom denen 
der erften Reihe, wenn ed auch die gleichen find, 
Doch in irgend etwas verjchieden ſeyn; und diefe Vers 
fchiedenheit Tonnen fie blos und Tedigfich vermittelſt 
der Syntheſis, und gleichfam im Durchgehen durd 
otfelbe erhaften haben. — Es ift der Mühe werth, 
und verbreitet das heilfte Licht über den wichtigſten, 
und charafteriftifchen Punkt des gegenwärtigen Ey 
ſtems, dieſe Verſchiedenheit der entgegengefezten Glie 
ver, inſefern fie Glieder Der erfien, oder der zweiten 

Meihe find, recht kennen zu lernen. 
13) Die entgegengefezten find in beiden Faͤllen ein fabjeb 
eioeh 
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tives und ein objektives; aber fie find als folche, vor 
der Syntheſis, und nach ihr auf eine ſehr verſchiedne 
Art im menfchlichen Gemuͤthe. Bor ber Enntheiis 
find fie blos entgegengefezte nnd nichts weiter; das 
eine it, was dad andre nicht ift, und das andre, 
was das eine nicht iſt; fie bezeichnen ein hloffes Ver⸗ 
bältniß und weiter nichts. ie find etwas negatis 


ves, und fohlechthin nichts poſitives ( gerade wie int 


obigen Beifpiele Licht und Finfterniß in Z, wenn daß 
felße alö blos gedachte Grenze betrachtet wird.) 


Sie find ein blofler Gedanke ohne alle Realität; noch 
dazu der Gedanke einer bloffen Relation. — So wie 


eins eintritt, iſt das andre vernichtet; aber da dieſes 


eine blos unter dem Prädilate ded Gegentheil® von 


andern eintreten kann, mithin mit feinem Bearifie der 
Begriff ded andern zugleid) eintritt, und ed vernich- 
tet, Tann felbft diefes eine nicht eintreten. Mithin 
iſt gar Nichts vorhanden, Und es kann Nichts vors 
handen feyn; unfer Bewußtſeyn wird nicht gefüllt, 
und es ift in ihm abfolnt Nichte vorhanden. ( Allers 
dings hätten wir auch alle bisherige Unterſuchungen 
ohne eine wohlthätige Täufchung der Einbildungsfraft, 
die umvermerft jenen blos entgegengejezten ein Sub⸗ 


firat unterfchob, gar nicht vornehmen konnen; wir 


hätten über fie nicht venfen Fonnen, denn fie waren 
abfolur Nicht3 , und über Nichts Fann man nicht re- 
fleftiren. Diele Täufchung war nicht abzuhalten, 


amd follte nicht abgehalten werden; ihr Produft follte 


wur von der Summe unfrer Solgerungen abgerechnet, 
und 
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und ansgefchloffen werden, wie wirklich geſcheben i 
Nach der Syntheſis find fie etwas, das ſich am | 
wußtſeyn auffaffen und fefthalten läßt, und weid 
gleihfam daffelbe füllt. (Sie find für die 9 
flerion, mit Vergänftigung und Erlaybniß der 9 
flerion, was fie vorher freilich auch, aber unvermer 
und mit ftetem Ginfpruch derfelben waren.) Gero 
wie oben‘ Kicht und, Finfterniß in Z, als der dur 
die Einbildungsfraft zu einem Momen 
ausgedehnten Grenze allerdings etwas ware 
das fich nicht abfolut vernichtete. 

Diefe Verwandlung geht mit ihnen vor, gleichſa 
indem ſie durch die Syntheſis hindurch geben, und 
"muß gezeigt werden, wie, und auf welche Art d 
Spnthefis ihnen etwas mittheilen koͤnne, daß fie vo 
ber nicht hatten. — Das Vermögen der Synthef 
bat die Aufgabe die entgegengefezten zu vereinigen 
- als Eins zu denken, (dem die Forderung ergeht } 
nächft, gerade wie vorher immer, an das Denk 
mögen.) Dies vermag fie nun.nicht; dennoch abı 
ift die Aufgabe das und es entfteht daher ein Ein 
zwifchen dem Unvermögen und ber Forberung. J 
| diefem Streite verweilt der Geift, ſchwebt zwiſche 
beyden; ſchwebt zwiſchen der Forderung und der Un 
möglichkeit, fie zu erfüllen, und in dieſem Zuſtande 
“aber nur in dieſem, halt er beide zugleich feft, aber 
was das gleiche heißt, macht fie zu folchen, Die zu 
gleich aufgefaßt, ‚und feitgehalten werden koͤnnen — 
giebt dadurch, daß er fie berührt, und wieder vo 
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ihnen zuruͤkgetrieben wird, und wieder beruͤhrt, ihnen 
im Verhaͤltniß auf ſich einen gewiſſen Gehalt, 
und eine gewiſſe Ausdehnung, die zu ſeiner Zeit als 
Mannigfaltiges in der Zeit und im Raume ſich zeigen 
wird.) Dieſer Zuſtand heißt der Zuſtand des An⸗ 
ſchauens. Das in ihm thaͤtige Vermögen iſt ſchon 
‚oben produktive Einbildungskraft genannt worden. 
11) Wir ſehen, daß gerade derjenige Umſtand, welcher 
‚ die-Möglichkeit einer Theorie des menſchlichen Wiſſens 
zu vernichten drohte, hier die einzige Bedingung wird, 
unter der wir eine ſolche Theorie aufſtellen koͤnnen. 
Wir ſahen nicht ab, wie wir jemals abſolut entgegen⸗ 
geſezte ſollten vereinigen koͤnnen; hier fehen wir, daß 
eine Erklaͤrung der Begebenheiten in unſerm Geiſte 
uͤberhaupt gar nicht moͤglich ſeyn wuͤrde, ohne abſo⸗ 
Int entgegengeſezte; da dasjenige Vermoͤgen, auf wel⸗ 
chem alle jene Begebenheiten beruhen, die produktive 
Einbildungskraft, gar nicht moͤglich ſeyn wuͤrde, wenn 
nicht abſolut entgegengeſezte, nicht zu vereinigende, 
dem Auffaſſungsvermoͤgen des Ich völlig unangemeſ⸗ 
ſene, vorkaͤmen. Und dies dient denn zugleich zum 
einleuchtenden Beweiſe, daß unſer Syſtem richtig iſt, 
und daß es das zu erklaͤrende erſchoͤpfend erklaͤrt. Das 
vorausgeſezte laͤßt ſich nur durch das gefundne, und 
das gefundne läßt ſich nur durch Das vorausgeſezte er⸗ 
klaͤren. Eben aus dem abſoluten Entgegengeſeztſeyn er⸗ 
folgt der ganze Mechanismus des menſchlichen Geiſtes; 
und dieſer ganze Mechanismus läßt ſich nicht anders 
erklären, als durch ein abfolutes Entgegengeſeztſeyn. 
12) 
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62) Zugleich wird hier vblliges Licht über. eine (he 
‚oben geſchehene, aber noch nicht völlig aufgeltäne 
Aeuſſerung verbreitet 5‘ ie nemlich Idealitaͤt und Bess 


litaͤt Eind und eben Daſſelbe ſeyn Formen; wie beide 
nur durch die verfchiedne Art fie anzufehen , venfäjie 
den feyen, und von dem, einen auf dad andre füch fels 
gern laſſe. — Die abfolut entgegengefeztent (das end⸗ 


liche fubjeftive, und das unendliche objektive) find 
vor der Syntheſis etwas blos gedachte, und, wi. 


wir das. Wort hier immer genommen haben, ibealet. 


So wie fie durch das Denkoermögen vereinigt werden ' 


folien, und nicht koͤnnen, bekommen fie durdh das 
Schwehen des Gemuͤths, welches in dieſer Funktion 
Einbildungskraft genennt wird, Realitaͤt, weil ſie 
dadurch anſchaubar werden: d. i. ſie bekommen Rea⸗ 
litaͤt überhaupt; denn es giebt Feine andre Realitaͤt, 






als die’ vermittelt der Anfchauung, und Tann keine | 
andre geben. &o wie man von diefer Anfchaumg 


wieder abftrahirt, welches man für das bloffe Denk 
vermdgen, nicht aber für dad Bewußtſeyn überhaupt 


(S. 191.) allerdings kann, wird jene Realitaͤt wie 


der etwas blos Ideales; fie hat blos ein, vermöge 
der Gefeze des Vorſtellungsvermoͤgens, entſtandnes 
Eeyn. 


13) Es wird demnach hier gelehrt, daß alle Realität — 


ed verfteht fi) für uns, wie eö denn in einem Sy—⸗ 
ſtem der Tranfcendentals Philofophie nicht anders vers 
ftanden werden fol — blos durd) die Einbildungs⸗ 
Traft hervorgebracht werde. Einer der gröften Den 
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ker unſers Zeitalterö, der, fo viel ich einfehe, das 
gleiche lehrt, nennt dies eine. Taͤuſchung durch die 
Einbildungskraft.« Aber jeder Täufchung muß fich 
Mahrheit entgegenfezen, jede Taufchung muß ſich 
vermeiden laſſen. Wenn denn nun aber erwieſen 
_ wird, wie ed im gegenwärtigen Syſteme erwiefen wer⸗ 
den foll, daß auf jene Handlung der Einbildungstraft 
die Möglichkeit unſers Bewußtſeyns, unfers Lebens, 
unſers Seyns für und, d. h. unſers Senne, als 
Ich, ſich gruͤndet, ſo kann dieſelbe nicht wegfallen, 
wenn wir nicht vom Ich abſtrahiren ſollen, welches 
ſich widerſpricht, da das abſtrahirende unndglidy von 
fich felbft abftrahiren kann; mithin täufche fie nicht, 
ſondern fie giebt Wahrheit, und die einzige mögliche 
Wahrheit. Annehmen, dap fie täufche, heißt einen 
Skeptizismus begründen, der dad eigene Seyn bezwei⸗ 
feln lehrt. 


Deduktion der Vorſtellung. 
I) Wir ſezen und zufoͤrderſt recht feſt auf dem Punkte, 
bei welchem wir augekommen waren. 

Auf die ins Unendliche hinaus gehende Thaͤtigkeit 
des Ich, in welcher eben darum, weil fie in's KLnend⸗ 
liche hinaus geht, nichts unterſchieden werden kann, ge⸗ 
ſchieht ein Anſtoß; und die Thaͤtigkeit, die dabei keines⸗ 
weges vernichtet werden ſoll, wird reflektirt, nach innen 
getrieben; ſie bekommt die gerad' umgelehrte Richtung. 

Man ſtelle ſich vie ins Unendliche hinausgehende 
Thaͤtigkeit vor unter dem Bilde einer geraden Linie, 

Fichte Grundl. d. geſ. Miffenfhartit. N die 
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die son A aus durch B nah) Cu. ſ. w. geht. ke 
konnte angeftoffen werden innerhalb C oder- über Chi 
aus; aber man nehme an, daß fie eben in C. 
-fen werbe; und davon liegt nad) dem obigen ber 
nicht im Sch, fondern im Nicht» Fch. 
Unter der gefezten Bedingung wird die von Audi 
C gehende Richtung der Thaͤtigkeit bes Ich veflehit 
vn Cnah A. 
ber auf das Ich kann, fo gewiß ed nur ein 3 
ſeyn ſoll, gar Feine Einwirkung geſchehen, ohne def 
daſſelbe zuruͤkwirke. Im Ich laͤßt ſich nichts aufbe⸗ 
ben, „mithin auch die Richtung feiner Thaͤtigkeit nicht. 
Mithin muß die nach A reflektirte Thaͤtigkeit, info 
fern fie reflektirt iſt, nugleich zuruͤkwirken 
bis C 
Und fo erhalten wir zwiſchen A und C eine boppelte 
mit fich felbft ftreitende Richtung der Thaͤtigkeit di 
Ich; in welcher fich die von C mach A als ein Reiben, 
und die von A nad) C als bioffe Thätigkeit anfehen 
läßt; welche beide ein und eben derfelbe Zuftand des 
Ich find. 
Diefer Zuftand, in welchem voͤllig entgegengelogt 
Stichtungen vereinigt werben, ift eben die Thätigfeit 
ber Einbildungsfraft; und wir haben jezt ganz bes 
fimmt das, was wir oben fuchten, eine Thaͤfigkeit, 
die nur durch ein Leiden und ein Leiden, das nur durd 
eine Thätigkeit möglich if. — Die zwifchen A und C 
liegende Thärigkeit des Ich ift eine widerftehentt 
Thaͤtigkeit, aber eine folche ift nicht möglich, ohne ein 
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ſettictſeyn ſeiner Thaͤtigkeit; denn alles Widerſtehen 
ſezt etwas voraus, dem widerſtanden wirds fie iſt ein 
Leiden infofern die urfprängliche Richtung der Thätige 


keit des Ach reflektirt wird, aber es kann Feine Richtung res 
flektirt werden, welche nicht al& diefe Richtung, und zwar 


in allen Punkten derfelben, vorhanden iſt. Beide Richtuns 
gen, die nad) A und die nad) C.müffen zugleich ſeyn, 
und eben daß fie zugleich find, los't die obige Aufgabe. 


Der Zufland des Ich, infofern feine Thätigfeit zwi⸗ 


fhen A und C liegt, ift ein Anfchauen; denn An⸗ 


ſchauen iſt eine Thätigfeit, die nicht ohne ein Leiden, 


und ein Leiden, das nicht ohne eine Thaͤtigkeit möglich 
if. — Das Unfchauen ift jezt, aber blos als ſolches, 
beftimmt für die philofophifche Reflexion; aber noch 
völfig unbeftimmt in Abſicht des Subjekts, als Acci⸗ 
dens des Ich, denn dann muͤßte ſich daſſelbe von an⸗ 
dern Beſtimmungen des Ich unterſcheiden laſſen, was 
bis jezt noch nicht moͤglich iſt; und eben ſo unbeſtimmt 


in Abſicht des Objekts, denn dann müßte ein ange 


ſchautes als foldyes ſich unterfcheiden laffen von einem 
nicht angefchauten, welches bis jezt gleichfalls unmdg⸗ 


lich iſt. 


(Es iſt klar, daß die ihrer erſten urſpruͤnglichen 
Richtung zuruͤkgegebne Thaͤtigkeit des Ich auch über C 
hinausgehe. Inſofern fie aber über C hinausgeht, 


iſt fie nicht widerfirebend, weil uͤber C hinaus der An⸗ 


ſtoß nicht liegt, mithin auch nicht anfchauend. Alſo 
ift in C die Anfchauung begränzt, und dag angefchaute 
begraͤnzt. Die über C hinausgehende Thaͤtigkeit ift 
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tkeine Anſchauung, und das Objekt derſelben kein a 
geſchautes. Was beides ſeyn möge, werben wir x 
feiner Zeit fehen. Hier wollten wir blos bemerkbar mei ? 
. hen, daß wir etwas liegen laffen, mas wir einſt wie 
der aufnehmen wollen.) | 
U) Das Ich folk anfchauen; fol nım das anfchaume 
nur wirklid) ein Sch feyn, fo heißt dies foniel, ab: J. 
dad Sch ſoll fich fegen, als anſchauend; 
denn nichts Fommt dem Ich zu, als .infofern es r4 
. . baffelbe zuſchreibt. 
Das Sc) fezt ſich, ald anfchauend, heißt zufr 
derſt: ed fezt in der Anfchauung fich ald thätig 
Mas es noch weiter heiffen mige, wird in der Untes 
fuchung ſich von felbft ergeben. Inſofern es fich nun 
in der Anfchauung thätig fezt, fezt es fich felbft etwas 
entgegen, das in derfelben nicht thätig, fondern lei⸗ 
dend ift. 

Um in diefer Unterfuchung und zu orientiren, bes 
ben wir und nur an bad zu erinnern, was über den 
Mechfel im Begriffe der Subftantialität oben gejagt iſt. 
Beides entgegengefezte, die Thätigfeit und das Leiden 
follen fich nicht vernichten und aufheben, fie follen neben 
einander beftehen: fie follen ſich blos gegenſeitig aus⸗ 
ſchlieſſen. 

Es iſt klar, daß dem anſchauenden, als tätigen, | 
entgegengefezt werden müfle ein angeſchautes. if: 
fragt fi nur, wie und auf weldye Art ein folches an I: 
geſchaute gefezt werden möge. 

Ein angefchnutes, das dem Sch, dem infofern an 


chauen⸗ 
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ſchauenden Sch, entgegengefezt werden fol, iſt notge 
wendig ein Nicht⸗Ich; und hieraus folgt zufbrderft, 
daß eine ein ſolches angefchaute fegende Handlung des 
Ich Teine Neflerion, Feine nad) innen, fondeng 
“eine nad) auflen gehende Thätigkeit, alfo, foviel wir 
bis jezt einfehen Fünnen, eine Produktion fey. Das 
angefchaute ‚ als ſolches, wird produrirt. 

Ferner iſt klar, daß das Ich feiner Tätigkeit in 
hiefer Produktion des angefchauten, ald eines folchen, 
ſich nicht bewußt ſeyn koͤnne, darum, weil ſie nicht 
reflektirt, dem Ich nicht zugeſchrieben wird. (Nur in 
der philoſophiſchen Reflexion, die wir jezt anſtellen, 
und die wir immer ſorgfaͤltig von der gemeinen noth⸗ 
wendigen zu unterſcheiden haben, wird ſie dem Ich bei⸗ 
gemeſſen.) 

Das producirende Vermoͤgen iſt immer die Einbil⸗ 
dungskraft; alſo jenes Sezen des angeſchauten geſchieht 
durch die Einbildungskraft, und iſt ſelbſt ein Anſchauen. 

Dieſe Anſchauung nun ſoll einer Thaͤtigkeit in der 
Anſchauung, die das Ich ſich ſelbſt zuſchreibt, entge⸗ 
gengeſezt ſeyn. Es ſollen zugleich in einer und eben 
berfelben Handlung vorhanden feyn eine Thätigfeit des 
Anfchauend, die das Ich vermittelft einer Reflerion 
ſich zufchreibt, und eine andere, ‚die es ſich nicht zw 
fchreibt. Die leztere iſt ein bloſſes Anſchauen; die ers 
ftere ſoll es auch feyn; aber fie foll refleftirt werden. 
Es iſt die Frage, wie dies geſchehe, und was daraus 
erfolge. 

Das Auſchauen als Thaͤtigkeit hat die Richtung 

N 3 nach 


10% 


nach C, iſt aber lediglich infofern ein Anfchaum, « 
fie. der entgegengefegten Richtung nad) A wibderfink. 
Widerſtrebt fie nicht, fo ift fie fein Anſchauen me, 

fondern eine Thaͤtigkeit fchlechthin. | 
Eine ſolche Thätigkeit des Anfchauens foll reileht 
werden, d. i. die nach C hin gehende Thaͤtigkeit ieh 
Ich (welche immer eine und eben diefelbe Thärigkeki 
tit) fol, und zwar als einer entgegengefezten Richte 
widerſtrebend (denn fonft wäre es nicht Diefe Thtige 
feit, nicht die Thätigfeit des Anſchauens) nach A ge⸗ 
lenkt werden. 
Die Schwierigkeit hierbei iſt folgende: Die Vo⸗ 
tigkeit des Ich iſt durch den Anſtoß von auſſen fd 
einmal nach A reflektirt, und jezt ſoll fie, und zwar 
durch abſolute Spontaneitaͤt (denn das Ich ſoll ſich fer 
zen, als anſchauend, ſchlechthin, weil es ein Ich iſt) 
abermals nach der gleichen Richtung reflektirt werden. 
Merden nun diefe beidesmaligen Richtungen nicht um 
terfchieden; fo wird gar Feine Anfchaunng refleftirt, 
fondern ed wird blos zu wiederholten malen ‘auf ein 
und eben diefelbe Art angefchaut, denn die Thaͤtigken 
ft die gleiche; es ift eine und eben dieſelbe Thätigfer 
des Ich; und die Richtung ift die gleiche von CnadH ' 
A. Sie miffen demnach, wenn die geforderte Refleriuil | 
möglich ſeyn fol, unterfchieden werden kͤnnen; mul: 
wir haben, ehe wir weiter gehen koͤnnen, die Aufgak 
zu löfen, wie, und wodurch fie unterfchieden werden. 
11) Wir beftimmen diefe Aufgabe naher. — Es ÜRÄ. 
fi) ſchon vor der Unterfuchung verher ohngefähr einferl : 
hen, 
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- Sen, wie die erftere Richtung der Thätigkeit des Ich 
nach A von der zweiten gleichen Richtung unterfchieden 
werben mbge. Die erftere nemlich ift durch einen blofs 
fen. Ynftoß von auffen; die zweite wird durch abfolute 
Spontaneität reflektirt. Dies koͤnnen wir nun mohl 
von der Stufe unfrer philofophifchen Neflerion aus, 
auf welche wir und vom Anfange der Unterfuchung an 
willkuͤhrlich geftellt Haben, erblifen; aber es ift die 
Yufgabe, eben dies für die Möglichkeit aller philofos 
phifchen Reflerion vorausgefezte zu erweifen. Es iſt 
die Frage, wie der menfchlidhe Geift urfpränglich zu 
jener Unterfcheidung zwifchen einer Reflerion der Thaͤ⸗ 
‚ tigfeit von auffen, und einer andern von innen komme. 
Dieſe Unterfcheidung ift es, die als Faktum abgeleitet, 
‘und eben durch diefe Ableitung erwiefen werden ſoll. 
Das Ich ſoll durch das Praͤdikat eines anſchauen⸗ 
den beſtimmt, und dadurch von dem angeſchauten un⸗ 
terſchieden werden. Dies war die Forderung, von 
welcher wir ausgiengen, und wir konnten von keiner 
andern ausgehen. Das Ich, als Subijekt der An: 
ſchauung, ſoll dem Objekte derſelben eutgegengeſezt, 
und dadurch zu allererſt vom Nicht-Ich unterſchieden 
werben. Es ift far, daß wir in diefer Unterfcheidung 
feinen feſten Punkt haben, fondern und in einem ewis 
gen Zirkel herumdrehen , wenn nicht erft die Anſchauung 
“an fih, und als folche, ftrirt if. Erft dann läßt 
das Werhälmiß des Sch fowohl, als des Nicht = Sch 
zu ihr fich beftimmen. Die Möglichkeit, die oben ges 
gebne Aufgabe zu löfen, hängt demnach von ber Moͤg⸗ 
\ | N 4 liche 
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‚lichkeit ab, die Anſchauung felbft, und als ſolche- 
fixiren. | \ 

Diefe leztere Aufgabe jft gleich der fo eben an 
ftellten, die erfiere Richtung nad) A von der zwei 
unterfcheidbar zu machen; und eine wird durch bie: 
dere gelöst. Iſt die Anſchauung felbft einmal firi 
fo ift in Ihr die erftere Reflerion nad) A ſchon enthalt 
und ohne Furcht vor der Verwechſelung und dem geg 
ſeitigen Aufheben kann nun, nicht eben die erſte Ri 
tung nad) A, aber die Anſchauung uͤberhaupt, nach 
reflektirt werden. 

Die Anſchauung, als ſolche, ſoll fixirt werden, 
als Eins und eben Daſſelbe aufgefaßt werden zuk 
nen. Aber das Anfchauen als ſolches ift gar mid 
fixirtes, fondern es iſt ein Schweben der Einbildun 
kraft zwifchen widerftreitenden Richtungen. Daſſe 
foll firire werden, beißt: die Einbildungsfraft ſoll ni 
Länger ſchweben, worurd) die Anſchauung völlig v 
nichtet und anfgchoben wurde. Das aber fol ni 
geſchehen; mithin muß wenigjtend das Produkt i 
Zuftandes in der Auſchauung, die Epur der entgegı 
gefezten Nichtungen,, welche Feine von beiden, fondt 
etwas aus beiden zuſammengeſeztes ift, bleiben. 

Zu einem folchen Firiren ber Anſchauung, die e 
dadurch eine Anſchauung wird, gehört dreierlei. 3 
fürderft die Handlung des Firirend oder Feſtſezen 
Das ganze Firiven geſchieht zum Behuf der Mefleri 
durch Epoutaneität, ed geſchieht durch diefe Spom 
neitaͤt der Reflerion ſelbſt, wie ſich ſogleich zeig 
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wird; mithin kommt die Handlung des Zirirens zu, 

dem ſchlechthin fezenden Vermögen im Ich, oder der 
. Vernunft. — Dann, dad beftimmde, oder beftimme 
werdende; — und dad, ift befanntermaaffen die Ein: 
bildungsfraft , deren Ihätigfeit eine Grenze geſezt 
wird. — Zulezt das durch die Beftimmung entftands 
ne, — dad Produkt der Einbildungsfraft in ihrem 
Schweben. Es ift Ear, daß wenn das geforderte 
Sefthalten moͤglich feyn folle, es ein Vermögen biefes 
Sefthaltens geben maͤſe; und ein ſolches Vermögen iſt 
weder die beftimmende Vernunft , noch die producis 
. rende Einbildungskraft, mithin iſt es ein Mittelver⸗ 
moͤgen zwiſchen beiden. Es iſt dad Vermögen, worin 
‚ ein wandelbares beſteht, gleichſam verſtaͤndigt 
wird, und heißt daher mit Recht der Verſtand. — 
Der Verſtand iſt Verſtand, blos inſofern etwas in 
ihm fixirt iſt; und alles, was fixirt iſt, iſt blos im 
Verſtande fixirt. Der Verjtand läßt ſich als die durch 
Vernunft firirse Einbildungsfraft, oder ald die durch 
. Einbildungsfraft mit Objekten verfehne Vernunft be: 
fchreiben. — Der Verſtand iſt ein ruhendes unthaͤti⸗ 
ges Vermögen des Gemuͤths, der bloſſe Behälter des 
durch die Einbildungsfraft hervorgebrachten, und durch 
die Vernunft beſtimmten, und weiter zu beftimmens 
den; was man aud) von Zeit zu Zeit über die Hands 
Yungen deſſelben erzählt haben mag. 

(Nur im: Veritande ift Realität; er ift das Ders 
mögen des Wirflihen; in ihm erſt wird das Ideale 
zum Renlen: [daher druft verflchen auch eine Ber 
| 25 zie⸗ 
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ztehung auf etwas aus, das und ohne unſer Zuthen 
von auſſen kommen fol]. Die Einbildungskraft yo 
ducirt Realität; aber es ift in ihr Feine Realitaͤt; 
erſt durch Die Auffaſſung und das Begreifen im Ver⸗ 
ftande wird ihr Produkt etwas Reales. —- Demienis 
gen, defien wir und als eines Produftes ber Einbils 
dungsfraft bewußt find, fehreiben wir nicht Realitaͤt 
zu; wohl aber dem, was wir im Verftande, -bem wir 

gar Fein Vermögen der Produktion, ſondern blos bed 
Aufbehaltens zuſchreiben, als enthalten antreffen. — 
Es wird ſich zeigen, daß man in der Reflexion, ver - 
möge der Gefeze derfelben, nur bis auf den Verſtand 
zurüfgehen koͤnne, amd in diefem denn allerdings ets 
was der Reflerion gegebnes, als einen Stoff ber 
Vorſtellung, antreffe; der Art aber, wie baffelbe in 
den Derftand gefommen, fich nicht bewußt werde 
Daher unfre fefte Weberzeugung von der Realität der 
Dinge auffer uns, und ohne alled unfer Zuthun, weil 
wir und ded Vermögens ihrer Produktion nicht bewußt 
werden. Würden wir in der gemeinen Neflerion und 
bewußt, wie wir in der philofophifchen uns deflen als | 
lerdings bewußt werden koͤnnen, daß fie erft Durch die | 
Einbildungsfraft in den Verſtand kommen, fo würden ! 
wir wieder alles fir QTäufchung erflären wollen, md : 
wuͤrden durch dad leztere eben fo Unrecht haben, al 
durch das erftere). 

IV) Wir neimen den Faden unfers Raifonnementd wie 
der auf, wo wir ihn, weil ed unmdglich war ihm web 
ter zu verfolgen , fallen lieſſen. 
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Das. Ich refleftirt feine in der Anfchauung nach 

C gehende Thätigkeit. Als widerftehend einer cutges 
gengefezten von C nach A gehenden Richtung, kann 
fie nicht reflektirt werden, aus dem oben angeführten 
Grunde. Dennoch Tann fie auch nicht als eine über: 
haupt nach auffen gehende Thätigfeit refleftire werden, 
denn dann wäre ed die ganze unendliche Thätigfeit des 
Ich, welche nicht reflektirt werden kann; aber nicht 
die in der Anſchauung vorkommende, deren Reflexion 
doch gefordert worden iſt. Mithin muß ſie reflektirt 
werden als bis C gehende, ale in C begränzte und 

beftimmte Thätigleit; welches das erfte wäre. 

In C wird demnach die anfchauende Thätigfeit 
des Ich durch die abfolute in der NReflerion handelnde 
Thätigkeit begrenzt. — Da aber dieſe TIhätigfeit blos 
refleftirend , nicht aber (auffer in unfrer gegenwaͤrti⸗ 
gen philofophifchen Neflerion) ſelbſt reflektirt it, fo 
wird die Begrenzung in C dem Ich entgegengefezt , 
und dem Nichts Fch zugefchrieben. Ueber C in bie 
Unendlichkeit hinaus wird ein beftimmtes Produft der 
abfolut yproducierenden Einbildungsfraft durch eine 
dunkle, nicht refleftirte und nicht zum beſtimmten Bes 
wußtſeyn kommende Anfchaunng gefezt, welches das 
Vermögen der reflektirten Anfchauung begrenzt; gerade 
nach der Negel, und aus dem Grunde, aus welchen 
das erfte unbeſtimmte Produkt überhaupt geſezt wurde. 
‚ Welches dad zweite wäre. — Diefed Produkt ift das 
Nicht-Ich, durch deſſen Entgegeniezung fir den ge= 
genwärtigen Behuf das Ich überhaupt erſt als Ich 
’ bi» 
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beſtimmt, — wodurch erſt das legiſche Subjekt des 
Sazes: das Ich iſt anſchauend, moͤglich wird. | 


Die fo beftimmte Thätigkeit bes anfchauenden Ich 
wird, wenigftend ihrer Beftimmung nad) feftgefegt, 
und. begriffen im Verftande zu weiterer Beftimmumg; 
benn ohne dies wuͤrden wiberfprechende Thätigkeiten . 
des Ich fich durchkreuzen, und einander gegenfeitig 
vernichten. 

Diefe Thätigkeit geht von A uach C und fol in 
dieſer Richtung , aber durch eine vefleftirende ,„ alſo 
von C nad) A gehende Thätigfeit des Ich aufgefaßt 
werden. — Es ift Har, daß in diefer Auffaffung ents 
gegengefezte Kichtungen vorfommen, daß mithin diefe 
Yuffaffung durd) das Mermögen des Entgegengefezten, 
die Einbildungskraft geſchehen, alſo ſelbſt eine Ans 
ſchauung ſeyn muͤſſe. Welches das dritte waͤre. Die 
Einbildungskraft in ihrer gegenwaͤrtigen Funktion pro⸗ 
duciert nicht, ſondern faßt blos auf (zum Sezen im 
Verſtande, nicht etwa zum Aufbehalten) das ſchon 
producirte, und im Verſtande begriffene, und heißt 
daher reproduktiv. 


Das anſchauende muß, und zwar als ſolches, d. 

h. als thaͤtig beſtimmt, es muß ihm eine Thaͤtigkeit 
entgegengeſezt werden, die nicht dieſelbe, ſondern 
eine andere ſey. Thaͤtigkeit aber iſt immer Thaͤtigkeit, 
und bis jezt kann in ihr nichts unterſchieden werden, 
als ihre Richtung. Eine ſolche entgegengeſezte Rich⸗ 
nung aber iſt die durch das Reflektirtſeyn von auffen 
j ents 
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entſtandne und im Verſtande aufbehaltue Richtung 


von C nad) A. Welches das vierte wäre. 

Diefe entgegengefezte Richtung muß, infofern die 
im Anfchauen vorhandne dadurch beftimmt werden ſoll, 
felbft angefchaut werden; und fo ift denn mit der Be⸗ 
flimmung des anfchauenden zugleich eine, aber nicht 
refleftirte,, Anſchauung des angefchauten vorhanden. 

Aber das angefchaute felbft muß als ein anges 
fehautes beftimmt werden, wena es dem anfchauenden 


. entgegengefezt werden fol. Und dies ift.nur möglich 


durch Reflexion. Es ift blos die Frage, welche nad) 


auſſen gehende Thaͤtigkeit vefleftirt werden folle; denn 


r * 


eö muß eine nach auſſen gehende Thaͤtigkeit ſeyn, die 
refleftirt wird, aber die im Anfchauen von A nah C 
gehende Xhätigkeit giebt die Anfchauung des An⸗ 
fchauenden. 
Es iſt oben erinnert worden, daß zum Behuf der 
Begrenzung der Anfchauung überhaupt in C die pros 
ducierende Thaͤtigkeit des Ich über C hinaus in das 
anbeftimmte gehen müfle. Dieje Thätigfeit wird aus 
der Unendlichkeit über C nad) A reflektirt. Aber von 
C nad) A liegt die im Verflande ihrer Epur nad) aufs 
behaltne erftere Richtung , die der dem Ich zugeeigne⸗ 
ten Thätigkeit von A nach C in der Anſchauung wi⸗ 
derſtrebt: und in Beziehung auf dieſelbe dem dem Ich 
entgegengefezten,, d. i. dem Nicht-Ich zugeeignet wer⸗ 
den muß. Dieſe entgegengeſezte Thaͤtigkeit wird als 
eine entgegengeſezte angeſchaut, welches das fuͤnfte waͤre. 
Dieſes angeſchaute muß als ſolches beſtimmt wer⸗ 
| den 5 
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den; und zwar als dem anfchauenden entgegengefeztel | 
angeſchautes; alfo durch ein nicht=angefchautes, dab; ' 
aber doch ein Nicht⸗Ich iſt. Ein ſolches aber liegt 
als abſolutes Produkt der Thaͤtigkeit des Ich uͤber - 
hinaus. innerhalb EC und A aber liegt das ange 
ſchaute, welches nach feiner Beflimmung im Verflan 
de als etwas reales aufgefaßt wird. Welches das 
fechfte wäre. 
ie verhalten ſich gegenfeitig wie Thätigfeit, 
und Leiden (Realität, und. Negation) und find 
demnach vereinigt durch Mechfelbeftimmune. Keim 
angeſchautes, Fein Anſchauendes ‚ und umgekehrt. 
Himwiederum, wenn und inwiefern ein Angeſchau⸗ 
tes gefezt ift, ift ein Anſchauendes Bei, und 
umgelehrt. 

Beide miffen beftimmt werden, denn das Ih 
folt fich fezen, als das anfchauende, und ſich infos | 
fern dem Nicht-Ich entgegenfezen; zu diefem Bee 
hufe aber bedarf es eines feften Unterfcheidunges 

grundes zwiſchen dem anfchauenden, und annefchars 
ten; einen folchen aber giebt laut obiger Erdrteruns 
gen, die MWechfelbeftimmung nicht. 

Sp wie dad eine weiter beflimmt wird, wird 
e& durch daffelbe auch dad andre, eben darım, 
weil fie in Wechfelbeflimmung ſtehen. — Eines 

von beiden aber muß aus dem gleichen Grunde durch 
fich felbft und nicht durch) das andere beftimmt . 
werden, weil wir aufferdem aus dem Kreife der 
Werhfelbeftimmung nicht herauskommen. J 


v ‘ 


20%. 


I 
) Das Anſchauende an ſich, d. i. als Thaͤtigkeit iſt 
ſchon dadurch beſtimmt, daß es in Wechſelbeſtimmung 
ſteht; es iſt eine Xhätigkeit, der im Entgegengefezten 
ein Leiden Eorrefpondirt, eine objektive Thätigkeit. 
- Eine ſolche wird weiter beftimmt durch eine nicht = obs 
jektive, mithin reine Thaͤtigkeit, Thaͤtigkeit übers 
haupt, und fchlechthin. \ 

Beide find entgegengefezt; beide müffen auch ſyn⸗ 

thetiſch vereinigt, d. i. gegenfeitig burcheinander be: 
flimmt werden. 1) die objektive Thärigkeit durd) die . 
Dhaͤtigkeit fchlechthin. Die Thätigkeit überhaupt ift 

die Bedingung aller objektiven Thätigkeit; fie ift Real: 
grund derfelben. 2) die Thätigfeit Überhaupt durch 
die objektive Thätigkeit ift gar nicht zu beftimmen , 
auffer durch ihr entgegengeſeztes, das Leiden; mithin 
durch ein Objekt der Thätigkeit, und alfo durch objek⸗ 
tive Thätigkeit. Objektive Thaͤtigkeit ift der Beſtim⸗ 

mungs⸗ oder Ideal⸗Grund der Thätigkeit überhanpt. 
3) beide wechfelfeitig durcheinander, d. i. die Grenze 
zwifchen beiben muß gefezt werden. Diefe ift der Les 
dergang von ber reinen zur objektiven Thaͤtigkeit; und 
umgelehrt;-die Bedingung, auf welche reflektirt, 
oder von ihr abftrabirt werden Tann. 

Diefe Bedingung, als foldhe, d. i. ald Grenze 
der reinen, und der objektiven Thätigfeit wird anges 
ſchaut durch die Einbildungsfraft, firirt im Verſtan⸗ 
de; beides auf die oben befchriebne Meife. 

Die Anfchauung ift objektive Thätigkeit unter eie 

- ner 
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ner gewiffen Bedingung. Unbedingt wäre fie wit 
objeftive Thaͤtigkeit, fondern reine. Ä ; 

Vermöge der Beſtimmung durch den- Wechſel x 
das angeſchaute auch nur unter einer gewiſſen Bedir⸗ 
‚gung ein angeſchautes. Auſſer der Bedingung wäre 
es Fein angeſchautes, fondern ein ſchlechthingeſenes, 
ein Ding an ſich: ein Leiden ſchlechthin, als Gegen 

theil einer Thaͤtigkeit fchlechthin. 

VI Sowohl für das anſchauende als das angefchaute | 
ift die "Anfchauung etwas bedingted. Durch dieſes 
Merkmal find fie demnach noch nicht zu unterfcheiden, ' 
aud wir haben fle jezt weiter zu beflimmen. — Be | 
fuchen die Bedingung der Anfchauung für beide zu bes | 
flimmen ; ob fie etwa durch .diefe zu unterſcheiden 
feyn möchten. 

Die abfolute Thaͤtigkeit wird durch die Bedingung 
eine objeftive — heißt offenbar , die abfolute Thätigs 
feit wird als ſolche, aufgehoben und vernichtet; und 
eö ift in Nüfficht ihrer vorhanden ein Leiden. Dem 
nach ift die Bedingung aller objektiven Thaͤtigleit 
ein Leiden. | 

| Diefes Leiden muß angefchaut werben. Aber ein 
Leiden läßt fich nicht anders anfchauen, als wie eine 
Unmbdglichkeit Der entgegengefezten Thaͤtigkeit; ein Ge 
fühl des Zwanges zu ciner beftimmten Handlung , 
welches der Einbildungskraft allerdings moͤglich if. 
Diefer Zwang wird in Verſtande firirt als Nor 
wendigfeit. 

Das Gegentheil diefer durch ein Leiden bedingt 

Th 
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Ehätigkeit ift eine freie; angefchaut durch die Einbil⸗ 
ungskraft ald ein Echweben der Einbildungsfraft 
bſt zwiſchen Verrichten, and Nicht» Verrichten eis 
zer und eben derfelben Handlung; Anffaffen und Nicht: 
Yuffaffen eines und eben deſſelben Objektes im Verſtan⸗ 
be; aufgefaßt in den Verftande, als Vidglichkeit. 

Beide Arten der Thätigfeit, die an fich entgegens 
gefezt find, werden fontherifch vereinigt. 1) Der 
Zwang wird durch Freiheit beftimmt; Die freie Thaͤ⸗ 
tigkeit beſtimmt fich ſelbſt zum beftimmten Kandel. . 
(Selbfiaffeftion) 2) die Freiheit durch Zwang. 
Nar unter Bedingung einer ſchon vorhandnen Beſtim⸗ 
mung durch ein Leiden beftimmt ſich die, in der Selbſt⸗ 
beftimmung noch immer freie Eelbftthätigfeit, zu eis 
nem beftimmten Handeln. (Die Epontaneität Faun 
nur refleftiren unter Bedingung einer durch einen An⸗ 
ſtoß von auffen fchon gefchehnen Reflerion: aber fie 
muß auch unter diefer Bedingung nicht reflekriren.) 
3) Beide beftimmen fid) gegeifeitig in der Anſchauung. 
Wechſelwirkung der Eelbftaffeftion des anfchauenden, 
und einer Affefrion von auffen ift die Bedingung, uns 
ter der das anfchauende ein anſchauendes ift. 

Dadurd) ift denn auch zugleich Das angefchaute 
beſtimmt. Das Ding an ſich ift Gegenftand ver Ans 
ſchauung unter Bedingung einer Wechfelwirtung. In⸗ 
fofern das auſchauende thaͤtig ift, iſt das angefchaute 
leidend; nnd inſofern das angeſchaute, welches infos 
fern ein Ding an ſich iſt, thaͤtig iſt, iſt das anſchauen⸗ 
de leidend. Ferner inſofern das anſchauende thaͤtig 

Vxdte Grundl. d. geſ. Wiſſenſchaftgl. O iſt, 


210 


iſt, iſt es nicht leidend,, und umgefehrts fo auch 
angefchaute. Aber das giebt Feine fefte Beſtimmu 
and wir kommen dadurch aus unſerm Zirkel nicht h 
aus. Mithin muß weiter beſtimmt werden. 2 
muͤſſen nemlich fuchen den Antheil eines von beiden 
der aufgezeigten Wechfelwirfung durch fich ei 
beftiimmen. 
VID Der Thätigfeit des Anſchauenden, welcher ein 
den im Objekte Forrefpondirt, und die demnach in 
ner Wechſelwirkung mit inbegriffen ift, ift entgegen 
fezt eine ſolche Thätigfeit ; der fein Leiden im Che 
forrefpondirt ; die demnach auf das anfchauende fel 
geht (die in der Selbftaffeftion) und durch Bi 
müßte demnach die erftere beftimmt werdeh. 

Eine folche beftimmende Thaͤtigkeit muͤßte an 
ſchaut werden durch die Einbildungskraft, und fr 
werden im Merftande, gerade wie die bis jezt aufı 
zeigten Arten derfelben. 

Es iſt klar, daß auch die ohjektive Thärigfeit d 
auſchauenden feinen andern Grund haben Eonne, a 
die Thätigleit der Selbſtbeſtimmung: Tieffe fich de 
nach diefe, leztere Thärigfeit beftimmen , fo wäre au 
die erjtere, und mit ihr der Antheil des anſchauend 
in der Wechfelwirfung, fo wie durch denfelben der I 
theil des angefchauten beftimmt. 

Beide Arten der Thätigkeit muͤſſen fich gegenfeit 
beftinmen 1) die in ſich felbft zuräfgehende die ob 
tive, wie fo eben gezeigt werden 2) die objektive, I 
in ſich ſelbſt zuräfgehende., Soviel objektive Th 

. kei 


211 


keit, foviel ſich felbft beſtimmende zur Beftimmung des 


Objekts. Aber die objektive Thätigkeit laͤßt ſich durch 
Beſtimmung des Objekts beftimmen, mithin durch fie 
die in der Selbftbeftimmung vorkommende. 3) Beide 


ſtehen demnad) in Mechfelbeftimmung , wie jezt gezeigt 


worden; und wir haben abermals feinen feften Punkt 
der Beſtimmung. 

Die Thätigfeit des angefchauten in der Wechſel⸗ 
wirfung, infofern fie auf das anfchauende geht, wird 


“ gleichfalls beſtimmt durch eine im fich felbft zuruͤkge⸗ 


hende Thätigkeit, durch die es fich zur Einwirkung auf, 
das anfchauende veſtimmt. | 

Nach obiger Grörterung ift die Thaͤtigkeit zur 
Selbſtbeſtimmung „Beſtimmung eines fixirten Pro⸗ 
dukts der Einbildungskraft im Verſtande durch die 


Vernunft: mithin ein Denken. Das anfchauende- 


beftimmt ſich ſelbſt zum Denken eines Objeks. 
Inſofern das Objekt durch das Denken beſtimmt 


wird, iſt es cin Gedachtes. 


Nun iſt es dadurch ſo eben beſtimmt worden, als 


ſich ſelbſt beſtimmend; zu einer Einwirkung auf das 


anſchauende. Dieſe Beſtimmung iſt aber lediglich da⸗ 
durch moͤglich geworden, daß ein Leiden in entgegen 


i ‚gelegten anfchauenden beſtimmt werden folls. Kein 


{ 
“ 
N 


Leiden im Anfchauenden, Feine urfprüngliche und in 


fi) felbft zurüfgchende Thätigfeit im Objekte, als ges 


Dachte Thaͤtigkeit. Keine ſolche Thaͤtigkeit im Objef- 
te, Fein Leiden im anfchauenden. Eine folde Wech⸗ 
felbeftimmung aber ift nach obiger Erörterung die durch 

D 2 Wirk 
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iſt, iſt es nicht leidend, und umgekehrt; fo 
angeſchaute. Aber das giebt Feine feſte Beſti— 
und wir kommen dadurg) aus nnferm Zirkel n 
aus. Mithin muß weiter beftimmt werden 
müffen nemlich fuchen den Antheil eined von 1 
der aufgezeigten MWechfelwirfung durch fich 
beftimmen. 


VID Der Tätigkeit des Anfchauenden, welcher 
“den im Objekte korreſpondirt, und die demna 


ner Mechfelwirfung mit inbegriffen ift, ift ent 
fezt eine ſolche Thaͤtigkeit, der Fein Leiden in 
forrefpondirt; die demnach auf das anfchauer 
geht (die in der Gelbftaffeftion) und di 
müßte demnach die erftere bejtimmt werden. 

Eine folche beftimmende Thätigfeit muͤß 
ſchaut werden durch die Einbildungskraft, üi 
werden im Verftande, gerade wie die bis jez 
zeigten Arten derfelben. 

Es iſt Far, daß auch die ohjektive Ihätis 
anſchauenden feinen andern Grund haben Für 
die Ihätigfeit der Eelbftberimmung : Tieffe f 
nach diefe, leztere Ihätigfeit beftiimmen, fo w 
die erjiere, und mit ihr der Antheil des anſch 
in der Mechfelwirfung, fo wie durch denfelben 
theil des angefchauten beftimmt. 

Beide Arten der Tätigkeit muͤſſen fich ge 
beftimmen 1) die in fid) felbft zurufgehende d 
tive, wie fo eben gezeigt worden 2) die objekt 
in fich ſelbſt zurüfgehende. Soviel objektive 
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keit, ſoviel ſich ſelbſt beſtimmende zur Beſtimmung des 
Objekts. Aber die objektive Thaͤtigkeit laͤßt ſich durch 
Beſtimmung des Objekts beſtimmen, mithin durch ſie 
die in der Selbſtbeſtimmung vorkommende. 3) Beide 
ftehen demnad) in Mechjelbeftimmung , wie jezt gezeigt 
worden; und wir haben abermals feinen feften Punkt 
der Beftimmung. 

Die Thätigfeit des amgefchauten in der Wechfel- 
wirfung, infofern fie auf das anſchauende geht, wird 


gleichfalls beſtimmt durch eine in fich felbft zuruͤkge⸗ 


hende Thätigkeit, durch die es fich zur Cimvirfung auf. 
dad anſchauende beftimmt. | 

Nach obiger Grürterung ift die Thaͤtigkeit zur 
Selbſtbeſtimmung „Beſtimmung eines firirten Pro⸗ 
dukts der Einbildungskraft im Verſtande durch die 


Vernunft: mithin ein Denken. Das anfchauende- 


beſtimmt fich ſelbſt zum Denken eines Objeks. 
Inſofern das Objekt durch das Denken beſtimmt 


wird, iſt ed ein Gedachtes. 


Nun iſt es dadurch fo eben beftimmt worden, ald 
fich felbft beftimmend; zu einer Einwirkung auf das 


anſchanende. Diefe Beftimmung it aber lediglich da= 
"durch moͤglich geworden, daß ein Leiden im entgegen: 


geſezten anſchauenden beftimmt werden Tolle. Kein 
Leiden im Anjchauenden, Feine urfprüngliche und in 
fid) felbit zurüfgehende Thätigfeit im Objekte, als ges 
dachte Thaͤtigkeit. Keine ſolche Thaͤtigkeit im Objek⸗ 
te, fein Leiden im anſchauenden. Eine ſolche Wech⸗ 


| ſelbeſtimmung aber iſt nach obiger Eroͤrterung die durch 
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Mirkfamkeit. Alfo wird dad Objekt gebacht dis 
‚Urfache von einem Leiden im anfchauenden, als feis 
nem Effeft. — Die innere Thätigfelt des Objekts, 
wodurd) es ſich beftimmt zur Wirkſamkeit, ift ein blos 
gedachtes, (ein Noumen, wenn man biefer Tb 
tigfeit durch die Einbildungsfraft ein Subftrat gieht, 
wie man ed muß.) 

VID Die Thaͤtigkeit einer Selbftbeftimmung zum Bes 
ftimmen eines beftimmteu Objeftö muß weiter beftimmt 
werden ; denn noch haben wir Fein feften Punkt, 
Eie wird aber beftimmt durch eine ſolche Tätigkeit 
des anfchanenden, die Fein Objekt, als ein beftimms 
ts (—= A) beſtimmt; die auf Fein beftimmtes Ob 
jett geht Calfo etwa auf ein Objeft überhaupt, als 
bloffes Objekt.)“ 

| Eine ſolche Thaͤtigkeit müßte durch Selbftbeftine 
mung, A oder — A ſich zum Objekte geben konnen. 
Sie wäre demnad) in Rüfficht auf A oder — A vol⸗ 
fig unbeftinmt, oder frei; frei auf A zu reflekti 
ren, oder davon zu abſtrahiren. 

Eine ſolche Thaͤtigkeit muß zufbrderft angeſchaut 
werden durch die Einbildungskraft; da fie aber zwi 
ſchen entgegengefezten , zwifchen dem Auffaffen und. 
Nichts Auffaffen von A mitten inne ſchwebt, muß fie 
angefchaut werden aud) als Einbildungskraft, d. i. in 
ihrer Freiheit ded Schwebend von einem zum andern; 
(gleichfam , wenn man auf ein Gefez fieht, ven 
welchem wir hier freilich noch nichts wiffen, als 2 
Berathſchlagung des Gemwuͤths mit ſich ſelbſt.) — 

ns 
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jedoch durch diefe Thaͤtigkeit eins von beiden entweder 


A oder — A aufgefaßt, (A als ein zu refleftirendes, 


oder ald ein ſolches, von dem zu abftrahiren ift, ges 
fegt) werden muß. fo muß fie inſofern auch ald Ver- 


Stand angefchaut werden. — Beides, durd) eine neue 


Anfchauung wieder vereinigt, und im Verſtande feftz 


. gefezt, heißt Urtheilstraft. Urtheilskraft ift das 


bis jezt freie Vermoͤgen über fchon im Verftande ge⸗ 
fegte Objekte zu refleftiren, oder von ihnen zu abftras 
hiren, und fie, nach Maasgabe diefer Reflerion oder 
Abftraftion mit weiterer Beſtimmung im Verftande 


zu ſezen. 


Beide Thaͤtigkeiten, der bloſſe Verſtand, als ſol⸗ 
cher, und die Urtheilskraft als ſolche, muͤſſen ſich wie⸗ 


der gegenſeitig beſtimmen. 1) Der Verſtand die Ur⸗ 


theilskraft. Er enthaͤlt ſchon in ſich die Objekte, von 
welchem die leztere abſtrahirt, oder Ke reflektirt, und 


iſt daher die Bedingung der Moͤglichkeit einer Urtheils⸗ 


kraft uͤberhaupt. 2) Die Urtheilskraft den Verſtand; 
fie beſtimmt ihm das Objekt überhaupt als Objekt. 


Ohne ſie wird uͤberhaupt nicht reflektirt; ohne ſie iſt 


'. 


mithin nichts fixirtes im DVerftande, welches erft durd) 


‚Meflerion, und zum Behuf der Reflexion geſezt wird, 


‚ mithin andy überhaupt Fein Verftand; und fo ift die 


Artheilskraft hinwiederum die Bedingung ber Moͤglich⸗ 


keit des Verftandes , und beide 3) beftimmen fid) dem⸗ 


nach gegenſeitig. Nichts im Verftande, Feine Ur: 
theilötraft; keine Urtheilskraft, nichts im Berftande 
u 83 für 
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‚ fürden Berftand, Kein Denken des Gedachten, 
als eines ſolchen. we 
Laut der Mechfelbeftimmung wird dadurch unn 
auch das Objekt beſtimmt. Das gedachte als Sieht 
des Denkens, alfo infofern als leidend, wird beſtimm 
durch ein Nicht = gedachtes , mithin durdy ein biek 
Denkbared (das den Grund feiner Denkbarkeit in ſich 
ſelbſt, und nicht in dem Denkenden haben, mithin im 
fofern thätig, und das Denfende in Beziehung darauf 
leidend feyn ſoll). Beide, dad Gedachte, und dad 
Denfbare, werden nun gegenfeitig durcheinander des 
ſtimmt 1) alles Gedachte ift Denfbar 2) alles Deuls 
bare wird gedacht als Denfbares, und ift nur inſofern 
denkbar, ald es als ſolches gedacht wird. Kein Deals 
bares, Fein Gedachtes, Fein Gedachtes Fein Denkba⸗ 
red. — Das Denkbare, und die Denkbarkeit als fok 
che find bloffer Gegenftand der Urtheildfraft. 
Nur das als denkbar beurtbeilte kann alg ur 
der Anſchauung gedacht werden. | 
Das denfende foll fich felbft beftimmen etwas, ald 
denfhar zu denken und infofern wäre das denkbare Iris 
dend; aber hinmwiederum foll das Denkbare fich felbk 
beſtimmen, ein denkbares zu ſeyn; und infofern wäre 
das Denfende leidend. Died giebt hinwiederum eine 
Wechſelwirkung des Denkenden, und des Gedachten 
im Denken; mithin keinen feſten Beftimmungspunft, 
und wir muͤſſen das urtheilende noch weiter beſtimmen. 
IX) Die Thaͤtigkeit, die überhaupt ein Objekt beſtimm, 
wird beſtimmt durch eine folche, die gar Fein Objekt 
bat, 
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hat,. durch eine Überhaupt nicht >obzftive, der objek⸗ 


j tiven entgegengefezte Thaͤtigkeit. Es iſt nur die Fra⸗ 


ge, wie eine ſolche Thaͤtigkeit geſezt, und der objekti⸗ 


ven entgegengeſezt werden koͤnne. 


v⸗ 


So wie eben die Moͤglichkeit deducirt wurde, von 
allem beſtimmten Objekte = A zu abſtrahiren, fo 
wird hier die Möglichkeit poftulirt, von allem Ob⸗ 
jefte überhaupt zu abftrahiren. Es muß cin folches 
abſolutes Abſtraktions- Vermögens geben, wenn die 
geforderte Beftimmung möglid) fenn foll; und fie muß 
möglic) ſeyn, wenn ein’ Eelbftbewußtfeyn, und ein 
Bewußtſeyn der Vorſtellung möglich ſeyn foll. 

Fin folched Vermögen follte zuförderft angefchaut 


- werden Fonnen. — Die Einbildungsfraft ſchwebt üßer- 


haupt zwifchen Objekt und Nicht= Objekt, kraft ihres 
Weſens. Sie wird firnt Fein Objekt zu haben; das 
heißt Die (reflektirte) Einbildungskraft wird gänzlich) 
Hernichtet „ und diefe Vernichtung, diefes Nichtieyn 
der Einbildungskraft wird felbft durch (nichtreflektirte, 


“amd daher nicht zum deutlichen Bewußtſeyn Fommende) 


x 


Einbildungsfraft angefchaut. (Die in und vorhandne 
dunkle Vorſtellung, wenn wir erinnert werden, zum 
Behuf des reinen Denkens von aller Beimiſchung der 
Einbildungdfraft zu abfirayiren, ift diefe dem Denker 
gar oft vorfommende Anfchauung). — Das Produkt 


einer folchen (nicht refleftirten) Anfchauung follte fi= 


girt werden im Verſtande; aber baffelbe foll Nichts, 
gar fein Objekt feyn, mithin ift es nicht zu firiren. 
(Die dunkle Vorftellung des Gedankens von einem 

D4 blofen 
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bloſen DVerhältniffe, ohne Glieder deffelben, iſt fe 
was). Bleibt demnach nichts übrig, als uͤberhamt 
die bloſe Regel der Vernunft, zu abſtrahiren, 
bloſe Geſez einer nicht zu realiſirenden Beſti 
(durch Einbildungskraft, und Verſtand fuͤr das deut⸗ 
liche Bewußtſeyn) — und jenes abſolute Abſtrakti 
vermoͤgen iſt mithin ſelbſt die Verhunft. 
zenn alles objektive aufgehoben wird, bleibt we 
nigſtens dad ſich ſelbſt beſtimmende, und duch 
ſich felbft beſtimmte, das Ich, oder das Sih⸗ 
jekt übrig. Subjekt und Objekt werden fo durcheinan⸗ 
der beſtimmt, daß eins durch das andre ſchlechthin 
ausgeſchloſſen wird. Beſtimmt das Ich nur ſich 
ſelbſt, jo beſtimmt es nichts auſſer ſich; und beitinmt | 
es etwas auſſer ſich, ſo beſtimmt es nicht blos ſich 
ſelbſt. Das Ich aber iſt jezt als dasjenige beſtimmt, 
welches nach Aufhebung alles Objekts durch das ab⸗ | 
folute Abſtraktionsvermoͤgen, uͤbrig bleibt; und nd 
Nicht = ch ald dakjenige, von welchem durch jenes 
Abſtraktionsvermoͤgen abftrahirt werden kann: und wir 
baben demnach jezt einen feften Unterfcheidungspunft 
swifchen dem Objefte und Subjekte. 
(Dies iſt denn auch wirklich die angenfcheinliche, 


amd nach ihrer Andeutung gar nicht mehr Ju verken⸗ 


nende Quelle alles Selbſtbewußtſeyns. Alles, von 
welchem ich abſtrahiren, was ich wegdenken kann 
[mern auch nicht auf einmal, doc) wenigſtens fo, 
daß id) von dem, was ich jezt übrig laſſe, hinterher 
abftrahire, und dann dasjenige uͤbrig laſſe, von dem 


ich 


217 . 


ich jezt abſtrahire] ift nicht mein Ich, nnd ich fege 
ed meinem Ich blos dadurch entgegen, daß ich es be⸗ 

‚ trachte als ein folches, das ich wegdenfen Fam. Je 

mehreres ein beſtimmtes Individuum ſich wegdenken 
kann, deſto mehr nähert fein empiriſches Selbſtbe⸗ 
wußtſeyn ſich dem reinen; — von dem Kinde an, 
das zum erſten Male ſeine Wiege verlaͤßt, und fie 
dadurch von ſich ſelbſt unterſcheiden lernt, bis zum po⸗ 
pularen Philoſophen, der noch materielle Ideen-Bil⸗ 
der annimmt, und nach dem Size der Ecele. fragt, 
und bis zum transfcendentalen Philoſophen, der we⸗ 

nigſtens die Regel, ein reined Ich zu denken, ſich 
denkt, und ſie erweiſet. 


X) Diefe, das Ich durch Abſtraktion von allem, wovon 
abftrahirt werden kann, beftimmende Thätigfeit müßte 

. felbft wieder beftimmt werden. Da aber in den, 
von welchem nicht, und in welhem von Nichts abs 
firahirt werden kann (daher wird das Ich ald einfach 
beurtheilt) fich nichts weiter beftimmen läßt, fo koͤnnte 

- fie blos durch eine ſchlechthin nicht beftimmende Thätigs 
keit — und das durch fie beftimmte durch ein ſchlecht⸗ 
‚bin unbeftinmtes beſtimmt werden. 


- Ein folches Vermdgen des ſchlechthin unbeſtimm⸗ 
ten, als die Bedingung alles beſtimmten, iſt nun al⸗ 
lerdings an der Einbildungskraft durch Folgerungen 
nachgewieſen worden; aber es laͤßt als ſolches ſich gar 

Nnicht zum Bewußtſeyn erheben, weil dann daſſelbe re⸗ 
flektirt, mithin durch den Verſtand beſtimmt werden 
—O5 | muß⸗ 


\ 
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bliebe. 

Das Ich ift in der x Seibftheftimmung fo eben, al 
beftimmend und beftimmt zugleich, betrachtet worden. 
Wird vermirtelft der gegemvärtigen hoͤhern Beſtimmmg 
darauf vefleftirt, daß das, das fehlechthin beftimmte 


muͤßte, mithin es nicht unbeftimmt, und unendlich | 


| 


beftimmende ein fchlechthin unbeſtimmtes feyn muͤſſ; | 


ferner daranf, daß das Ich und Nicht-Ich ſchlechthin 


entgegengeſezt find, fo iſt, wenn das Ich als be⸗ 
ſtimmt betrachtet wird, das beſtimmende unbeſtimmte 


das Nicht-Ich; und im Gegentheil, wenn dad Ich 


als beftimmend betrachtet wird, ift es felbft dad 
unbeſtimmte, und dad durch daſſelbe beftimmte ifb des - 


Nicht: ch, und hieraus entfteht folgender Widerſtreit: 

Reflektirt das Ich auf fich felbft, und beftimmt 
fih dadurch, fo ift das Nicht-Ich unendlich und m: 
begränzt. Reflektirt dagegen das Ich auf das Nichts 
Ich überhaupt (auf das Univerſum) und beftimmt es 
dadurch, fo ift es felbft unendlich. In der Norftellung 
ftehen demnach Ich und Nicht: Ich in Wechfelwirkung; 
ift daß eine endlich, fo ift das andere unendlich; umd 
umgefehrt; eins von beiden ift aber immer unendlid. 
— (Hier liegt der Grund der von Kant aufgeftellten 
Antinomien.) 


XI) Wird in einer noch höhern Reflerion darauf reflek— 


tirt, daß das Sch felbft das ſchlechthin beftimmende, 
mithin auch dasjenige ſey, welches die obige Neflerion, 
von der der Miderftreit abhängt, fchlechthin beftimme, 
fo wisd das Nicht: Sch in jedem Falle wieder ein durd) 

dad 


l ! 
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Ich beſtimmtes; es fen nun für die Reflerion aus: . 
klich beftimmt, oder es fen für die Beftimmung des 

) durch ſich felbft in der Reflerion unbeſtimmt gelaf- 
: und fo ſteht das Ich, inſofern es endlich oder 
endlich ſeyn kann, blos mit ſich ſelbſt in Wechſelwir⸗ 
ig: eine Wechſelwirkung, in der das Ich mit ſich 
bſt vollkommen vereinigt iſt, und über welche keine 
:oretiiche Philoſophie hinauf ſteigt. 





Drister Theil. 
—SGrundlage 


ber 


Biffenfchaft des Praktiſchen. 





$. 5 Zweiter Lehrſaz 

In dem Eaze, welcher das Nefultat der drei Grunds 
ze der gefammten Miffenfchaftölehre war: das Sch, 
nd das Nicht $ch beftimmen ſich gegenfeis 
ig, lagen folgende zwei: zufdrderft der: das Ych 
rät fich als beſtimmt durch Das NichtsJch, 
en "wir erdrtert und gezeigt haben, welches Faftum in 
nferin Beifte demſelben entfprechen milffe: und dann fols 
ender: das Sch fezt fich als beſtimmend das 
dicht-Jh. , 

Wir konnten zu Anfange des vorigen F. noch nicht 
iſſen, ob wir dem leztern Saze jemals eine Bedeutung 
zuͤrden zufichern koͤnnen, de in demfelben die Beftim ms 
arfeit, mithin die Realität des Nicht» Fch voraus: 
efegt wird, welche ‚nzunehmen wir dort noch Keinen 
zrund aufzeigen Fonnten, Nunmehro aber ift durch jenes. 
oftulirte Faftum, und unter Vorausſezung deffelben zu; 
leich die Realitaͤt eines Nichte Ich — es verfteht fich 
ir das Ich, — wie denn de ganze Wilfenfchaftslehre, 

als 
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als tranfcendentale Wiſſenſchaft nicht über das Ich Hin 
ausgehen kann, noch fol — poſtulirt, und Die eigents 
liche Schwierigkeit, die und verhinderte, jenen zweiten 
Saz ‚anzunehmen, ift gehoben, Hat ein Nicht = Sch | 
Realität für das Sch, und, — welches das gleiche heißt — 
ſezt daS Ich daffelbe als real, wyvon die Möglichkeit ſo⸗ 
wohl, ald die Art und Weiſe nunmehro dargeftellt wors 
den, fo kann, wenn die anderweitigen Beſtimmungen bei 
Sazes denkbar find, wie wir freilich) noch nicht wiſſen 
koͤnnen, das Ich allerdings auch fich ſezen, als beſtim⸗ 
mend (einſchraͤnkend, begrenzend) jene geſezte Realitaͤt. 

In Eroͤrterung des aufgeſtellten Sazes: das Ich 
ſezt ſich, als beſtimmend das Nicht-Ich, koͤnnten wir 
gerade ſo verfahren, wie wir in Eroͤrterung des obigen 
Sazes: das Ich ſezt ſich als beſtimmt durch das Nichts 
Ich, verfuhren. Es liegen in dieſem eben ſo wohl als 
in jenem mehrere Gegenſaͤze; wir konnten dieſelben auffu⸗ 
Ichen, fie ſynthetiſch vereinigen, die durch dieſe Synthe⸗ 
ſis entſtandnen Begriffe, wenn fie etwa wieder entgegen⸗ 
geſezt ſeyn ſollten, abermals ſynthetiſch vereinigen, nf. 
f. und wir wiren ficher nad) einer einfachen und griinds 
lichen Merhode unfern Saz völlig zu erfchöpfen. Aber 
ed giebt eine Fürzere, und darum nicht weniger erfchb: 
pfende Art, ihn zu erörtern. 

Es liegt nemlich in dieſein Saze eine Haupt s Antis 
theſe, Die den ganzen MWiderftreit zwiſchen dem Ich, als 
ntelligenz, und infofern beſchraͤnktem, und zwifchen 
eben denifelben , ald fchlehthin gefeztem, mithin unbe 
fihränftem Wefen umfaßt; und uns nöthiget, ald Verei⸗ 

| nigunge⸗ 
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gungsmittel ein praftifches Wermdgen des Ich anzuneh: 
en. Mir werden zuforderft diefe Antitheſe aufſuchen, 
id Die Glieder ihrer Gegenfezung vereinigen. Die übris 
ns Antitheſen werden fodann fich felbft finden, und fi) 
m fo leichter vereinigen laffen. 

l. 

Wir nehmen, um diefe Antirhefe aufzufuchen, den 
irzeften Weg, auf welchem zugleich, von einem höhern 
jefichtöpunfte aus, der Hauptfaz aller, praftifchen Mifs 
nfchaftsiehre, der: das Ich fezt fi als beftim- 
end das Nicht-Ich, als annehmbar ermwiefen 
ird, und gleich vom Anfange an eine höhere Gültigkeit 
hält, als eine blos problematifche. 

Das Ich überhaupt ift Ich; es ift fchlechterdings 
Hin, und eben dafielbe Ich, kraft feines Geſeztſeyns 
urch ſich felbft. (F. 1.) 

Inſofern nun insbeſondre das Ich vorſtellend 
der eine Intelligenz iſt, iſt es als ſolches als 
erdings auch Eins; ein Vorſtellungsvermoͤgen unter noth⸗ 
vendigen Geſezen: aber es iſt inſofern gar nicht. Eins 
nd eben daffelbe mit dem abfoluten „ fchlechthin durch 
ich ſelbſt gefezten Ich. 

Denn dad Ich als Intelligenz iſt zwar, infofern 
8 dies ſchon ift, feinen befondern Beftimmungen 
ach innerhalb diefer Sphäre durch ſich felbft beftimmt ; 
8 iſt auch infofern nichts in ihm, als dasjenige, was 
8 in fich ſezt, und im unſrer Theorie ift nachdruͤklich 
piderfprochen worden der Meimmg, daß irgend etwas 
n dad Ich komme, wogegen daffelbe fich blos leidend 

' Ders 
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verhalte Aber diefe Sphäre felbft, Überhaupt, | 
und an ſich betrachtet, ift ihm nicht durch fich felbk, A 
fondern durch etwas auffer ihm geſezt; die Art wib 
Weiſe des Vorſtellens überhaupt ift allerdings Durch das 
Sch, daß aber Überhaupt das Ich vorftellend fey, iR 
nicht Durch das Sch, fondern durch etwas auffer den Ich 
‚beftimmt, wie wir gefehen haben. Wir fonnten nemlich 
die Vorftellung überhaupt auf Feine Art moͤglich benfen, 
als durd) die Vorausſezung, daB auf die ind unbeftimme 
te und unendliche hinausgehende Thätigkeit des Sch ein 
Anftoß geſchehe. Demnach ift das Sch ald Fnrellis 
genz überhaupt, abhängig von einem unbe 
fiimmten, und bis jest völlig unbeftimmbaren Nichte 
Ich; und nur durch und vermittelft eines folchen Nichte 
Ich ift es Intelligenz *). 

Das Ich aber ſoll allen ſeinen Veſtimmingen nach 
ſchlechthin durch ſich ſelbſt geſezt, und demnach vdllig 
unabhaͤugig von irgend einem moͤglichen Nicht-Ich ſeyn. 

Mithin iſt das abſolute Ich, und das intelligente 

( wenn 


") Wer in dieſer Aeuſſerung tiefen Sinn, und ausgebreitete 
Folgen ahnet, iſt mir ein ſehr wilkommner Lefer, and et 
folgere aus ihr nach feiner eignen Art immer rubig fort, — 
Ein endliches Wefen ift nur ale Intelligenz endlich; die prafo 
tifche Belesgebung, die ihm mit dem Unenblichen gemeis 
fenn fol, kann vom nichts auſſer ihm abhangen. 

Auch diejenigen , welche fich die Gertigfeit erwerben . 
Baben, aus wenigen Grundlinien eines voͤllig neuen, und 
won ibnen nicht zu uͤberſehenden Syſtems — wenn audı 
nichts weiter, doch aufs mindefe Atheismus zu wittern, 
balten fich indeſſen an diefe Erklärung, und ſehen, Mus 
fie etwa daraus machen können. 
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(wenn es erlaubt iſt, ſich auszudruͤken, als ob fie zwei 
Ich ausmachten, da fie doch nur Eins ausmachen ſol⸗ 
len) nicht Eins und eben daſſelbe, ſondern ſie ſind ein⸗ 
zuder entgegengeſezt; welches ber abſoluten Identitaͤt bes 
Ich widerſpricht. 

Dieſer Widerſpruch muß gehoben werden, und er 
laͤßt ſich nur auf folgende Art heben: — Die Intelligenz 
des Ich uͤberhaupt, welche den Widerſpruch verurſacht, 
kann nicht aufgehoben werden, ohne daß das Ich aber⸗ 
mals in einen neuen Widerſpruch mit ſich ſelbſt verſezt 
werde, dem weyn einmal ein Ich geſezt, und ein Nichts 
Ich demſelben entgegengeſezt iſt, ſo iſt auch, laut der 
dgeſammten theoretiſchen Wiſſenſchaftslehre, ein Vorſtel⸗ 
lungsvermoͤgen mit allen ſeinen Beſtimmungen geſezt. 
Auch iſt das Ich, inſofern es ſchon als Intelligenz geſezt 
iſt, blos durch ſich ſelbſt beſtimmt, wie wir ſo eben erin⸗ 
nert, und im theoretiſchen Theile erwieſen haben. Aber 
die Abhaͤngigkeit des Ich, als Intelligenz, ſoll auf⸗ 
gehoben werden, und dies iſt nur unter der Bedingung 
denkbar, daß das Sch jenes Bid jezt unde 
kannte Nichr-Ich, dem der Anſtoß beigemeflen ift, 
durch welchen das Ich zur Intelligenz wird, durch ſich 
ſelbſt beftimme. Auf diefe Art würde dad vorzu⸗ 
ftellende Nicht-Ich unmittelbar, das vorſtellende 
Ich aber mittelbar, vermittelſt jener- Beſtimmun⸗, 
durch das abſolute Ich beſtimmt; das Ich wuͤrde ledig⸗ 
lich von ſich ſelbſt abhaͤngig, d. i. es wuͤrde durchgaͤngig 
durch ſich ſelbſt beſtimmt; es waͤre das, als was es ſich 
ſezt, und ſchlechthin nichts weiter, und der Widerſpruch 
Sichte Greundl. d. ger. Wiqenſchaftsl. BP. waͤ⸗ 


wäre befriedigend gehoben. Und fo hätten wir dem nd 
nigftend die zweite Hälfte unjers aufgeftellten Hauptſe 
zes, den Saz: das Ich beftimnit das Nicht» Jch (mes 
lich das Ich ift das beſtimmende, das Nicht: 3 bad 
beftimmt werdende) vorläufig erwieſen. 
Das Ich, als Intelligenz, ftand mit dem id 
Sch, dem der poftulirte Anftoß zuzufchreiben iſt, im 
Kaufal: Berhälmifle; ed war bewirftes vom Nicht: ch, 
als feiner Urſache. Denn das Kauſal-Verhaͤltniß beſteht 
darin, daß vermöge der Einfchränfung der Thaͤtigkeit in 
dem Einen (oder vermdge einer Quantität Leiden in ihm) 
eine der aufgehobnen Thaͤtigkeit gleiche Quantität der Ih 
tigkeit in fein Entgegengefeztes, nach dem Gefeze der 
Wechſelbeſtimmung, gefezt werde. Soll aber das Ich 
Intelligenz feyn, fo muß ein Theil feiner in das umend: 
fiche hinausgehenden Thätigfeit aufgehoben werden , bie 
dann, nad) dem angeführten Gejeze, in dad Nicht: Ich 
gefezt wird. Weil aber das abiolute Sch gar Feines Leis 
dend fühig, fondern abſolute Thaͤtigkeit, und gar nichts 
als Thaͤtigkeit feyn fol; fo mußte, wie fo eben darge 
than, angenommen werden, Daß auch jenes poftulirte 
Nicht = Fh beftimmt, alſo leidend ſey, und die dieſem 
Leiden enrgegengefezte Thätigkeit mußte in das ihm ente 
„gigengefeste, in das Ich, und zwar nicht in daß intellis 
gente, weil diefes felbft durch jenes Nicht = Sc) beſtimmt 
ift, fondern in das abfolute gefezt werden. Kim ſolches 
Verhältniß aber, wie dadurch angenommen worden, iR 
das Kauſal-Verhaͤltniß. Das abſolute Sch fol demnach 
Urfache vom Nicht: Sch feyn inſofern daſſelbe der 
legte 
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zte Grund aller Vorſtellung iſt, und dieſes inſofern ſein 
ewirktes. 


1) Das Ich iſt ſchlechthin thaͤtig, und blos thaͤtig — 


daß iſt die abſolute Vorausſezung. Aus diefer wird 
zuförderft ein Leiden des Nicht: Ich, infofern dafs 
felbe das Ich als Intelligenz beftimmen foll, gefol: 
gert; die diefem Leiden entgegengefezte Thaͤtigkeit 
wird in das abfolute Sch gefezt, als beftimmte 
Thätigkeit, als. gerade diejenige Thätigkeit, durch 
weldye das Nicht = Sc) beftimmt wird. So wird 
demnach aus der abfoluten Thätigfeit des 
Ich eine gewiffe beſtimmte Thätigkfeit vet 
felben gefolgert. 


2) Alles, was fo eben erimmert worden, dient zu: 


gleidy, um die obige Folgerungsart noch einleud)s 


‚tender zu machen. Die Vorftellung überhaupt (nicht 
- etwa die befondern Beftimmungen bderfelben ) ift un- 


widerfprechlid) cin bewirktes des Nicht⸗Ich. Aber 
im Sch kann ſchlechthin nichts feyn, daß ein bes 
wirktes ſey; denn das Ich ift Dad, als was es ſich 
ſezt, und es iſt nichts in ihm, was es nicht in ſich 
ſezt. Mithin muß jenes Nicht-Ich ſelbſt ein bes 
wirktes des Ich, und zwar. des abſoluten Sch ſeyn: 
— und fo hätten wir denn gar keine Einwirkung 
auf Das Ach von aufien, fondern blos eine Mir: 
fung beffelben auf fich ſelbſt; die freilich einen Um⸗ 
weg nimmt, deffen Gründe bis jezt noch nicht be⸗ 
kannt find, aber vielleicht in der Zukunft fich wer: 
den aufzeigen laffen.) 
P 2 Das 
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Das abfokute Ich fl demnach ſeyn Urſache des Nicht⸗ 
Ich an und fuͤr ſich, gi nur desjenigen im Nicht⸗Ich, 
was übrig bleibt, wenn man von allen erweisbaren Fors 


men der Vorftellung abftrahirt; beöjenigen, welchem der ° 


Anftoß auf die ins unendliche hinausgehende Thäriglek‘ 
des Ich zugeſchrieben wird: denn daß von den beſondem 


Beſtimmungen des vorgeſtellten, als eines folchen dad ; 
intelligente Ich nach den nothwendigen Gefezen des Nor 
ftellens Urfache fey , wird in der theoretiſchen Wiſen⸗ 


ſchaftslehre dargethan. 

Auf die gleiche Art, nemlich durch abſolutes Sam, 
kann das ch nicht Urfache des Nichts ych ſeyn. 

Sich ſelbſt ſezt das Ich ſchlechthin, und ohne al⸗ 
len weitern Grund, und es muß ſich ſezen, wenn es 
irgend etwas anders ſezen ſoll: denn was nicht iſt, kam 


nichts ſezen; das Ich aber iſt (fuͤr das Ich) ſchlecht· 


hin, und lediglich durch ſein eignes Sezen ſeiner ſelbſt. 
Das Ich kann dad Nicht-Ich nicht ſezen;, ohne ſich 
ſelbſt einzufchränfen. Denn das Nicht-Ich iſt dem Ich 


voͤllig entgegengeſezt; was das Nicht-Ich iſt, iſt dad 


u“ 


Ich nicht; infofern denmad) das Nicht-Ich geſezt if, 


(ihm Das Praͤdikat des Geſeztſeyns zukommt) ift das 
Ich nicht geſezt. Wuͤrde etwa das Nicht-Ich ohne alle 
Quantitaͤt als unbeſchraͤnkt, und unendlich geſezt, fo wds 
re das Ich gar nicht geſezt, feine Realitaͤt waͤre obllig 
vernichtet, welches dem obigen widerſpricht. — Mithin 
müßte es in befiimmter Quantität gefezt werden, und 


demnäch die Realitaͤt des Ich um die gejezte Quantität 
der Realitaͤt des Nicht-Ich eingefihränft werden. — Die 


Aus⸗ 
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Audorite: ein Nicht-Ich fezen, und: das Ich 
einſ chraͤnken, ſind voͤllig gleichgeltend, wie in der 
theoretiſchen W Wiſſenſchaftslehre dargethan worden. 

Nun ſollte in unſrer Voransſezung Das Ich ein Nichts 

Ich ſezen ſchlechthin, und ohne allen Grund, d. is 
es follte fich felbit ſchlechthin, und ohne allen Grund ein⸗ 
ſchraͤnken, zum Theil nicht ſezen. Es muͤßte demnach 
den Grund ſich nicht zu ſezen, in fich ſelbſt haben, es 
müßte in ihm feyn das Princip fi) zu fezen, und das 
Princip, fih andy nicht zu ſezen. Mirhin wäre das Ich 
in feinem Weſen fich felbit entgecengefezt, und widerftreis 
tend; es wäre in ihm ein zwiefaches entaegengefrztes 
Princip, welche Annahme ſich ſelbſt widerfpricht, Denn 
danı wäre in ihm gar Fein Princip. Das Jch wire gar 
nichts, denn es höhe fich felbft auf. 

Mir ftehen hier auf einem Punkte, von welchem 
aus wir den wahren Einn unſers zweiten Grundfazes : 
dem Ich wird entgegengefezt ein Nichts 
Ich, und vermittelft deffelben die wahre Bedeutung unſ⸗ 
rer ganzen Wiſſenſchaftslehre deutlicher darſtellen koͤn⸗ 
nen, als wir es big jezt Irgendwo konnten. 

Im zweiten Grundfaze ift nur einiges abfolut; einiz 
ges aber fezt ein Faktum voraus, daß fich a priori gar 
nicht aufzeigen läßt, fondern lediglich in eines Jeden eigs 
ner Erfahrung. 

Aufler dem Sezen des Sch durch, ſich ſelbſt ſoll es 
noch ein Sezen geben. Dies iſt a'priori eine bloſſe Hy⸗ 
pothefe; Daß es ein ſolches Sezen gebe, laͤßt ſich durch 
nichts darthun, ald durd) ein Faktum Des Bewußtſeyns, 

»3 “5 
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und jeder muß es fich felbft durch dieſes Faktum darthm; 


keiner kann es dem andern durch Vernunftgrünte bewer 
fen. (Er Fonnte wehl irgend ein zugeftandned Faktum 
durch Vernunftgruͤnde auf jenes höchfte Faktum zum: 
führen ; aber ein folcher Beweis leiftere nichts weiter, ald 
dag er den andern überführte , ‚er habe vermittelft dei 
Zugeſtehens irgend eines Faktum auch jenes hoͤchſte Fels 
tun: zugeftanden.) Abſolut aber, und fchlechrhin im 
Weſen des Ich gegruͤndet it ed, daß, wenn es ein folk 
ches Sezen giebt, dieſes Sezen ein Entgegenfegen, 
und das Geſezte ein Nicht-Ich fern muͤſſe. — 
ie das Ich irgend etwas von fi) felbft unterfcheiden 
koͤnne, dafuͤr läßt Fein höherer Grumd der Möglichkeit ir: 
gend woher fich ableiten, fondern dieſer Unterſchied liegt 
aller Ableitung, und aller Begründung felbft zum Gruns 
de. Daß jedes Gegen, weldes nicht ein Sezen bes Ich 
ift, ein Gegenſezen fesız müfle , ift fchlechthin gewiß: 
daß es ein foiches Sezen gebe, Tann jeder nur durch ſci⸗ 
ne Erfahrung fd) darthun. Daher gilt die Argu— 





mentation der Miffenfchaftsichre ſchlechthin a priori, 


fie ſtellt lediglich folhe Eäze auf, die a priori gewiß 


nd: Realitaͤt aber erhält fie erft in der Erfahrung. Wer . 


0 poſtulirten Faktums ſich nicht bewußt fern koͤnnte — 
nan kann ficher willen, daß dies ‚bei Feinem endlichen 
verrnir ſrigen Weſen der Fall ſeyn werde — fuͤr den haͤtte 
Die ganze iffenfchaft keinen Gehalt, fie. wäre ihm leer; 
dennoch aber müßte er ihr die formale Richtigfeit zugeftehen. 
Une fe st denn die Wiffenfihafrelehre a priori moͤg⸗ 
lim, ob fie gleidy auf Objekte gehen fol. Das Obielt 
iſt 
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I nicht a priori, ſondern es wird ihr erft In der Erfahe 
ung gegeben; die objektive Gültigkeit liefert jedem fein 
ignes Beivußtfeyn des Objekts, welches Bewußtſeyn 
ch a priori nur poſtuliren, nicht aber deduciren läßt. — 
olgendes nur als Beiſpiel 1 Für die Gottheit, d. i. 
Ir ein Bewußtſeyn, in weldyen durch das bioſſe Gefeste 
yn des Ich alles gefezt wäre (nur ift für uns der Ber 
riff eines foldden Bewußtſeyns undenkbar) würde unfre 
3iffenfchaftsichre Feinen Gehalt haben, weil in einem 
Ichen Bewußtſeyn gar Erin anderes Eezen 'vorfäme, als 
18 des Sch; aber formale Richtigkeit wiirde fie auch für 
jott haben, weil die Form berfelben die Form der reinen 
zernunft ſelbſt ift.) 


* 


I. 


Mir haben geſehen, daß die geforderte Kaufalität 
s Ich auf das Nicht: Fc), durch die der aufgezeigte 
ziderſpruch zwifchen der Unabhängigkeit des Sch, als 
foluren Weſens, und der Abhängigkeit deſſelben, als 
ntelligenz gehoben werden follte, felbft einen Widerſpruch 
hält. Dennoch muß der erfte Widerſpruch gehoben 
erden, und er kann nicht anders gehoben werden, ald 
irch die geforderte Kaufalität; wir muͤſſen demnad) ben 

diefes Sorderung felbft liegenden Widerfpruch zu lofen 
chen, und wir gehen jezt an diefe zweite Aufgabe. 

Um dies zu bewerfftelligen, fuchen wir zuforderft 
n wahren Sinn diefes Widerſpruchs etwas tiefer auf. 

Dad Ich foll Kaufalitärt auf das Nicht—⸗ 
ch haben, und daflelbe für die mögliche Vorftellung 
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von ihm erft herbr eingen, weil dem Ich nichts zulenn 
men kaͤnn, was es nicht, ſey es nun unmittelbar, ode. 
mittelbar ſelbſt in ſich ſezt, und weil es ſchlechthin alles, 
was es iſt, durch ſich ſelbſt ſeyn ſoll. — Nlio, die Fon 
derung der Kauſalitaͤt gruͤndet ſich auf die abſolute We— 
ſenheit des Ich. 
Das Ich kann Feine Kauſalitaät auf das 
Nicht-Ich haben, weil das Nicht, Fch dann auf⸗ 
Korte Nicht = Ich zu feyn (dem Ich entgegengefezt zu 
ſeyn,) und felbft Sch würde. Aber das Ich felbft: hat 
das Nicht = Fch fich entgegengeſezt; und dieſes Entgegen 
geſeztſeyn kann demnach nicht aufgehoben werben, wens 
nicht etwas aufgehoben werden fol, das das Ich gefeg 
hat, und alfo das Ich aufhören fo, Ich zu ſeyn, wels 
ches ber Sdentität des Ich widerfpricht. — Demnach 
gründet der Miderfpruch gegen die geforderte Kaufalität 
fi} darauf, daß dem Ich ein Nicht» Sch fchlechthin ente 
gegengefezt ift, und entgegengefezt bleiben muß. 
Der Widerſtreit ift demnach zwiſchen dem Ich ſelbſt 
in jenen zwei verſchiednen Anfichten deſſelben. Sie ſind 
es, die ſich widerſprechen; zwiſchen ihnen iſt eine Ber 
mittelung zu treffen. (In Ruͤkſicht auf ein Ich, dem 
. Nichts entgegengefezt wäre, die undenkbare Idee der 
Gettheit, würde ein folder Miderfpruch gar nicht Statt 
haben.) Inſofern das Ich abſolut ift, tft es unen® | 
ich, und unbefchränfe Alles was ift, fest ed; | 
und was ed nicht fezt, iſt nicht (für daſſelbe; und Ä 
auſſer demfelben ift nichts.) Alles aber, was es ſezt, | 
fezt es als Ich; und das Sch feat ed, als alles, was 
| — 
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es ſezt. Mithin faßt in diefer Ruͤkſicht das Sch in ſich 
alle, d. i. eine unendliche unbefchfänfte Realität. 

Inſofern dad Ich fich ein Nicht sch entgegenfest, 
fegt es nothwendig Schranten ($. 3.) und ſich felbit 
in dieſe Schranken. Es vertheilt die Totalitaͤt des geſez⸗ 
ten Seyns uͤberhaupt an das Ich, und an das Nichte 
Ich; und fest demnach infofern fi) nothwentig als 
endlich. 

x Diefe zwei fehr verfchiednen Handlungen laffeu fidy 
durch folgende Size ausdrüfen. Der erfie: Das Ach fest 
fchlechtbin ſich ald unendlich, und unbefchräntt. 
Der zweite: Das Ich ſezt fchlechehin ſich als endlich 
und befchränft. Und es gäbe demnad) einen hobern 
Widerſpruch im Wefen des Ich jelbft, infofern es durch 
feine erfte und durch feine zweite Handlung ftch ankuͤn⸗ 
digt, aus welchem der gegemwärtige herfließt. Wird 
jener gelds't, fo ift auch diefer geldö’t, des auf jeuen 
fich gründet. 

Alle Widerfprüche werben vereinigt durch nähere Bes 
ſtimmung der widerſprechenden Saͤze, fo andy dieſer. Sn 
einem andern Einne müßte das Sch geſezt fern ald uns 
endlich, in einem andern ald endlih. Würe ed in 
einem und eben deinfelben Einne als ımendlich , und als 
endlich. gefezt, ſo waͤre der Widerſpruch unaufldsbar, das 
Ich wäre nicht Eins, ſondern Zwei; und es bliebe uns 
kein Ausweg übrig, al& der des Spinoza, dad unendli⸗ 
che auffer und zu verjesen; wobei aber immer unbeanta 
wortet bliebe, (Spinoza ſelbſt Fonnte um feines Doginas 
tismus Willen ſich auch nicht einmal die Frage aufwer⸗ 
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fen) wie dech wenigſtens Die Jdee davon in und gelen 
men ſeyn moͤge. J 

In welchem Sinne nun iſt das Ich als unendlich, 
in welchem iſt es endlich geſezt? | 

Das eine wie dad andere wird ihm ſchlechthin beige 
meſſen; die bloje Handlung feines Sezens ift der Grau 
feiner Unendlichkeit ſowohl, als feiner Endlichkeit. Bit - 
tadurd), daß es etwas jezt, fest es in einem wie in Dem 
andern Falle fich in diefes etwas, fchreibt fich felbft die 
fes etwas zu. Mir dürfen demnach nur in der bloffen ' 
Handlung diefed verfchiedenen Sezens einen Unterfchied 
auffinden , fo ift die Aufgabe gelöö’t. 

Inſofern das Ich fich ald unendlich fezt, geht feine 
Thaͤtigkeit (des Sezens) auf das Ich ſelbſt, und auf 
nichts anders, als das Ich. Seine ganze Thaͤtigkeit 
geht auf das Ich, -und dieſe Thaͤtigkeit iſt der Grm 
und der Umfang alles Seyns. Unen dlich iſt demnach 
das Ich, inwiefern feine Thaͤtigkeit in ſich 
felbft zurüfgeht, und infofern ift dem auch feine 
Thaͤtigkeit unendlich, weil das Produft derfelben,, das 
Sch, unendlich iſt. CUnendlicyes- Produkt, unendliche 
Thaͤtigkeit; unendliche Thaͤtigkeit, unendliches Probuft; 
dies ift ein Zirkel, der aber nicht fehlerhaft ift, weil es 
derjenige ift, and welchem die Vernunft nicht beraudtre 
ten kann, da durch ihn dasjenige ausgedruͤkt wird, was 
ſchlechthin durch sich ſelbſt, und um fein Eelbft willen 
gewiß ift. Produkt, und Thaͤtigkeit, und Thäriges find 
hier Eins, und eben daffeibe ($. 1.), und blos um und 
ausdruͤken zu Fonnen, unterfchieden wir fie.) Die reine 
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Thaͤtigkeit des Sch allein, und das reine Ich als 
in ift unendlih. Die reine Ihätigfeit aber ift Dies 
jenige, die gar Fein Objekt har, ſondern im fich ſelbſt 
zuräfgeht. | 

Inſofern das Sch Echranfen, und nad tem obigen 
ſich ſelbſt in diefe Schranken ſezt, geht feine Thätigkeit 
(des Sezens) nicht unmittelbar auf fich ſelbſt, fondern 
auf ein entgegenzufezendes Nicht-Ich (F. 2. 3.) Sie 
ft demnad) nicht mehr reine, fondern objektive Thä- 
tigfeit (die fid einen Gegenftand fe. Das Mort 
Gegenftand bezeichnet vortrenich, was es bezeichnen fell. 
Jeder Gegenftand einer Thaͤtigkeit, injefern er das Hk, 
ift nothwendig etwas der Thaͤtigkeit entgegengeſeztes, ihr 
wider: oder gegenſtehendes. Iſt kein Widerſtand da, 
fo ift auch überhaupt fein Objekt der Thärigkeit, und gar 
feine objektive Thaͤtigkeit da, jondern wenn c& ja Thätig- 
feit feyn foll, ift 68 reine in ſich felbft zurüfgehende. Im 
bloffen Begriffe der objektiven Thaͤtigkeit liegt es fchen, 
dag ihr widerftanden wird, und daß fie mithin befchränft 
if.) Alſo, endlich ift das Ich, infofern feine Thätig- 
keit objektiv ift. 

-Diefe Thaͤtigkeit nun in beiden Beziehungen jo wohl, 
infofern fie auf Das thätige felbft zurüfgeht, als inſofern 
fie auf ein Objekt auffer dem thätigen geben fell, fell Ei⸗ 
ne und eben diefelbe Thaͤtigkeit, Thaͤtigkeit ECines nund 
eben deſſelben Subjekts ſeyn, das in beiden Nuͤkſichten 
ſich ſelbſt als Ein, und eben daſſelbe Subjekt ſeze. Es 
muß demnach zwiſchen beiden Arten der Thaͤtigleit ein 
Vereinigungsband geben, an weldem das Bewußtſeyn 

von 


von der einen sur andern förtgeleitet wird; und ein fb 


der objektiven ſich verhalte wie Urfache zu feinem bewirk - 
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des wäre gerade das geforderte Kaufalitätöverhäftift 
nemlich daß die in fich zurüfgehende Thätigfeit des Ich zu 


ten, daß das Ich durch die erftere fich ſelbſt zur legten 


. beftimme; daß demnach die erftere unmittelbar af 


das ch felbft, aber mittelbar vermoge der daburd 


gefchehnen Beſtimmung des Sich felbft, als eines dad 
Nicht-Ich beftimmenden, anf das Nicht: ch gehe, und | 


dadurch die geforderte Kauſalitaͤt realifirt wäÄrde 
Es wird demnach zuerft gefordert, daß die Hanblung 


ded Sch, durch welche es fich felbft fezt, ( und welche im - 


erften Grundfaze aufgeftellt worden, ) zu der, vermittelfl 





welcher e8 ein Nicht-Ich fest (die im zweiten Grundfaze . 
aufgeftellt wurde), fich verhalte, wie Urfache zum Bewirts 
ten. Nun bat im allgemeinen ein folches Verhälmif 


nicht aufgezeigt werden koͤnnen, vielmehr ift e3 völlig wis 
derfprechend gefunden worden; denn dann müfte das Ich 


durch das Sezen feiner Selbft zugleich das Nicht = Sch ſee 


zen, mithin fich nicht fegen, welches fich felbft aufhebt. — 
Es ift ausprüflich behauptet worden, daß das Sch fchlechts 
bin, und ohne allen Grund fich felbft etwas entgegenfege; 
und nur zu Folge der Unbedingtheit jener Handlung Fonns 
te der Saz, der diefelbe aufftellt, ein Grundſaz heiffen. 
Es wurde aber zugleich angemerkt „ daß wenigſtens ermab 
in biefer Handlung bedingt ſey, das Produkt derſelben — 
dad, daß dad durd) die Handlung des Gegenfezend ent⸗ 
Nandne nothiwendig ein Nicht = Sch feyn miffe, und nichts 

andes 


237 


nderes feyn koͤnne. Wir gehen jezt tiefer ein in den Sinn 
tiefer. Bemerkung. | | 
Das Ich fezt ſchlecht hin einen Gegenftand, (ein 
egenftehendes, entgegengefeztes Nicht e Ich.) Es ift 
emnach im. bloffen Sezen defielben nur von ſich, 
nd von nichtd aufler ihm abhängig. Wenn nur übers 
aupt ein Gegenſtand, und vermittelt deflelben das 
ich nur Überhaupt begrenzt gefezt wird, .fo ift gefches 
en, was verlangt wurde; an eine beftimmte Grenze 
t dabei nicht zu denken. Das ch ift num fchlechthin be: 
renzt; aber wo geht feine Grenze? innerhalb des Punks 
ed GC oder auflerbalb deflelben ? Wodurch Fünnte doch ein 
olcher Punkt beſtimmt fenn? Er bleibt lediglich von der 
Spontaneität des Ich, die durch jenes „fchlechthin‘ ges 
est wird, abhängig. Der Grenzpunft liegt, wohin in 
‚ie Unendlichkeit ihn das Ich ſezt. Las Ich ift endlich, 
veil es begrenzt ſeyn fell; aber es iſt in diefer Endlich⸗ 
eit unendlich, weil die Grenze ind unendliche immer weis 
er hinand gefezt werden Faun. Es ift feiner Endlichkeit 
ad) unendlich; und feiner Unendlichleit nad) endlich, — 
:8 wird denmach durch jenes abfolute Sezen eines Ob: 
kts nicht eingeſchraͤnkt, als inwiefern es ſich felbft 
hlechthiu, und ohme allen Grund einfchränft; und da 
ne folche abfolute Einſchraͤnkung dem abſoluten unendli⸗ 
ven Weſen des Ich widerſpricht, iſt fie ſelbſt unmdg- 
ch, und das ganze Eutgegenjezen eines Nicht-Ich iſt 
nmöglid). 
ber ferner — es ſezt einen Gegenſtand, wohin 
uch in der Unendlichkeit es ihn ſezen moͤge, und ſezt da⸗ 
durch 
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durch eine auſſer ihm liegende, und von feiner Thaͤtigken 
(des Sezens) nicht abhängende, fondern vielmehr ie. 
entgegengefezte Thätigkeir. Dieſe entgegengefezre Thaͤtig 
feit muß allerdings in einem gewiffen Sinne (nmuntes 
ſucht in welchem) im Sch) liegen, infofern fte darin 
gefezt it; fie muß aber auch in einem andern Ei 
(gleichfalls unanterfucht in welchem) im Gegenſtan 
de liegen. Dieſe Chaͤtigkeit, infofern fie im Gegen 
ftande liegt, foll irgend’ einer Thätigkeit (— X) dei 
Sich entgegengeſezt fern; nicht derjenigen, wodurch fieim 
Ich geſezt wird, denn diefer ift fie gleich; mithin im 
gend einer andern. Es muß mithin, infofern eis 
Gegenftand gefezt werden fol, und als Bedingung der 
Möglichkeit eines ſolchen Sezens, noch em 
von der Thaͤtigkeit des Sezens verſchiedne Thaͤtiglen 
(X) im Ich vorkommen. Welches iſt dieſe Tihärigfeit? 
Zufoͤrderſt eine ſolche, die durch den Gegenitand nicht 
aufgehoben wird; denn fie ſoll der Thaͤtigkeit des 
Gegenſtandes entgegengeſezt ſeyn; beide ſollen demnach, 
als geſezt, neben einander beſtehen: — alſo eine ſolche, 
deren Senn vom Gegenſtande unabhängig iſt, fo wie uns 
gekehyt der Gegenftand von ihr unabhängig iſt. — Eine 
ſolche Thaͤtigkeit muß ferner im Sch fchlechrhin gegründet 
ſeyn, weil fie unabhängig vom Sezen alles Gegenftandet, 
und biefer im Gecentheil von ihr unabhängig ift; fie if 
demnach geſezt durch die abfolnte Handlung des Sch, 
durch welche es ſich felbft fegt. — Endlich fol, Taut obis 
gem, das Objekt in die Unendlichkeit hinaus geſezt werden 
koͤnnen; Dieje ihm widerftchende Thätigfeit des Sch muß 
dem⸗ 
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demnach felbft In die Unmdlichkeit, Über alles mögliche 
Objekt binaus gehen; und felbft unendlich ſeyn. — Ein 
Objekt aber muß geſezt werden, ſo gewiß, als der zweite 
Grundſaz gültig iſt. — Demnach iſt X die durch das Ich 
Bi fich felbft gefezte unentlihe Thaͤtigkeit; und tiefe ver: 
= Hit ſich zur objektiven Thätigkeit des Sch, wie Grund 
ber Möglichkeit zu dem begründeten. Der Gegenftand 
Z wird bios gefezt, infofern einer Thätigfeit des Ich wi⸗ 


5. berflanden wird; feine ſolche Ihätigfeit des Ich, Fein 
Gegenſtand. — Eie verhält fid) wie das beftimmende 


: zum beftinmten. Nur inwiefern jener Thaͤtigkeit wis 
. Berftanden wird, kann ein Gegenftand gefezt werden ; 
und inwiefern ihr nicht widerflanden wird, it Fein 
Gegenſtand. | 

Wir betrachten jezt dieſe Thätigkeit in Ruͤkſicht ihrer 
Beziehung auf die des Giegenftandes. — An fidy betrad)- 
tet find beide völlig unabhängig von einander, und vüllig 
entgegengeigst; ed findet zwifchen ihnen gar Feine Bezie⸗ 
bung Statt. Soll aber, laut der Forderung, cin Ob: 
jekt gefezt werden, fo muͤſſen fie doch durch das ein Ob⸗ 
jekt ſezende Ich auf einander Lezogen werden. Mon Die: 
fer Beziehung hängt gleichfalls dad Eezen eines Objekts 
überhaupt ab; infofern ein Objekt gefezt wird, werden 
fie bezogen, und imwiefern fie nicht bezogen werden, 
wird fein Objekt gefezt. — Ferner, da das Objekt abſo⸗ 
- Int, fchlehthin, und ohne allen Grund (der Handlung 
des Sezens blos als ſolcher) geſezt wird, ſo geſchiehet 
auch die Beziehung ſchlechthin und ohne allen Grund; 
and erſt jezt iſt vdllig erklaͤrt, inwiefern das Sezen eines 
Nicht⸗ 


— 
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Nicht: Ich abfolnt ſey: es iſt abſolut, inwiefern es fi 
auf jene lediglich vom Ich abhaͤngende Beziehung gr ; 
det. Sie werben fchlechthin bezogen, heißt, fie werben 
fehlechthin gleich gefes. Da fie aber, fo gewiß ein Ob 
jekt gefezt werden fol, wicht gleich find, fo läge fich ner 
ſagen, ihre Gleichheit werde ſchlechthin gefordert: fe 
follen ſchlechthin gleich fen. — Da fie aber wirklich 
nicht gleich find, fo bleibt immer die Frage, welches von 
Beiden ſich nach dem andern richten, und in welchen dee 
. Grund der Gleichung angenommen werden ſolle. € 
tft fogleich einleuchtend, wie diefe Frage beantwortet weis 
den muͤſſe. Go wie dad Ich geſezt ift, ift alle Realität 
geſezt; im Ich fol Alles gefezt ſeyn; das Ich fol fchlechts 
hin unabhaͤngig, Alles aber ſoll von ihm abhaͤngig ſeyn. 
Alſo, es wird die Uebereinſtimmung des Objekts mit dem 
Ich gefordert; und das abſolute Ich, gerade um ſeines 
abſoluten Seyns Willen, iſt es, welches fie fordert *) 

¶ Die 


*) Kants kategoriſcher Imperativ. Wird es irgendwo Bar, 
daß Kant feinem kritiſchen Verfahren, nur ſtillſchweigend, 
gerade die Praͤmiſſen zu Grunde legte, welche die Mb 
fenfchaftsiehre aufſtellt, fo ift es hier, Wie Hätte er ie 
mals auf einen kategoriſchen Imperativ, als abfolutes Pe⸗ 
ftulat der Uebereinſtimmung mit dem reinen Ich kommen 
konnen , ohne aus der Vorausſezung eines abfoluten Gem 
des Ich, durch melches alles gefest wäre, und, inmielen 
es nicht iſt, menigitens ſeyn ſollte. — Kants mehreit 
Nachfolger feheinen das, was fie uͤber den Fategortichen In⸗ 
perativ. fagen, dieſem groſſen Matıne bios nachzufagen, 
und über den Grund der Befugniß eines abfoluten Porto 
lats noch nicht aufs veine gefommen zu ſeyn. — Nur 
weil, und inwiefern das Ich fſelbſt abiolut ik, Bat ch 
dad Recht abſolut zu poſtuliren; umd dieſes Mecht exfreft 
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Die Thaͤtigkeit Y (in dem, was hernach als Ob⸗ 
jekt gefezt ſeyn wird) fey gegeben: (es bleibt ununter> 
fuhrt, wie, und weldem Vermögen des Sub— 
jeftö.) Auf fie wird, eine Thätigkeit des Ich bez ogen; 
es wird demnach gedacht eine Thaͤtigkeit auſſer dem Ich 
X==— Y), bie jener Thaͤtigkeit des Ich gleich wäre. 
Mo ift Bei diefem Gefayäft der Beziehungsgrund? Offen⸗ 
dar in der Forderung, daß alle Thäriufeit der des Ich 
gleich ſeyn ſolle, und diefe Korderung it im abieluten 
Senn ded Ich gegruͤndet. — Y liegt in einer Melt, 
in der alle Tätigkeit der des Sch wirklich gleichen 
würde, und iſt ein Sdenl. — Nun fonmt GC mit — Y 
wicht überein, fondern iſt demſelben entgegengeſezt. 
Daher wird es einem Objekte zugefchrielen; und ohne 
jene Bezichung, und die abfolute Forderung, w.lche dies 
felbe begründet, wäre Fein Objekt für das Ich, ſondern 
daffelbe wire Alles in Allem, und gerade darum, wie 
wir tiefer unten fehen werden, Nichte.) 

Alſo, das abſolute Ich bezieht fich felbit ſchlechthin 
auf ein Nicht-Ich (jenes — Y), das, wie cö ſcheint, 
zwar feiner Form nach, (infofern es überhaupt etwas 
aufler dem Sch ) nicht aber feinen Gchalte nad) Nichts 

Ich 
ſich denn auch nicht weiter, als auf ein Poſtulat dieſes ſei⸗ 
nes abfoluten Seyns, aus welchem den freilich noch man⸗ 

ches andre fih durfte deduciren laſſen. — Eine Vhis 
fophie , die an allen Enden, wo fie nicht weiter vortkom⸗ 
men kann, fich auf eine Thatfache des Brwurtwgng bee 


ruft, iſt um weniges grundlicher als die rerrufne Popular⸗ 
MPphiloſophie. 
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Ich ſeyn ſollz denn es ſoll mit dem Ich vollkommen Ihe 
einſtimmen. Es kann aber mit demſelben nicht bereit ' 
ſtimmen, infofern es auch nur der Form nad) ein Nichts 
Sch feyn foll; mithin. ift jene auf daffelbe bezogne Thu 
tigkeit des Ich gar kein Beſtimmen (zur wirklichen Gleiche 
heit) ſondern es iſt blos eine Tendenz, ein Stre 
ben zur Beftimmung, das deimoch völlig rechtskräftig 
ift, denn ed ift durch das abfolute Sezen des Seh geſezt. 

Das Refultat unfrer bisherigen Unterſuchungen if 
demnach folgendes: die reine in fich felbft zuruͤkgehende 
Thaͤtigkeit des Jh ift in Beziehung auf ein mög 
liches Objeft ein Streben; und zwar, laut obi⸗ 
gem Beweife, ein unendlihes Streben. Did 
unendliche Streben ift in's unendliche hinaus die Bedins | 
gung der Möglichfeit alles Objekrs: kein 
Streben, Fein Objekt, 

Mir fehen jezt, inwiefern durch diefe aus Anden 
Grundfäzen erwicsnen Refultate der Aufgabe , die wir 
übernahmen, Genuͤge gefchehen, und inwiefern der aufs 
gezeigte Miderfpruch gelös’t fey. — Das Sch, welches, 
überhaupt ald Intelligenz betrachtet, von einem Nicht 
Ich abhängig, und Tediglich nur infofern Intelligenz iſt, 
inwiefern ein Nichte Sch iſt, foll dennoch blos vom Ich 
abhängen; und um diefes möglich zu finden, muſten wir 
wieder eine Kauſalitaͤt des Ich zur Beſtimmung des Nichts 
Ich annehmen, infofern daſſelbe Objekt des intelligenten - 
Sch feyn fol. Auf den erften Anblik, und das Wort m 
feiner ganzen Ausdehnung genommen , hob eine felde 
Kauſalitaͤt fich ſelbſt auf; water Vorausfezung derfelben 
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war entweder bad Sch nicht gefezt, ober das Nicht ="ych 
nicht gefezt, und mithin Eonnte fein Kaufalitäts = Werhälts 
niß zwifchen ihnen Statt finden. Mir fuchten dieſen Wis 
derſtreit zu vermitteln durch die Unterfcheidung zweier ent⸗ 
gegengeſezter Thaͤtigkeiten des Ich, der reinen, und der 
objeftiven; und durdy die Voransfezung, daß vielleicht 
bie erftere zur zweiten unmittelbar fid) verhalten möchte, 
wie Urfache zum bewirften; die zweite unmittelbar zum 
"Objekte ſich verhalten möchte, wie Urſache zum bewirk⸗ 
ten, und daß demnach die reine Thaͤtigkeit des Sch we⸗ 
unigſtens mittelbar (durch das Mittelglied der objek⸗ 
tiven Thätigfeit) mit dem Objekte im Kaufalitärs = Vers 
Hältniffe ſtehen dürfte. Inwiefern ift nun diefe Voraus: 
ſezung beſtaͤtigt worden, und inwiefern nicht? 
Inwiefern hat fuͤrs erſte die reine Thaͤtigkeit des Ich 
ſich als Urſache der objektiven bewaͤhrt? Zufoͤrderſt, in⸗ 
ſofern kein Objekt geſezt werden kann, wenn nicht eine 
Thaͤtigkeit des Ich vorhanden iſt, welcher die des Objekts 
entgegengeſezt iſt, und dieſe Thaͤtigkeit nothwendig vor 
allem Obiekte ſchlechthin und lediglich durch Das Subjekt 
ſelbſt im Subjekte ſeyn muß, mithin die reine Thaͤtigkeit 
deſſelben iſt, iſt die reine Thaͤtigkeit des Ich, als ſolche, 
Bedingung aller ein Objekt ſezenden Thäs 
tigfeit. Inſofern aber diefe reine Thätigkeit urfprüngs 
lich fih auf gar Fein Objekt bezieht, und von demfelben, 
fo wie bafjelbe von ihr gänzlich unabhängig ift, muß fie 
„durch eine gleichfalls abfolnte Handlung des Sch, auf die 
‚des Objefts, (das infofern noch nicht ald Objekt ges 
—— | 22 fezt 
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fest ift) 2), Vezogen, mit. ihr verglichen. werben. 

nun gleich diefe Handlung, als Handlung, ihrer Fo 
nach (daß fir wirklich gefehieht) abſolut ift; (auf 
abfolutes Seyn gründet ſich die abfolute Spontaneität 
Reflexion im Theoretiſchen, und die des Willens 
Praktiſchen, wie wir zu ſeiner Zeit ſehen werden) ft 
fie doch ihrem Gehalte nach, (daß fie ein Beziel 
ift, und Gleichheit, und Eubordination deffen, was nı 
mals ald Objekt gefezt wird, fordert,) durch das 
folute Geſeztſeyn des Ich, ald Inbegrif aller Reali 
abermals bedingt: und die reine Thaͤtigkeit ift in di 
Küfficht Bedingung des Beziehens, ohne 
ches Fein Sezen des Objekts möglich if. — Inwie 
die reine Thätigkeit durch die fo eben aufgezeigte He 
lung auf ein mögliches) Objekt bezogen wird, ift 


*, Die Behauptung, daß die reine Thaͤtigkeit an ſich, 
als folche fih auf ein Objekt begoge, und daß es 
feiner befondern abfoluten Handlung des Beziehens be 
te, wäre der transfcendentale Grundſaz des intelli 
len Fatalismus; des konſequenteſten Syſtems 
Freyheit, das vor der Begruͤndung einer Wiffenfchafte 
moalich war: und aus diefem Grundſaze wäre man 
allerdings in Küfficht auf endliche Weſen zu der Folge 
berechtigt, daß infofern Feine reine Thätigfeit gefezt 
fonne, inwiefern fich Feine aͤuſſere, und daß dag ent 
Weſen fchlechthin endlich, es verſteht fich nicht durch 
ſelbſt, ſondern durch etwas auſſer ihm, gefezt fey. 
der Gottheit, d. i. von einem Weſen, Durch deſſen 
Thaͤtigkeit unmittelbar auch feine objektive gefegt wäre, 
de, wenn nur nicht berhanpt ein folcher Begriff für 
Überfchwenglich wäre, das Syſtem des intelligiblen 
lismus gelten. 
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wie geſagt, ein Etreben. Daß überhaupt die reine Thaͤ⸗ 
tigkeit in Beziehung auf ein Objekt geiest wird, davon 
liegt der Grund nicht in der reinen Xhätigfeit an ſich; 
daß aber, wenn fie fo gejezt wird, fie als ein Stre 
ben gefezt wird, davon liegt in ihre der Grund. 

(jene Sorderung, daß alles mit dem sch übereins 
fimmen , alle Realität durch das Ich fchlechthin gefezt 
ſeyn ſolle, iſt die Forderung deſſen, was man praktiſche 
Vernunft nennt, und mit Recht ſo nennt. Ein ſolches 
praktiſches Vermögen der Vernunft war bisher poſtulirt, 
aber nicht erwiefen worden. Die Anforderung , weldje 
son Zeit zu Zeit an die Philofophen ergieng, zu eriveis 
fen, daß die Vernunft praftiich fen, war demnach fehr 
gerecht. — Ein folcher Beweis num muß für die theorcs 
tifche Vernunft felbft befriedigend geführt, und tiefelbe 
darf nicht blos Durch. einen Machtfpruch algewiejen were 
den. Dies ift auf Feine andere Art möglich, als fo, daß 
gezeigt werde, die Vernunft Eonne ſelbſt nicht thecretifch 
ſeyn, wenn fie nicht praktiſch ſey; es fen Feine Intelli—⸗ 
genz im Menfchen möglid), wenn nicht ein praftifches 

Vermögen in ihm fey; die Möglichfeit aller Vorſtellung 
„gründe fid) auf das leztere. Und dies ift denn fo eben 
geichehen, indent dargethan worden, Daß ohne ein Stres 

ben, überhaupt Fein Objekt moͤglich fey.) 
; Noch aber haben wir eine Schwierigkeit zu loͤſen, die 
unſre ganze Theorie umzuftoflen droht. Nemlich die ges 
forderte Beziehung der Tendenz der reinen Thaͤtigkeit auf 
die des nachmaligen Objekts, — dieſe Beziehung gefches 
‚ Be nun unmittelbar, oder vermittelft eines mach der Idee 
23 jener 
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jener reinen Thätigfeit entworfnen Ideals, — iſt niqht 

möglich, wenn nicht ſchon auf irgend eine Meife Die The. 
tigkeit des Objekts dem beziehenden Ich gegeben feyn fol, 
Laffen wir fie ihm nun auf die gleiche Weiſe durch Veje⸗ 
bung derfelben auf eine Tendenz der reinen Thaͤtigkeit deb 
Ich gegeben feyn, fo dreht fi) unfre Erklärung im Zirkd, 
und wir erhalten fchlechtbin Feinen erften Grund der Ye: 
ziehung überhaupt. - Ein folcher erfter Grund muß, ei 
verftcht fich blos in einer Fdee, weil es ein erfter Grund 
ſeyn foll, aufgezeigt werden. 

Das abfolute Ich ift fchlechrhin fich ſelbſt gleich: al⸗ 
Yes in ihm iſt Ein und ebendaſſelbe Ich, und gehoͤrt, 
(wenn es erlaubt iſt, ſich ſo uneigentlich auszudruͤken), 
zu Einem und eben demſelben Ich; es iſt da nichts zu 
unterfcheiden, kein mannigfaltiges, das Ich ift Alles, 
und ift Nichts, weil es für fich nichts ift, Fein fezenbes 
und fein gefeztes in fich felbft unterfcheiden fann.— € 
firebt, (welches gleichfalls nur uneigentlich in Ruͤtſicht 
auf eine Fünftige Beziehung gefagt wird) kraft feines Re 
ſens fich in diefem Zuftande zu behaupten. — Es thut in 
ihm fic) eine Ungleichheit, und darum etwas fremdartiges 
hervor: (Daß das geſchehe, laͤßt ſich a priori gar nicht 
erweiſen, ſondern jeder kann es ſich nur in ſeiner eignen 
Erfahrung darthun. Ferner koͤnnen wir bis jest von die 
ſem fremdartigen weirer and) gar nichts fagen, ald daß 
es nicht aus dem innern Wefen des Ich abzuleiten ift, 
denn in diefem Falle wäre es überhaupt nichts zu unters 
fcheidendes ). 

Dieſes fremdartige ſteht nothwendig im Streite mit 

dem 





27 


dem Streben des Sch, fchlechthin identifch zu ſeyn; und 
"denken wir und irgend ein intelligentes Wefen auffer dem 
Sch, welches daffelbe in jenen zwei verfchiedenen Zuftane 
den beobachtet, fo wird für daſſelbe das Ich ein- 
gefchränft, feine Kraft zuräfgedrängt erfcheinen, wie wir 
3. B. es in ber Körper» Melt annehmen. 

Aber nicht ein Weſen auffer den Ich, fondern das 
Ich ſelbſt foll die Intelligenz feyn, welches jene Ein⸗ 
ſchraͤnkung fezt; und wir muͤſſen demnach noch einige 
Schritte weiter gehen, um die aufgezeigte Echwierigfeit 
zu Idfen. — Iſt das Ich ſich felbft gleich, und firebt es 
nothwendig nad) der vollfoimmenen Identitaͤt mit ſich 
felbft, fo muß es diefed nicht durch ſich feibft unter- 
brochne Streben ſtraks wiederherftellen; und fo würde 
"denn eine Vergleihung zwifchen dem Zuftande feiner Ein: 
ſchraͤnkung, und der Miederherftellung des gehemmten 
Strebens, alfo eine bloffe Beziehung feirter felbft auf fich 
felbft, ohne alles Hinzuthun des Objekts moͤglich, wenn 
ſich ein Beziehungsgrund zwiſchen beiden Zuſtaͤnden auf— 
zeigen lieſſe. 

Sezet die ſtrebende Thaͤtigkeit des Ich gehe von A 
bis C fort ohne Anſtoß, fo iſt bis C nichtd zu unterſchei⸗ 
den, denn das Ich, and Nicht-Ich iſt nicht zu.unters 
fcheiden, und es findet bie dahin gar nichts flatt, def 
fen das Ich fich je bewußt werden fonnte. In C wird 
diefe, den erften Grund alles Bewußtfeynd enthaltende, 
aber nie zum Bewußtſeyn gelangende Thätigkeit gehemmt. 
Aber vermöge ihres eignen innern Mefens Fann fie nicht 
gehemmt werden; fie geht demnach tiber C fort, aber als 
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eine foldhe, die von auffen gehemmt worden, und nei 
durch ihre eigne innere Kraft fich erhält; und ſo bis a 
den Punkt, wo fein Widerftand mehr ift, z. B. bis D. 
la) über D hinaus kann fie eben fo wenig, Gegenftank 
des Bewußtſeyns ſeyn, ald von A bi8 C, aus dem gie 
chen Grunde. b) Es wird bier gar nicht geſagt, daß dat 
Ich felbft feine Thatigfeit, als eine gehemmte und mm 
durch fich ſelbſt fich erhaltende ſeze; fondern .nur, def 
irgend eine Intelligenz auffer dem Ich fie als eine foldx 
würde fezen Fonnen.] 

Mir bleiben zur VBeforderung der Deutlichteit : inner: 
bald der fo eben gemachten Vorausfezung. — Eine In 
telligenz, weiche dad geforderte richtig und der Cache ge 
mäß fezen follte — und diefe Intelligenz find gerade wi 
felbft in unfrer gegenwärtigen wiffenfchaftlichen Reflerin 
— müßte jene Thaͤtigkeit nothwendig als die eines Ich— 
eines ſich ſelbſt ſezenden Weſens, dem nur dasjenige zu 
fommt, was es in fidh fest, — ſezen. Mithin müßt 
das Sch ſelbſt fowohl die Hemmung ferner Thärigkeit 
als die Wiederherſtellung derfelßen, in fich felhft fezen 
fo gewiß es die Thätigkeit eines Ich feyn fol, welche ge 
hemmt, und wiederhergeftellt wird. Aber fie Fanı 
nur als wiederhergejtellt gefezt werden 
inwiefern fie als gehemmt; und nur als ge 
hemmt, inwiefern fie als wiederhergeftell: 
gefezt wird, denn beides ſteht nach obigem in Med 
felbeftimmung. Mithin find die zu vereinigenden Zuſtaͤn 
be ſchen an und für ſich ſynthetiſch vereinigt; anders 
als vereinigt koͤnnen fie gar nicht gefezt werden. Dal 
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: aber überhaupt gefezt werden, liegt in dem bloffen Bes 
iffe des Ich, und wird mit ihm zugleich peitulirt. Und 

wäre demnach lediglich die gehemmte Thätigfeit, die 
ver doch gefezt, und demnach wieberhergeftelft feyn muß, 
ı Sch, und durch dad Ich zu fezen. 

Alles Sezen ded Ich gienge demnad) aus vom Eesen 
ned blos fubjektiven Zuftandes; alle Syntheſis ven eis 
er in fich ſelbſt nothwendigen Syntheſis eines Entgegens 
ſezten im bloſſen Subjekte. Dieſes blos und lediglich 
bjektive wird ſich tiefer unten als das Gefühl zeigen. 

Als Grund diefes Gefühle wird num weiter eine Tha⸗ 
gfeit des Objekts geſezt; dieſe Thaͤtigkeit wird demnach 
llerdings, wie oben gefordert wurde, dem beziehenden 
subjefte gegeben durchs Gefühl, und nun ift die verlang⸗ 
: Beziehung auf eine Thatigkeit des reinen Ich moͤglich. 

Dies zur Loſung der anfgezeigten Schwierigkeit. est 
ehen wir zuruͤk zu dem Punkte, von welchem wir aus⸗ 
iengen. Kein unendlidyes Streben des Ich, Fein ends 
ches Objeft im Ich: war dad Refultar unfrer Unterfits 
ung, und dadurch ſcheint denn der Miderfpruch zwifchen 
em endlichen bedingten Sch, als Intelligenz, und zwi: 
hen dem unendlichen und unbedingten gehoben. Wenn 
ir aber die Sache nenaner anfehen, fo finden wir, daß 
er zwar von dem Punkte, auf welchem wir ihn antrafen, 
wifchen dem intelligenten, und nicht = intelligenten Ich, 
ntfernt, überhaupt aber nur weiter hinaus gefchoben fer, 
md höhere Grundſaͤze in Miderftreit bringe. 

Nemlich wir hatten den Widerſpruch zwifchen einer 
mendlichen und einer endlichen Ihätigfeit eines und chen 

25 deſſel⸗ 
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deſſelben Ich zn loͤſen, und loßten ihn fo, daß die um 

endliche Thaͤtigkeit fchlechthin nicht objektiv, fendern ; 
lediglich in fich felbft zurüfgehend, die endlide. 
aber objektiv fey. Nunmehr aber iſt die unendliche 
Thätigkeit felbit, als ein Streben, bezegen auf das 
Objekt, mithin infofern felbft ebjeftive Thaͤtigkeit; und 
ta diefelbe dennoch unendlid) bleiben, aber auch die en 
ftere endliche objektive Thaͤtigkeit neben ihr beftehen fol, 
fo haben wir eine unendliche, und eine endliche objektive 
ZThätigfeit eines und eben deffelden Sch, welche Annahme 
abermals ſich ſelbſt widerfpricht. Diefer Widerfpruch läßt 
ſich nur Dadurch lojen, daß gezeigt werde, bie unendliche 
Thätigfeit des Ich fen in einem andern Sinne objektiv, 
als ſeine endliche Thaͤtigkeit. 

Die Vermuthung, welche ſich jedem auf den erſten 
Anblik darbietet, iſt ohne Zweifel dieſe, daß die endliche 
objektive Thaͤtigkeit des Sch auf ein wirkliches, fen 
unendliches Streben aber auf ein blos eingebildetesß 
Objelt gehe. Dieſe Vermuthung wird ſich allerdings he⸗ 
ſtaͤtigen. Da aber dadurch die Frage in einem Zirkel bee 
antwortet, und eine Unterfcheidung ſchon vorausgeſezt 
wird, die erft Durch Unterfeheidung jener beiden Thärigs 
keiten möglich iſt, fo muͤſſen wir in Die Unterfuchung die 
fer Ecywicrigfeit etwas tiefer hinein gehen. 

Alles Objekt ift nothwendig beſtimmt, fo gewiß es 
ein Objekt feyn ſoll; denn infofern es das ift, beftimmt 
es felbft das Sch, und fein Beftimmen deffelben iſt ſelbſt 
beſtimmt, (hat ſeine Grenze.) Alle objektive Thaͤtigkeit | 
it demnach, fo gewiß fie das iſt, beftinnmend, und in J 

ſofern 
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fofern auch Beftimmt; demnach auch endlich. Mithin 
kaun felbft jenes unendliche Streben nur in einem gewilfen 
Sinne unendlich feyn, und in einem gewiffen andern muß “ 
es endlich fenn. 

Nun wird demfelben eine ohjeftive endliche Thaͤtigkeit 
entgegengeſezt; dieſe muß demnach endlich ſeyn in 
demjenigen Sinne, im welchem das Streben nnendlich iſt, 
und das Streben iſt unendlich, inwiefern dieſe objektive 
Thaͤtigkeit endlich if. Das Streben hat wehl ein Ende; 
es bat nur nicht gerade das Ende, welches die objek⸗ 
tive Thaͤtigkeit hat. Es fragt fid) nur, welches dieſes 
"Ende ſey. 

Die endliche objektive Thätigkeit fezt zum Behuf ih: 
res Beſtimmens ſchon eine der unendlichen Ihätiefeit des 
Ich entgegengefezte Tätigkeit be&jenigen voraus, was 
nachmals als Objekt beftimmt wird. Gie ift, zwar nicht 
Inwiefern fie überhaupt handelt, denn infofern ift fie nach 
dem obigen abjolut, fondern imwiefern fie die b efeimms 
te Grenze des Objekts fest (daß ed gerade in fo weit, 
und nicht mehr oder weniger dem Ich widerfiche) abhaͤn⸗ 
sig, befchränft, und endlich. Der Grund ihres Beſtim⸗ 
mens, und mithin auch ihres Beſtimmtſeyns, liegt aufs 
fer ihr. — Ein durd) diefe inſofern befchränfte Thaͤtigkeit 
beftimmted Objekt ift ein wirkliches. 

In dieſer Rüfficht ift das Streben nicht endlich; eg 
geht über jene durch das Objekt vorgezeichnere Grenzbe⸗ 
ftanmung hinaus, und muß laut obigem daruͤber hinaus 
gehen, wenn eine ſolche Grenzbeftimmung fern fol. Es 
beftimmt nicht die wirkliche, son einer Thätickeit des 

Nicht: 


Nichts Jch, bie in Wechſelwirkung mit der Thaͤtigkeit des 
Ich fteht, abhängende Welt, fondern eine Welt, wiefe 
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ſeyn würde, wenn durch das Sch fchlechthin alle Reali⸗ 


tät gefezt wäre; mithin eine ideale, blos durch das Ich, 


und fchlechthin durch Fein Nicht: Fch geſezte Welt. 


Inwiefern aber iſt dennoch das Streben auch end⸗ 
lich? Inwiefern es überhaupt auf ein Objekt gebt, und 


dieſem Objekte, fo gewiß ed ein folches feyn foll, Grenjen 


ſezen muß. Nicht die Handlung des Beftimmens übers 


haupt, aber die Grenze der Beſtimmung hieng bei dem 
wirklichen Objefte vom Nicht-Ich ab: bei dem idealen 


Obiekte aber hängt die Handlung des Beſtimmens fh 


wohl, ald die Grenze, lediglich vom Ich ab; daſſelbe 
fteht unter Feiner andern Bedingung, ald unter der, daß 
es überhaupt Grenzen fezen muß, die ed in die Unend⸗ 
lichkeit hinaus erweitern kann, weil dieſe Erweiterung le⸗ 
diglich von ihm abhaͤngt. ⸗ 





Das Ideal iſt abſolutes Produkt des Sch; es laͤßft 
ſich ins unendliche hinaus erhohen, aber es bat in jedem | 


beftimmten Momente feine Grenze, die in dem. nächiten 
beſtimmten Momente gar nicht die gleiche feya muß. Das 
unbeftimmte Streben überhaupt, — das inſofern freilich 
nicht Streben heiſſen follte, weil es Fein Objekt hat, für 
welched wir aber Feine Benennung haben, noch haben 
koͤnnen, — welches aufferbalb aller Beſtimmbarkeit liest 
— ijt unendlich; aber als foldyes kommt es nicht zum 
Bewußtſeyn, noch kann es dazu kommen, weil Bewußt⸗ 
ſeyn nur durch Reflexion, und Reſlſerion nur durch Bes 
fimmung nüglid if. ‚Eobald aber über daffelbe refiek⸗ 


— — — — 
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tirt wird, wird es nothwendig endlich. So wie der Geiſt 

inne wird, daß es endlich ſey, dehnt er es wieder aus; 
ſobald er ſich aber die Frage aufwirft: iſt es nun unend⸗ 
lich, wird es gerade durch dieſe Frage endlich; und ſo 
fort in's Unendliche. 

Alſo die Inſammenſezung unendlich, und objek⸗ 
tiv iſt ſelbſt ein Widerſpruch. Was auf ein Objekt acht, 
iſt endlich, und was endlich iſt, geht auf ein Objekt. Die⸗ 
ſer Widerſpruch waͤre nicht anders zu heben, als dadurch, 
daß das Objekt uͤberhaupt wegfiele; es faͤllt aber nicht 
weg, auſſer in einer vollendeten Unendlichkeit. Das Ich 
kann das Objekt ſeines Strebens zur Unendlichkeit aus⸗ 
dehnen; wenn ed nun in einem beſtimmten Momente zur 
Unendlichkeit au'gedehnt wäre, fo wäre es gar Fein Oh: 
Njekt mehr, und die Idee der Unendlichkeit wäre realifirt , 
‚welches aber felbft ein Miderfpruch iſt. 

°  Dennody fehmwebt die dee einer ſolchen zu vollendens 
‚ben Unendlichkeit uns vor, und ift im Innerſten unferd 
Weſens enthalten. Mir follen, Taut der Anforderung 
deffelben an uns, den Widerſpruch loͤſen; ob wir feine 
Loͤſung gleich nicht als möglich denken Fonnen, nnd vor: 
ausſehen, daß wir fie in feinem Momente unfers in alle 
Ewigkeiten hinaus verlängerten Dafeyns werden als möge 
lich denken Fönnen. Aber eben dies ift dad Gepräge un: 
ferer Beftimmung für die Ewigkeit. | 

Und fo ift denn nunmehro das Mefen des Sch be: 
ſtimmt, infoweit es beſtimmt werden kann, und die Wi⸗ 
derſpruͤche in demſelben celost, inſoweit fie geloͤs't werden 
koͤnnen. Das Ich iſt unendlich, aber blos feinem Sire⸗ 
ben 
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ben nach; ed ſtrebt unendlich zu ſeyn. Im Begriffe dei 
Strebens felbft aber liegt fchon die Endlichkeit, denn dat⸗ 
jenige, den nicht widerftrebt wird, ift kein Streben, j 
Märe dad Sch mehr ald ſtrebend; hätte ed eine umenbil 
che Kaufalität, fo wäre es Fein Ich, es fezte fich nicht 
ſelbſt, und waͤre demnach Nichts. Ha ed dieſes ums 
endliche Streben nicht, fo koͤnnte es abermals nicht ſich 
felbft fezen, denn es koͤnnte ſich nichts entgegenfezen, & 
wäre demnach auch Fein Sch, und mithin Nichte. 
Mir legen das bis jezt deducirte noch auf einem ans 

dern Mege dar, um den fir den praftifchen Theil der 
Wiſſenſchaftslehre hoͤchſtwichtigen Vegriff des Strebens 


vdllig klar zu machen. 


Es giebt, nach der bisherigen Erörterung, ein Stre⸗ 
ben des Sch, das blos infofern ein Streben ift, als ihm 
widerftanden wird, ynd ald es Feine Kaufalität haben 
kann; alfo ein Streben, das, inwiefern es dies ift, auch 
mit durch ein Nicht-Ich bedingt wird. 

Inſofern es keine Kauſalitaͤt haben kann, ſagte ich; 
mithin wird eine ſolche Kauſalitaͤt gefordert. Daß eine 
ſolche Forderung abſoluter Kauſalitaͤt im Ich urſpruͤnglich 
vorhanden ſeyn muͤſſe, iſt aus dem ohne fie nicht zu [ds 
fenden Widerfpruche zwifchen dem Ich, als Intelligenz, 
und als abjoluten Mefen, dargethan worden. Demnach 


iſt der Beweis apagogifd) geführt, es ift gezeigt worden, 


daß man die Identitaͤt des Sc) aufgeben miffe, went 
man die Forderung einer abfoluten Kaufalität nicht anneh⸗ 

men wolle. 
Diefe Torderung muß fich auc) direkt, und genetiſch 
erwei⸗ 
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weiſen laſſen; fie muß ſich nicht nur durch Berufung 
ıf höhere Principien, denen ohne fie widerfprochen wuͤr⸗ 
‚ glaubwürdig machen, fondern von diefen hoͤhern Prin⸗ 
pien ſelbſt eigentlich deduciren laſſen, fo daß man 
aſehe, wie eine ſolche Forderung im menſchlichen Geiſte 
itſtehe. — & muß fid) nicht blos ein Etreben nad) ei: 
r (durch ein beftimmtes Nicht: Sch) beftimmten Kau⸗ 
lität, fondern ein Streben nach Kaufalitit überhaupt 
ıfzeigen laſſen, welches lestere das erftere begründet. — 
ine über das Objekt hinaus gehende Thätigfeit wird ein 
treben, eben darum, weil fie über das Objekt hinaus 
ht, und mithin nur unter der Bedingung, daß fehon 
n Shjeft vorhanden fey. Es muß fi) ein Grumd des 
wrausgebend des Ich aus fich felbft, durch welches erjt 
n Objekt möglich wird, aufzeigen laffen. Diefes aller 
iberftrebenden Thätigfeit vorausgehende, und ihre Mög- 
chkeit in NRüfficht auf das Ich begründende Herausge⸗ 
m muß blos, und lediglich im Ich begründet ſeyn; und 
arch daſſelbe erhalten wir erft den wahren Vereinigungs: 
unft zwiſchen dem abſoluten, praktiſchen, und intelli⸗ 
enten Ich. 

Wir erklaͤren uns noch deutlicher uͤber den eigentlichen 
ragepunkt: — Es iſt völlig klar, daß das Ich, inwie⸗ 
ern es ſich ſelbſt ſchlechthin ſezt, inwiefern es iſt, wie 
z ſich ſezt, und ſich fest, wie es iſt, ſchlechterdings ſich 
{pft gleich ſeyn muͤſſe, und daß inſofern in ihn gar nichts 
zerſchiednes vorkommen koͤnne; und daraus folgt denn 
reilich fogleih, daß wenn etwas Verſchiednes in ihm 
orkommen folle, daffelbe durch ein Nicht = Sch gefest 

> j feyn 
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feyn muͤſſe. Soll aber das Nicht⸗ Ich Merhaun 


was im Ich ſezen koͤnnen, fo muß die Bedingn 


der Moͤglichkeit eines folchen fremden Ei 
fluſſes im Sch ſelbſt, im abſoluten Ich,“ 


aller wirklichen fremden Einwirkung vorher gegrän 


feyn; das Ich muß urfprünglich., und ſchlechthin 


fi) die Möglichkeit fegen, daß etwas auf daffelbe ı 
wirfe; es muß ſich, unbefchader feines abfoluten ( 
zens durch fich felbft, für ein anderes Eezen gleich 
offen erhalten. Demnach müßte fchon urfpränglid 
Ich ſelbſt eine Verfchiedenheit feyn, wenn jemalß ı 
darein kommen ‚follte; umd zwar müßte. diefe Verfd 


denheit im abjoluten Sch, als ſolchem, gegründet ſeyn. 


Der anfcheinende Miderfpruch diefer Vorausfezung n 
zu feiner Zeit ſich von felbit loͤſen, und Die Unged 
barkeit derfelben ſich verlieren. | 

Dos Sch fell etwas heterogenes, fremdartiges, 
ihm ſelbſt zu unterſcheidendes in ſich antreffen: 
dieſem Punkte kann am fuͤglichſten unſre Unterſuch 
ausgehen. 

Aber dennoch fol dieſes fremdartige im Ich ai 
troffen werden, und muß darin angetroffen werden. 9 
se ed auffer dem Ich, fo wäre es für das 
Nichts, und cd wiirde daraus Nichts für das Ich 
folgen. Mithin muß es in gewiffer Ruͤkſicht dem | 
auch gleichartig ſeyn; es muß demſelben zugeſch 
ben werden koͤnnen. 

Das Weſen des Ich beſteht in feiner Thaͤtigke 
ſoll demnach jenes heterogene dem Ich auch zugeſch 
| 


r 
\ 
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"en werben Fhnnen s fo muß es überhaupt feyn eine Thäs 
tigkeit des Sch, dierals folche nicht frembartig feyn kann, 
fondern deren bloffe Richtung vielleicht frembartig , 
nicht im ch, fondern. auffer dem Ich’ begründet ift. — 
Wenn bie Thärigkeit des Sch, nach der mehrmals gemach⸗ 
ten Boraudfezung, hinausgeht in Das Umenbliche, in eis 
nem gewiſſen Punkte aber angeftoffen, doch dadurch nicht 
vbernichtet, ſondern nur in ſich ſelbſt zuruͤkgetrieben wird, 
Fo iſt und bleibt die Thaͤtigkeit des Ich, inſofern fie das 
iſt, immer Thätigkeit des Ich; nur daß fie zuruͤkgetrie⸗ 
den wird, ift dem Ich fremdartig, und zuwider. Es 
vᷣleiben hierbei nur die ſchwierigen Fragen unbeantwortet, 
mit deren Beantwortung wir aber auch in das Innerſte 
des Weſens des Ich eindringen: wie kommt das Ich zu 
dieſer Richtung ſeiner Thaͤtigkeit nach auſſen in die 
Unendlichkeit? wie kann von ihm eine Richtung nad) aufe 
‚fen von einer nach innen unterfchieden werden? und ware 
um wird die nach innen zurüfgerriebne als fremdartig und 
wicht: im Ich begründet, angefehen ? 

- Das Sch fezt fich felbft fchlechthin, und infofern ift 
fine Thaͤtigkeit in ſich felbft zurfgehend. Die Richtung | 
berfelben ift, — wenn es erlaubt it, etwas noch nicht 
abgeleitetes vorauözufezen, blos um und verftäudlich mas 
üben zu Ynnen,: und wenn es ferner erlaubt ift, ein Wort 
28 der Naturlehre zu entlehnen, das gerade von dem ges 
zenwaͤrtigen tranöfcendentalen Punkte ans erft in biefelfe 
ommt, wie fich zu feiner Zeit zeigen wird — bie Riche 
ung derſelben, {age ich, ift lediglich centriyetal, 
Ein Punkt beſtimmt Feine Linie; es müffen für die 

gichte Grundi. d. gek Wikenfdaftät. RO Möge 
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Möglichkeit einer ſolchen immer ihrer zwei gegeben ſeyn, 
wenn auch der zweite in der Unendlichkeit läge, und die 
Hoffe Direktion bezeichnete. hen fo, und gerade am | 
dem gleichen Grunde giebt es Feine Richtung, wenn es 
ihrer nicht zwei, und zwar zwei entgegengefezte giebt. De J 
Begriff der Richtung iſt ein bloſſer Wechſelbegriff; eine J 
Richtung iſt gar Feine, und iſt ſchlechthin undenkbar, 
Mithin koͤnnen wir der abſoluten Thaͤtigkeit des Ich eine 
Richtung, und eine centripetale Richtung nur unter de 
ſtillſchweigenden Vorausfezung zufchreiben, daß wir au J 
eine andere centrifugale Richtung diefer Thaͤtigkeit entde⸗ 
fen werden. Nach der aͤuſſerſten Strenge genommen H 
in der gegenwärtigen Vorftellungsart das Bild des Ich 
ein mathematiſcher, ſich felbft durch fich felbft konſtitmi⸗ 


render Punkt, im welchem Feine Richtung, und überhaupt 


nichts zu unterfcheiden ift; der ganz ift, wo er if, 
und deffen Inhalt und Grenze (Gehalt, und Form) 
Eins, und eben daffelbe ift.) Liegt im Weſen nes Ih 
nichts weiter, als Tediglich diefe Fonftitutive Thaͤtigkeit, 
fo ifi e&, was für uns jeder Körper ift. Mir fchreiben 
dem Koͤrper auch zu eine innere, durch fein bloſſes Seyn 
geſezte Kraft; (nach dem Saze A — A.) aber, wenn 
wir nur transſcendental philoſophiren, und nicht etw 
transfcendent, nehmen wir an, daß durch uns gef. 
werde, daß fie durd) das bloffe Eeyn des Körpers (für 
uns‘) gefezt ſey; nicht aber, daß durch und fürden f' 
Körper ſelbſt gefezt werde, daß fie gefezt ſey: md J 
darum ijt Der Korper für und leblos, und feelenlos, und A 
kein Jh. Das ch fol ſich nicht nur felbft ſezen für its 
gend 
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‚end eine Intelligenz auffer ihm; fonbern es ſoll fich für 
ich ſelbſt ſezen; es foll fich ſezen, ald durch fich felbft 
efest. Es foll demnach, fo gewiß es ein Ich if, das 
drincip des Lebens, und des Bewußtſeyns lediglich in 
ich felbft Haben. Demnach muß daß Sch, fo gewiß es 
im Ich iſt, unbedingt, und ohne allen Grund das Prin⸗ 
p in ſich haben, über fich felbft zu vefleftiren; und fo 
aben wir urfpränglih das Ich in zweierlei Ruͤkſicht, 
yeild, inwiefern es refleftirend ift, und infofern ift die 
tichtung feiner Thaͤtigkeit centripetal; theils, inwiefern 
t dasjenige ift, worauf refleftirt wird, und infofern ift 
je Richtung feiner Thaͤtigkeit centrifugal, und zwar cene 
ifugal in die Unendlichkeit hinaus. Das Ich ift gefezt, 


(8 Realität, und indem veflektirt wird, ob e8 Realität 
be, wirds nothwendig, ald Etwas, ald ein Quans 


m geſezt; es ift aber geſezt, ald alle Realität, mithin 
ird es nothwendig gefezt, als ein unendliches Quantum, 
8 ein bie Unenblidyfeit ausfüllendes Quantum. 
Demnach find centripetale und centrifugale Richtung 
r Thaͤtigkeit beide auf Die gleiche Art im Wefen des Sch 
gründe; fie find beide Eins, und eben daffelbe, und 


id blos infofern unterfchieden, inwiefern über fie, als 


terſchiedne, reflektirt wird. — (Alle centripetale Kraft 
der Körperwelt ift bloffes Produkt ver Einbildungsfraft 
8. Ich, nach einem Gefeze ber Vernunft Einheit in die 
Yannisfaltigkeit zu bringen, wie fid) zu feiner Zeit zei⸗ 
w wird.) | 

Aber die Reflerion, woburch beide Richtungen unters 
ieden werden koͤnnten, ift nicht möglich, wenn nicht 
| "Ra ein 
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ein drittes hinzufemmt, worauf ſie bezogen werden Bes 
nen, oder welches auf fie bezogen werden koͤnne. — Der 
Forderung, (wir müffen immer etwas porausjezen, dei 
noch nicht nachgewieſen ift, um uns auch nur audbrifen 
zu Tonnen; dem der Strenge nad) ift bis jezt noch ger 
. feine Forderung, als Gegentheil des wirklich ge⸗ 
ſchehenden moͤglich) der Forderung, daß im Ich alle 
Realitaͤt ſeyn ſolle, geſchieht unter unfrer Vorausſezmng 
Genuͤge; beide Richtungen der Thaͤtigkeit des Ich, die 
centripetale, und centrifugale fallen zuſammen, und find 
nur Eine, und eben diefelbe Richtung. (Sezet zur Er 
Yäuterung, das Selbſtbewußtſeyn Gottes foll erklärt wers 
ten, fo ift dies nicht anders möglich, als durch die Vor⸗ 
Ausfezung, daß Gott uber fein eignes Seyn reflektire. 
' Da aber in Gott das refleftirte Alles in Einem, 
und Eins-in Allen, und das refleftirende gleich⸗ 
falls Alles in Einem, und Eins in Allem ſeyn würde, 
fo würde in und durch Gott refleftirtes, und refleftirens 
dee, das Bewußtſeyn felbft, und der Gegenfland deſſel⸗ | 
ben, fich nicht unterfcheiden Jafien, und das Selbſtbe— 
* wüßtfeyn Gottes wäre demnach nicht erflärt, wie es demn 
andy für alle endlidhe Vernunft, d. i. für alle Vernunft, | 
die an das Gefez der Beſtimmung desjenigen, 
woruͤber refleftirt wird, gebunden ift, ewig unepfldes 
bar, und unbegreiflich bleiben wird.) So ift demnach 
aus dem oben vorausgejezten Fein Bewußtſeyn abzuleiten: 
denn beide angenommene Richtungen laſſen fich nicht uw 
terfcheiden. 
Nun aber foll die ins Unendliche hinausgehende Thaͤ⸗ 
| tige 
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tigkeit des Ich in irgend einem Punkte angeſtoſſen, und 
in ſich fedbft zuruͤkgetrieben werden; und das Ich ſoll dem⸗ 
nach die Unendlichkeit nicht ausfuͤllen. Daß dies ge⸗ 
ſchehe, als Faktum, laͤßt aus dem Ich ſich ſchlechter⸗ 
dings nicht ableiten, wie mehrmals erinnert worden; 
aber es laͤßt allerdings ſich darthun, daß es geſche⸗ 
hen muͤſſe, wenn ein wirkliches Bewußtſeyn moͤglich 
ſeyn ſoll. 

Jene Forderung des in der gegenwaͤrtigen Funktion 
reflektirenden Ich, daß das durch daſſelbe reflektirte Ich 
die Unendlichkeit ausfuͤllen ſolle, bleibt, und wird durch 
jenen Anftoß gar nicht eingeſchruͤnkt. Die Frage, ob es 
dieſelbe ausfuͤlle, und das Reſultat, daß es dieſelbe wirk⸗ 
lich nicht ausfuͤlle, ſondern im C begränzt ſey, bleibt — 
und erſt jezt iſt die geforderte Unterſcheidung zweier Rich⸗ 
tungen moͤglich. 

Nemlich nach der Forderung des abſoluten Ich ſollte 
feine (inſofern centrifugale) Thaͤtigkeit hinausgehen in 
die Unendlichkeit; aber fie wird in C reflektirt, wird mit⸗ 
hin centripetal, und num ift.durch Beziehung auf jene ur⸗ 
Ppruͤngliche Forderung. einer ind Unendliche hinausgehen: 
den centrifugalen Richtung — was unterfchieden werben 
fol, muß auf ein dritted bezogen werden — die Unter: 
feheidung möglich, weil nun in der Reflerion angetroffen 
wird eine jener Sorderung gemäfle centrifugale, und eine 
ähr widerftreitende (die zweite, durch: den Anſtoß reflek⸗ 
tirte) centripetale Richtung. 

Zugleich wird dadurch klar, warum dieſe zweite 
ichtung als etwas fremdartiges betrachtet, und aus 

R3 | einem 
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einem dem prineip des Ich aitzezemmelater VPriuc 
abgeleitet wird. 

Und ſo iſt denn die ſo eben aufgeſtelte Aufgabe ge 
8. Das urſpruͤngliche Streben nach einer Kanfalirk 
uͤberhaupt im Ich iſt genetifch abgeleitet aus dem Gefeg 

des Sch, ber fich ſelbſt zu refleftiren, und zu fordern, 
Daß es in diefer Neflerion ald alle Realität erfunden wer - 
be; beides, fo gewiß es ein Sch ſeyn fol. Jene note | 
wendige Reflerion des Ich auf ſich felbft ift der Grund 
alles Herausgehens aus fich felbft, und die Forderung, 
daß es die Unendlichkeit ausfülle, der Grund des Strebens 
nach Kaufalität überhaupt; umd beide find lediglich im 
dem abfoluten Senn des Ich begründet. | 
Es ift, wie gleichfalld‘ gefordert wurde, der Grmb 
der Möglichkeit eined Einfluſſes des Nicht-Ich auf des 
Ich im Sch felbft dadurd) aufgefunden worden. Dad Ich 
ſezt fich ſelbſt ſchlechthin, und dadurd) ift es in fich ſelbſt 
vollkommen, und allem aͤuſſern Eindrufe verfchlofen. 
Aber es muß anch, wenn es ein Ich feyn fol, fich feen, 
als durch fich felbft geſezt; und durch diefes neue, anfem 
urfprüngliches Eezen fich beziehende Sezen oͤfnet es ſich, 
‘Daß ich fo ſage, der Einwirkung von auffen; es ſezt Is 
diglich durch diefe Wiederholung des Sezens dic Moͤglich⸗ 
keit, daß auch etwas in ihm feyn Fonne, was nicht. dur) 
daffelbe felbit -gefezt fer. Beide Arten des Sezens find 
die Bedingung einer Einwirkung des Nicht-Ich; ohne 
die erſtere wiirde Feine Thaͤtigkeit des Ich vorhanden feyn, 
welche eingefchrätift werden koͤnnte; ohne die zweite wuͤr⸗ 
de dieje Thätigfeit nicht für das Sch eingefchränft fen; 
bad 
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das Ich würde ſich nicht ſezen fönnen, als eingeſchraͤnkt. 
So ſteht das Ich, als Ich, urſpruͤnglich in Wechſelwir/⸗ 
rSung mit ſich ſelbſt; und dadurch erſt wird ein Einfluß 
"son auffen in daflelbe möglich. | 


. Dadurch haben wir endlich auch den gefuchten Verei⸗ 


nigungspunkt zwiſchen dem abſeluten, praktiſchen, und 
intelligenten Weſen des Ich gefunden. — Das Ich for⸗ 
dert, daß es alle Realitaͤt in ſich faſſe, und die Unend⸗ 
lichkeit erfuͤlle. Dieſer Forderung liegt nothwendig zum 
Grunde die Idee des ſchlechthin geſezten, unendlichen Ich; 
amd dieſes iſt das abſolute Ich, von welchem wir 
geredet haben. (Hier erſt wird der Sinu des Sazes; 
das Sch fezt ſich ſelbſt ſchlechthin, vollig klar. 
Es iſt in demſelben gar nicht die Rede von dem im wirk⸗ 
lichen Bewußtſeyn gegebnen Ich; denn dieſes iſt nie 
ſchlechthin, ſondern ſein Zuſtand iſt immer, entweder un⸗ 
mittelbar, oder mittelbar durch etwas auſſer dem Ich be⸗ 
gruͤndet; ſvndern von einer Idee des Ich, die feiner 
praktiſchen unendlichen Forderung nothwendig zu Grunde 
gelegt werden muß, die aber für unfer Bewußtſeyn uners 
reichbar ift, und daher in demfelben nie unmittelbar, 
[wohl aber mittelbar in ber phlleſophiſchen Reſleien 
vorkommen kann.) 

Das Ich muß — und das liegt gleichfalls in ſeinem 
Begriffe. — über ſich reflektiren ‚ob es wirklich alle Reas 
litaͤt in ſich faſſe. Es legt dieſer Reflexion jene Idee zum 
Grunde, geht demnach mit derſelben im Die Unendlichkeit 


hinqus, und infofern ift es praktiſch: nicht abſolut, 


weil es durch die Tendenz zur Reflexion eben aus ſich her⸗ 
— R4 aus⸗ 
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ausgeht; eben fo wenig theoretifch, weil feiner Reflexion 


nichts zum Grunde liegt, als jene aus dem Ich feihk x 


herftammende Idce, und von dem möglichen Anſtoſſe okls 


Lig abſtrahirt wird, mithin Feine wirkliche Meflerion vom 


handen ift. — Hierdurch entfleht bie Reihe deſſen, was 


fenn ſoll, und was durch pas bloffe Ich gegeben iR; | 


alfo die Reihe des Idealen. 


Geht die Reflerion auf diefen Anſtoß, und, betr . 
tet dad Ich demnach fein Herausgehen als befchränft; fe - 


entfteht badurd) eine ganz andere Reihe, die des Wirk 
lichen, die noch durch etwas anderes beſtimmt wird, 
als durch das bloſſe Ich. — Und inſofern iſt das Ich 
theoretiſch, oder Intelligenz. 

Iſt kein praktiſches Vermoͤgen im Ich, ſo iſt keine 
Intelligenz moͤglich; geht die Thaͤtigkeit des Ich nur bis 
gum Punkte des Anſtoſſes, und nicht über allen moͤgli⸗ 
chen Anſtoß hinaus, ſo iſt im Ich, und fuͤr das Ich kein 
anſtoſſendes, kein Nicht: Sch, wie ſchon mehrmals dar⸗ 
gethan worden: Hinwiederum, ift das Ich nicht Intel⸗ 
Yigenz, fo ift Fein Bewußtſeyn feines praftifchen Vermoͤ⸗ 
gend, und überhaupt Fein Selbſtbewußtſeyn möglich, weil 
erft durch die fremdartige, durch den Anſtoß entitandne 
Michtung die Unterfcheidung verfchiedner Richtungen möge 
Lich wird, wie fo eben gezeigt worden. ( Davon nemlid) 
wird bier noch abjtrahirt, daß das praftifche Vermögen, 
am zum Bewußtfeyn zu gelangen, erft durch die Intelli⸗ 
genz hindurch gehen, die gorm | der Vorftelung erſt an⸗ 
nehmen muß.) 

Und fo iſt denn das ganze Mefen endlicher verninfe 
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iger. Naturen umfaßt, und erſchopft. Urſpruͤngliche 
ſdee unſers abſoluten Seyns: Streben zur Reflexiou uͤber 
ms ſelbſt nach dieſer Idee: Einſchraͤnkung, nicht dieſes 


Itrebens, aber unſers durch dieſe Einſchraͤnkung erſt ge⸗ 


ezten wirklichen Daſeyns)) durch ein entgegenge⸗ 
eztes Princip, ein Nicht ⸗Ich, oder überhaupt durch 
mfre Endlichkeit: Selbſtbewußtſeyn und insbefondre Ver 
vußtſeyn unfers praftifchen Strebens: Beſtimmung unf: 
er Vorftellungen darnach: (ohne Freiheit, und mit Frei⸗ 
eit) durch fie unfrer Handlungen, — der Richtung un: 
26 wirklichen finulichen Vermögens: ftete Erweiterung 
uſrer Schranken in das Unendliche fort. 

Und hierbei noch eine wichtige Bemerkung, welche als 
in wohl hinreichen duͤrfte, die Wiſſenſchaftslehre in ih⸗ 
m wahren Geſichtspunkt zu ſtellen, und die eigentliche 


ehre berfelben obllig Elar zu machen. Nach der fo eben 


orgenommenen Erbrterung ift das Princip des Lebens 
| R5 \ und 


”) Im Lonfequenten Stoicismus wird die unendliche dee deu 
Ich genommen für das mirfliche Ich; abfolutes Seyn, und 
wirfliches Daſeyn merden nicht unterſchieden. Daher if 

‚ber ſtoiſche Weiſe algenugfam , und unbefchränft; es wer⸗ 
den ihn alle Vraͤdikate beinelegt , die dem reinen Ich, oder 
auch Gott zukommen. Nach der ſtoiſchen Moral follen wie 
nicht Gott gleich werden, fondern wir find felbft Gott. Die 


Miſſenſchaftslehre unterfcheidet forafältig abfolutes Senn, _ 


und wirkliches Dafeyn , und legt. das erfiere blog zum Bruns 
de, um das ieztere erklären zu konnen, Der Stoiciimus 
wird dadurch miderlegt , daß gezeigt wird, er könne die Moͤg⸗ 
lichkeit des Bewußtſeyns nicht erklaͤren. Darum iſt die 


Wiſſen ſchaftslehre auch nicht atheiſtiſch, mie der Stoicide 


. us nothwendig ſeyn muß, wenn er konſequent verfäbrt, 


1 


266 J 


und Bewußtſeyns, der Grund ſeiner Moͤglichkeit, — de 
lerdings im Ich enthalten, aber dadurch entfteht noch Ich. 
wirfliched Leben, keim empirifches Leben in- der Zeit; un) 
ein anderes ift für und fchlechterdings undenkbar. . Sel 
ein ſolches wirkliches Leben möglich ſeyn, fo bebarf es da 
zu noch eines befondern Anftoffes auf das Ich Durch. ee 
Nicht = Sch. Ä 

Der lezte Grund aller Wirklichkeit für das Ich r 
demnach nach der Wiſſenſchaftsiehre eine urſpruͤngliche 
Wechſelwirkung zwiſchen dem Ich, und irgend einem £ts 
was auffer demfelben, von welchem fich weiter nichts fas 
gen läßt, ald daß es dem Ich voͤllig entgegengefezt feyn 
muß. Im diefer Mechfelwirfung wird in das Sch nichts 
“gebracht, nichts frembartiges hineingeträgen; alles was 
je bis in die Unendlichkeit hinaus in ihm ſich entwikelt, 
entwikelt ſich lediglich aus ihm ſelbſt nach ſeinen eignen 
Geſezen; das Ich wird durch jenes Entgegengeſezte bled 
in Bewegung geſezt, um zu handeln, und ohne ein fols 
ches erſtes bewegendes auſſer ihm wilrde es nie gehandelt, J 
und da feine Eriftenz blos im Handeln beſteht, auch nicht 
exiſtirt haben. Jenem bewegenden kommt aber auch nichts 
weiter zu, als daß es ein bewegendes ſey, eine entgegen⸗ 
geſezte Kraft, die als ſolche auch nur gefühlt wird. 

Das Ich ift demnad) abhängig feinem Dafeyn nad), 
aber es ift fchlechthin unabhängig in den Beſtimmungen 
dieſes ſeines Daſeyns. Es iſt in ihm, kraft feines abs 
ſolnten Seyns, ein fuͤr die Unendlichkeit guͤltiges Bela 
dieſer Beſtimmungen, und es iſt in ihm ein Mittelver⸗ 
moͤgen, ſein empiriſches Daſeyn nach jenem Geſeze zu be⸗ 

| ſtim⸗ 





Be 267 
Annmen. Der Punkt, auf welchem wir uns felbft fins 
‚nen, wenn wir zuerft jenes Mittelvermdgens der. Freiheit 


snächtig werben, hängt nicht von und ab, die Reihe, 
‚die wir von diefem Punkte aus in alle Ewigkeit befchrei- 


ben werben, in ihrer ganzen Ausdehnung gedacht, hängt | 


vbllig von und ab. 
Die Wiflenfchaftslehre ift demnach real iftifch. Eie 
deigt, Daß das Bewußtſeyn endlicher Naturen fich ſchlech⸗ 
kerdings nicht erflären laffe, wenn man nicht eine unab: 
baͤugig von benfelben vorhandne, ilmen vbllig entgegens 
geſezte Kraft annimmt, von der dieſelben ihrem empiri⸗ 
"fen Daſeyn nach felbft abhängig find. Sie behauptet 
aber auch nichts weiter, als eine foldye entgegengejezte 
Kraft, die von dem endlichen Weſen blos gefühlt, aber 
‚sicht erfannt wird. Alle mögliche Veſtimmungen diefer 
Kraft, oder diefes Nicht ch, die in die Unendlichkeit 
hinaus in unferm Bewußtfeyn vorkommen können, mad)t 
‚He fich anheifchig, aus dem beftimmenden Vermögen des 
Ich abzuleiten, und muß viefelbe, fo gewiß fie Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre iſt, wirklich ableiten koͤnnen. 

Ohnerachtet ihres Realismus aber iſt dieſe Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht transſcendent, ſondern bleibt in ihren inner⸗ 
ſten Tiefen transſcendental. Sie erklaͤrt allerdings 
alles Bewußtſeyn aus einem unabhängig von allem Be⸗ 
wußtſeyn vorhandnen; aber ſie vergißt nicht, daß ſie 
andy in dieſer Erklaͤrung ſich nach ihren eignen Geſe— 
gen richte, und fo wie fte bieranf reflektirt, wird jenes 
Unabhängige abermals ein Produkt ihrer eignen Denke 
Eraft,; mithin etwas vom Ich abhängiges, infofern es 
on für 


⸗ 


auch ideal zu ſeyn; mithin iſt in ihm Ideal⸗ und Rab. 
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für das Ich (im Begriff davon) da ſeyn foll. Aber fir 
die Möglichkeit diefer neuen Erklärung jener erften Erfid 
zung wird ja abermals ſchon das wirkliche Bewußtfege, 
und für deffen Möglichkeit abermals jenes Etwas, vor 
welchem das Sch abhängt, vorausgeſezt: umd wenn jer 
gleich dasjenige, was fürs erfte, als .ein Unabhängige Ur 
gefezt wurde, vom Denken des Ich abhängig geworden, Hr 
fo ift doch dadurch das Unabhängige nicht gehoben, fm EI 
tern nur weiter hinausgeſezt, und fo Fünnte man in tab Pr 
unbegrenzte hinaus verfahren, ohne daß daſſelbe je af 4 
gehoben würde. — Alles ift feiner Idealitaͤt nad) abhim 
‚gig vom Sch, in Anfehung der Realität aber ift das Ich 
felbft abhängig; aber es ift nichts real für das Ich om 


grund Eind und ebendaffelbe, und jene Wechſelwirkung 
zwifchen. dem Ich und Nicht-Ich iſt zugleich eine Wech⸗ 
ſelwirkung des Ich mit ſich felbft. Daffelbe kann fih 
fezen, als befchränft durch das Nicht > ch, indem ed 
nicht darauf vefleftirt, daß es jenes beſchraͤnkende Nichte 
Ich doch felbft ſeze; ed kann fich fezen, ala ſelbſt bes 
ſchraͤnkend das Nicht⸗Ich, indem es darauf'reflektirt. 

Dies, daß der endliche Geift nothwendig etwas abs 
folutes auffer ſich fezen muß (ein Ding an fih) md 
dennoch von ber andern Seite anerfennen muß, daß daß 
felbe nur für ihn .da fey (ein nothivendiged Noumen. 
ſey) iſt derjenige Zirkel, den er in das Unenbliche ermeis 
tern, aus welchem er aber nie herausgehen kann. Cis 
Syſtem, das auf diefen Zirkel gar nicht Ruͤkſicht nimmt, 
ift ein vogmatifcher Idealismus; denn eigentlich ift es 

nur 
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ur der angezeigte. Zirkel, der und begrenzt und zu endlis 
hen Weſen macht: ein Syſtem, das aus demfelben her⸗ 
uögegangen zu ſeyn wähnt, ift ein trandfcendenter reali⸗ 
ifcher Dogmatismus. 
Die Wiſſenſchaftslehre hält zwifchen beiden Eyſtemen 
eſtimmt die Mitte, und iſt ein kritiſcher Idealismus, 
en man auch einen Real⸗ Idealismus, oder einen Ideal⸗ 
tealismus zennen koͤnnte. — Wir ſezen noch einige Wor⸗ 
e hinzu, um, wo moͤglich, allen verftändlich zu werden, 
Bir fagten: das Bewußtſeyn enblicher Naturen läßt ſich 
ächt erklären, wenn man nicht eine unabhängig von den: 
elben vorhandne Kraft annimmt. — Für Wen läßt es 
ich nicht erflären? und für Wen fol es erflärbar wers 
en? Mer!überhaupt iſt es denn, der es erklärt? Die 
ndlichen Naturen ſelbſt. So wie wir fagen „erklären 
ind wir ſchon auf dem Felde der Endlichkeit; denn alles 
Erflären, d. i. Fein Umfaffen auf einmal, ſondern 
in Gortfleigen von einem zum andern, ift etwas endlie 
hes, und das Begrenzen, ober Beſtimmen ift eben die 
Brüfe, auf welcher übergegangen wird, und die das Ich 
n fich felbft hat. — Die entgegengefezte Kraft ift unah⸗ 
yYangig vom Ich ihrem Seyn, und ibrer Bellimmung 
vach , welche doch das praftifche Vermögen des Ich, oder 
ein Trieb nad) Realität zu modificiren ſtrebt; aber fie ift 
bhaͤngig von feiner idealen Thätigleit, von dem theores 
iſchen Wermdgen deffelben; fie ift für das Ich nur, 
nwiefern fie Durch daſſelbe gefezt wird, und auflers 
ven iſt fie nicht für das Sch. Nur inwiefern etwas bes 
ogen wird auf das praftifche Vermögen des Ich, bat 
es 
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ed unabhängige Realität; inwiefern e3 auf das, theoreie 
ſche bezogen wird, tft ed aufgefaßt in das Ich, enthal⸗ 
ten in feiner Sphäre, unterworfen feinen Vorftellungte 
gefezen. Uber ferner, wie kann e& doc) bezogen werde | 
auf das praftifhe Vermögen, auffer durch Das theoretis 
fche, und wie kann es doch ein Gegenftand des theoretis . 
fehen Vermögens ‚werden, auſſer vermittelſt bes. praltl | 
ſchen? Alfo hier beftätigt fi) wieder, -oder vielmehr, 
hier zeigt fich in feiner vollen Klarheit der Saz:. Keine 
Idealitaͤt, keine Realität, und umgekehrt. Man kam 
demnach auch jagen: der lezte Grund alles Beronfitfeynd: 
ift eine Wechſelwirkung des Sch mit fich felbft vermittelt: 
eined von verfchiednen Seiten zu betrachtenden Nicht: Sch 
Dies ift der Zirkel, aus dem der endliche Geift nicht hen 
ausgehen kann, noch, ohne Die Vernunft zu verläugnen, 
und feine Vernichtung zu verlangen, es wollen kann. 

- Sutereffant wäre folgender Einwurf: Wenn nad 
obigen Gefezen das Ich ein Nicht=Fch durch ideale Tb" 
tigkeit fest, als Erklärungsgrund feiner eignen Begrenzte Ä 
heit, mithin daffelbe in fich aufnimmt ; fezt es doch wohl‘ 
diefes Nicht = Ich felbit als ein begrenztes (in einem bes 
flimmten endlichen Begriffe)? Sezet diefes Objekt — A. 
Nun iſt die Thätigkeit des Sch im Sezen dieſes Anoth⸗ 
wendig felbft begrenzt, weil fie auf ein begrenztes Objelt 
geht. Aber das Ich kann fich felbft nie, demnach au 
nicht im angezeigten Falle begrenzen; mithin muß es, 
indem ed A, das allerdings in daffelbe aufgenommen 
wird, begrenzt, felbft begrenzt feyn,: durch ein von ihm 


noch vollig unabhängiges B, das nicht in dajfelbe aufs 
genom⸗ 
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nommen iſt. — Wir geſtehen dies alles, zu: erinnern 
er, daß auch dieſes B wieder in das Ich aufgenommen 
den kann, welches der Gegner zugiebt, aber von ſei⸗ 
r Seite: erinuert, daß fuͤr die Moͤglichkeit es aufzuneh⸗ 
en das Ich abermals durch ein unabhängiges C be⸗ 
enzt ſeyn muß: und ſo ins unendliche fort. Das Re⸗ 
ltat dieſer Unterſuchung wuͤrde ſeyn, daß wir unſerm 
egner in die Unendlichkeit hinaus keinen einzigen Mo⸗ 
ent wuͤrden aufzeigen koͤnnen, in welchem nicht fuͤr das 
treben des Ich eine unabhaͤngige Realitaͤt auſſer dem 
ch vorhanden waͤre; er aber auch uns keinen, in wel⸗ 
em-nicht dieſes unabhängige Nicht-Ich vorgeftellt, und 
if dDiefe Art von dem Sch abhängig gemacht werden koͤnn⸗ 
» Mo liegt nun das unabhängige Nicht Jch unſers 
egnerd, oder fein Ding an fi), das durch) jene Argus 
entation erwielen werden follte? Offenbar nirgends, -und 
lenthalben zugleich. Es ik nur da, inwiefern man es 
cht bat, und es entflieht, fobald man ed auffaflen will. 
as Ding an fidy ift etwas für das Ich, und folglich 
n Ich, das doch nicht im Sch ſeyn foll: alfo ets 
ad twiderfprechendes, das aber dennoch als Gegenſtand 
rer nothwendigen Idee allem unfern Philofophiren zum 
runde gelegt werden muß, und von jeher, nur ohne 
iß man fich deffelben und des in ihm liegenden Widers 
ruchs deutlich bewußt war, allem Philofophiren, und 
len Handlungen des endlichen Geiftes zu Grunde geles 
a hat. Auf diefed Verhaltniß des Dinges an fich zum 
ch gründet fich der ganze Mechanismus des menſchli⸗ 
ed, und aller endlichen Geiſten. Dieſes veraͤndern wol⸗ 

len, 
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len, heißt a alle8 Bewußtſeyn, und mit ihm alled De 
feyn aufhehen. 

Alte fheinbaren, und denjenigen, der nicht fehr (he | 
denkt, verwirrenden Einwärfe gegen die Wiſſenſchafts⸗ 
lehre werden lediglich daher entſtehen, daß mar be f 
eben aufgeftellten Idee fich nicht bemächtigen ,. und fe - 
nicht feft halten Fann. Man Fann fie auf zweierlei Art 
unrichtig auffaflen. Entweder man refleftirt blos darauf, 
daß fie, da es eine dee ift, doch im Ich feyn muß; 
und fo wird man, wenn man übrigens cin entfchloßne 
Denker ift, Idealiſt, und Idugnet dogmatifch alle Reas 
lität auffer und, oder hält man fich an fein Gefühl, fo 
läugnet man, was klar da liegt, widerlegt die Argumens 
- tationen der Miffenfchaftslehre: durch Machtfpräche dei 
gefunden Menfchenverftandes (mit welchem fie wohlver⸗ 
ftanden innigft übereinftimmt) und befchuldigt diefe Wifs 
fenfchaft felbft des Idealismus, weil man ihren Sim 
nicht faßt. Dder man refleftirt blos darauf, daß der | 
Gegenftand diefer dee ein unabhängiges Nicht sFch ſey/ 
und wird transſcendenter Realiſt, oder falls man einige 
Gedanken Kants aufgefaßt haben ſollte, ohne ſich des 
Geiſtes feiner ganzen Philoſophie bemaͤchtigt zu haben, 
beſchuldigt man von feinem eignen Transſcendentismus 
aus, den man noch nie abgelegt, die Wiffenfchaftsiehre 
des Trandfcendentismus, und wird nicht inne, daſt man 
mit feinen eignen Waffen nur fich felbft ſchlaͤgt. — Nds . 
nes von beiden follte man thun; man follte weder auf das 
Eine allein, noch auf das Andre allein, fondern auf beis 

des 
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16 zugleich reflektiren; zwifchen ben beiden entgegenges 


fezten Beftinnmungen diefer Idee mitten inne ſchweben. 

Dies ift nun dad Geſchaͤft der ſchaffenden Einbil- 

dungsfraft, und diefe — ift ganz gewiß allen Men⸗ 

ſchen zu Theil geworden, denn ohne fie hätten diefelben 
auch nicht eine einzige Vorſtellung, aber bei weitem nicht 
alle Menfchen haben diefelbe in ihrer freien Gewalt, um 

durch fie zwelmäßig zu erfchaffen, oder, wenn auch im 

einer gluͤklichen Minute das verlangte Bild wie ein Bliz⸗ 

ſtrahl vor ihre Seele fich ftellte, daſſelbe feft zu halten, 

ed zu unterfuchen, und es fich zu jedem beliebigen Ges 

brauche unaugldfchlich einzuprägen. Bon diefem Vermoͤ⸗ 

gen hängt es ab, ob mammit, oder ohne Geift philofos 

phire. Die Wiffenfchaftslehre ift von der Art, daß fie 

durch den blofien Buchftaben- gar nicht, fondern daß fe 
lediglich durch den Geiſt fich mittheilen läßt; weil ihre 

Grundideen in jedem, der fie ſtudirt, durch die ſchaffende 

Einbildungskraft ſelbſt hervorgebracht werden muͤſſen; wie 

es denn bei einer auf die lezten Gruͤnde der menſchlichen 

Erkenntniß zuruͤkgehenden Wiſſenſchaft nicht anders ſeyn 

"Ionnte, indem das ganze Geſchaͤft des menſchlichen Geis 
fies von der Einbildungdfraft ausgeht, Einbildungsfraft 

aber nicht anders. ald durch Einbildungsfraft aufgefaßt 
werben kann. In wen daher diefe ganze Anlage ſchou 

unwiderbringlich erfchlafft oder getoͤdtet iſt; dem wird es 
freilich auf immer unmöglid) bleiben, in diefe Wiſſenſchaft 
einzubringen ; aber er hat den Grund diefer Unmöglichkeit 
gar nicht in der Wiſſenſchaft felbft. weiche leicht gefaßt 
Site Grundi. d. ger, Wiſſenſchaftel. S wird, 


— 


[ 


eignen Unvermögen zu ſuchen. *) 
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wird, wenn fie überhaupt gefaßt wird, fondern fn 












So wie die aufgeftellte Idee der Grundſtein des gan⸗ 
zen Gebäudes von innen ift, fo gründet darauf ſich auch 
die Sicherheit deſſelben von auſſen. Es iſt ummoͤglich | 

äber irgend einen Gegenftand zu philofophiren, ohne auf 
| diefe Idee, und mit ihr auf den eiönen Boden. ‚ver Bike. 
fenfcjaftslehre zu gerathen. Jeder Gegner muß, viele 
leicht mit verbimdnen Augen, adf ihrem Gebiete, mb 
mit ihren Waffen freiten, und es wird immer ein leich⸗ 
tes feyn, ihm die Binde vom Auge zu reiffen, und ihn 
: Das Feld erbliken zu laffen, auf welchem er flcht. Die 
Wiſſenſchaft ift daher durch die Natur der Eache vollkom 
men berechtigt, im Voraus zu erklären, daß fie vom mans 
chem mißverftanden, von mehrern gar nicht verfkinden, 
Daß fie, nicht nur nach der gegenpärtigen äufferft undol⸗ 
Iendeten Darſtellung, fondern auch nach der vollendetſten, 
die einem Einzelnen möglich ſeyn dürfte, in allen ihrer 
Theilen der Verbefferung gar fehr bebilrftig bleiben, daß 
. AR 

’ Die Wiffenfchaftelehre fol den ganzen Menſchen erſch⸗ 
pfen; fie läßt daher fich nur mit der Totalitaͤt feines gan 

zen Vermoͤgens aufaffen, Cie kann nicht allgemein geb 
gende Philoſophie werden, fo lange in fo vielen Menſchen 

die Bildung eine Gemuͤthskraft zum Wortheil der andern, 

die Einbildungstraft zum Vortheil des Verflandeg , den Bew 
fand zum Vortheil der Einbildungskraft, oder wohl beite 
zum Vortheil des Gedaͤchtniſſes toͤdtet; fie mirdfe Kamp 
ſich in einen engen Kreis einfchliefen muͤſen — eine Wahn 


beit , gleich unangenehm zu fagen, und zu bien die a 
deoch Wahrheit if, 
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Ke aber ihren Grundzuͤgen nad) von keinem Menfchen und ° 
in einem Zeitalter widerlegt werden wird. | 


1. 6. Drieter Lehrſaz. 

Im Streben des Sch wird zugleidh ein Ge 
"‚genftteben des Nicht-Ich gefezt, weldhes 
\ dem erfliern das Gleichgewicht halte. | 

Zufdrderft einige Worte über die Merhode! — Im | 
theoretifchen Theile der MWiffenfchaftslehre ift es uns les 
biglih um das Erkennen zu thun, bier um dad Et: 
fannte. Dort fragen wir: wie wird etwas gefezt, 
angeſchaut, gedacht, u. ſ. f. hier: was wirb gefezt? 
Wenn baher die Wiffenfchaftslchre doch. eine Metaphyſik, 
als vermeinte Wiſſenſchaft der Dinge an ſich haben ſoll⸗ 
te, und eine ſolche von ihr gefordert wuͤrde, ſo muͤßte 
ſie an ihren praktiſchen Theil verweiſen. Dieſer allein re⸗ 
det, wie ſich immer naͤher ergeben wird, von einer ur⸗ 
ſpruͤnglichen Realitaͤt; und wenn die Wiſſenſchaftslehre 
gefragt werden ſollte: Wie ſind denn nun die Dinge an 
ſich beſchaffen? fo kouunte fie nicht anders antworten als: 
Sp, wie wir fie machen follen. Dadurch) nun wird die 
Wiſſenſchaftslehre keinesweges transicendent ; denn: alles, 
was wir auch hier aufzeigen werden, finden wir in uns 
ſelbſt, tragen es aus und felbft heraus, weil iu ung et: 
was fich findet, das mur durch etwas auffer uns fi 
bpliftändig erklären läßt. Wir willen, daß wir es den- 
fen, eö nach den Gefezen uuferd Geiftes denfen, daß wir 
bemnach nie aus und herauskommen, nie von der Exi⸗ 
ſtenz eines Objekts ohne Subjekt reden koͤnnen. 


S 2 | Das 
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Das Streben ded Ich fol unendlich feyn, und mie 
Kanfalität haben. Dies laͤßt ſich Tediglich unter Vebin‘ 
gung eines Gegenftrebens denken, das demſelben das 
‚Gleichgewicht halte, d. i. die gleiche Quantität innerer 
Kraft babe... De Begriff eines ſolchen Gegenftrebens, - 
und jenes Gleichgewichts. ift im Begriffe des Etrebend 
ſchon enthalten, und. läßt durch eine Analyſe fich aus 
ihm entwikeln. Ohne dieſe beiden Begriffe fteht er ie 
Miderfpruche mit fidy felbft. 

1.) Der Brgriff des Strebens ift der Begriff einer Urs 
fache, die nicht Urfache ift. Jede Urfache aber fest 
Thätigfeit voraus. Alles firebende hat Kraft; 

haͤtte es Feine Kraft, fo wäre es nicht Urfache, weis 
ches dem vorigen widerſpricht. 

2.) Das Streben, inwiefern ed das iſt, hat nothwen⸗ 
dig feine beſtimmte Quantität als Thaͤtigkeit. Es 
geht darauf aus, Urſache zu ſeyn. Nun wird es 
das nicht, es erreicht demnach ſein Ziel nicht, und 

wird begrenzt. Wuͤrde es nicht begrenzt, ſo 
wuͤrde es Urſache, und wäre fein Streben, welches 
dem vorigen widerſpricht. 

3.) Das ſtrebende wird nicht durch ſich felbft be— 
grenzt, denn ed liegt im Begriffe des Strehens, 
daß es auf Kaufalität ausgehe. Begrenzte es fi 
felbft, fo wäre e8 Fein ſtrebendes. Jedes Streben 
muß aljo durd) eine der Kraft des ſtrebenden entges 

| gengefezte Kraft begrenzt werden. 

4.) Diele entgegengefezfe Kraft muß gleichfalls fire 
bend’ feyn, d. h. zufürderft, fie muß auf Kaufalis\ 
tät 


J 
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tät ausgehen. Gienge fie nicht darauf aus, fo 
hätte fie keinen Beruͤhrungspunkt mit dem Entges 
| gengefesten. Dann, fie muß Feine Kauſalitaͤt ha⸗ 
ben; hätte fie Kauſalitaͤt, fo "vernichtere fie das 
. Streben des Entgegengefezten vbllig, ‚dadurch daß 
fie feine Kraft vernichtete. 
5.) Keincd von den beiden entgegenftrebenden Tann 
Kauſalitaͤt haben. Hätte fie eines von beiden, fo 
würde dadurch die Kraft des entgegengefezten ver⸗ 
‚nichtet,, und fie hörten auf entgegenftrebend zu feyn. 
Mithin muß die Kraft beider ſich das Gleichgewicht 
halten. 


9. 7. Vierter Lehrſaz. 
ad Streben des Ich, Gegeunſtreben des 

Nicht-⸗Ich, und Gleihgewicht zwifchen 

beiden muß gefezt werden. | 

A.) Das Etreben des Ich wird gefezt, ald folches. 

.. I.) Es wird überhaupt gefezt, als Etwas, nad) 
dem allgemeinen Geſeze der Reflerion; mirhin 
nicht ald Thaͤtigkeit, ald etwas, das in Bes 
wegung, Agilität ift, fondern als etwas firirte, 
feſtgeſeztes. 

a.) Es wird geſezt, als ein Streben. Das Stre⸗ 
ben geht auf Kauſalitaͤt aus; es muß daher, 
ſeinem Charakter nach, geſezt werden, als Kau⸗ 
ſalitaͤt. Nun kann dieſe Kauſalitaͤt nicht geſezt 
werben, als gehend auf das Nicht⸗Ich; denn 

dann wäre geſezt veale wirkende Thaͤtigkeit, und 
. S3 kein 


> 


fein Streben. Sie Ehnnte daher nur in fich ſch 
zuruͤkgehen; nur fich felbft produciren. € 
fich felbft producirendes Streben aber , dns fe 
geſezt, beſtimmt, etwas gewiſſes iſt, nennt mı 
einen Trieb. 

(Sm Begriffe eines Triebeb liegt dey 
in dem innern Weſen desjenigen hegruͤndet fey 
dem er beigelegt wird; alfo,hervorkebracht dur 

die Kauſalitaͤt deſſelben auf ſich ſelbſt, durch ſe 


Geocſſeztſeyn durch ſich ſelbſt. 2) Daß er eben da 


um etwas feſtgeſeztes, daurendes, fey. 3) Di 

er auf Kauſalitaͤt auſſer ſich ausgehe, aber, i 

wiefern er nur Trieb ſeyn ſoll, lediglich dur 

ſich ſelbſt, Feine habe. — Der Trieb iſt den 

nach blos im Eubjefte, und geht feiner Net 

nach nicht auſſerhalb des Umkreiſes deſſelbt 
heraus.) 

So muß dus Streben geſezt werden, went ed geſe 

werden foll; und es. muß — gefchehe ed hun 

’ mittelbar mit oder ohne Bewußtſeyn, — geſezt we 

ben, wenn es im Ich ſeyn ſoll, und wenn ein B 

wußtſeyn, welches nach: dem obigen ſich auf ei 

Aeuſſerung des Strebend gründet, moͤglich feyn fol 


2.) Das Streben des Ich kann nicht gefezt werden 


ohne. daß ein Gegenftreben des Nicht = Zch gefe 

- werde; denn dad Etreben des erftern geht ans a 
Kaufalität, hat aber Feine; und daß es Feine ha 
davon liegt der Grund nicht in ihm felbft,. be 
fonft wäre dad Streben deffelben Fein Etreben, ſe 
de 
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dem Nichts. Alſo, es muß, wenn es geſezt wird, 
“ "aufler.dem Sch gefezt werden, und abermals nur 
als ein Streben, benn fonft wuͤrde das Streben 
des Ich, oder, wie wir es jezt kennen, der Trieb _ 
wiirde unterdruͤkt, und koͤnnte nicht gefezt werben. 
c) Das Gleichgewicht zwifchen beiden muß gefezt 
- werden. 

Es ift Hier nicht die Rede davon, daß ein Gleich» 
gewicht zwifchen beiden feyn muͤſſe; died haben wire 
ſchon im vorigen $. gezeigt, fondern ed wird nur 
gefragt, was im Sch, und durch dad Ich gefezt 
werde, indem es gelegt wird? - 

Das Ich ſtrebt die Unendlichkeit auszufüllen ; 
zugleich hat ed das Geſez, und die Tendenz über 
ſich ſelbſt zu refleftiren. Es kann nicht über ſich 
reflektiren, ohne begrenzt zu ſeyn, und zwar in 
Rukſicht des Triebes, durch eine Bezie— 

Hung auf ben Trieb begrenzt zu ſeyn. Ges 

jet, daß der Trieb im Punkte G begrenzt werde, 

fo wird in C die Tendenz Zur Reflerion 

. Befriedigt, ber Trieb nach realer Thäs 

tigkeit aber befhränft: Das Sch begrengt 
dann fich felbft, und wird mit ſich felbit in Wech⸗ 
- Jelwirkung gefezt: durch den Trieb wird es weiter 
| binausgetrieben, durch die Neflerion wird es anges 
"balten, und halt fich felbft am. 

‚Beides vereinigt, giebt die Aeufferung eines Iwan 
Bes, eines Nichtkönnend. Zum Nichtkoͤnnen ges 
hoͤrt a) ein Weiterſtreben; ; auſſerdem wäre das, was ich 

54 nicht 
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‚wicht konn , gar nichts für mich; es waͤre auf ken 
Let in meiner Ephäre. b) Begrenzung der wirklichen 
Thätigfeit; demnach wirkliche Thatigkeit felbft,, denn mad, 
nicht ift, kann nicht begrenzt werden. ”c) Daß das bei 
grenzende nicht im mir, fondern auffer mir liege (ge 
fezt werde) auflerdem wäre fein Streben da. Es wär 





da Fein Nichtekdnnen, fondern ein Nicht-wollen.— | 


Alſo jene Neufferung des Nicht: ‚Tonnend ift eine Unfe 
sung des Gleichgewichtt. 

Die Aeufferung des Nicht = Eonnens im Sch heißt ei⸗ 
Gefühl. In ihm ift innig vereinigt Thaͤtigkeit — 
ich fühle, bin das fühlende, und diefe Thaͤtigkeit iſt die 


der Reflexioin — Beſchraͤnkung — ich fühle, 


bin leidend, und nicht thaͤtig; es ift ein Zwang vorhan⸗ 
den. Diefe Beſchraͤnkung fezt num nothwendig einen Trich 


voraus, weiter hinaus’ zu gehen... Was nichts weiter . 


will, bedarf, umfaßt, das ift — ed verſteht fich, für 
fih felbft — nicht eingefchränft. 


Das Gefühl ift Iediglich ſubjektiv. Mir bake 
| 
| 


fen zwar zur Erklärung deflelben, — welches aber 
eine theoretiiche Handlung ift, — eines begrenzen 
den; nicht aber zur Deduktion deffelben, imwiefern es im 
Ich vorkommen fol, der Vorftellung, Des Su 
zens eines folchen im Ich. 

(Hier zeigt fich fonnenklar, was fo viele Philofopken, 
die troz ihres vermeinten Kriticismus vom trandfcendens 
ten Dogmatismus fi) nach nicht losgemacht haben , 
nicht begreifen Fonnen, daß und wie bad Jch alles, 
was je in ihm vorkommen fol, lediglich aus füch felbft, 

| ohne 
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ae Daß es je aus ſich herausgehe, und feinen Zirkel durch⸗ 
he, entwileln koͤnne; wie ed denn nothwendig feyn 
ıBte, wenn das Ich ein Ich feyn fol. — Es iftin 
n ein Gefühl vorhanden; dies ift eine Beſchraͤnkung 
3 Triebes; und wenn es fi) ald ein beftimmited, von 
bern Gefühlen zu unterfcheidendes Gefühl fohte fegen 
Ten, wovon wir freilich hier die Möglichkeit noch nicht 
eben, die Befchränfung eines beſtimmten, von andern 
ieben zu unterfcheidenden Zriebee. Das Ich muß ei⸗ 
n Grund diefer Befchränfung ſezen, und muß denfelben 
ſſer ſich ſezen. Es kann den Trieb nut durch ein vdllig 
tgegengefeztes befchränft fezen; und fo liegt ed demnach 
enbar im Triebe, was ald Objekt geſezt werden ſolle. 
t der Trieb 3. B. beftimmt = Y fo muß als Objekt 
thwendig Nicht Y gefezt werden. — Da aber alle dien. 
Funktionen des Gemuͤths mit Nothwendigkeit gefchehen , 
wird man feines Handelns fich nicht bewußt, und muß 
thwendig anriehmeit, daß man von anflen erhalten has 
'; was man doch ſelbſt durch eigne Kraft nach eignen 
eſezen producirt hat. — Diefed Verfahren hat dennoch 
jektive Gültigkeit, denn es ift das gleichfärmige Vers 
hren aller endlichen Vernunft, und es giebt gar Feine 
jektive Guͤltigkeit, und kann Feine andre geben, als Die 
gezeigte. Dem Anfpruche auf eine andre liegt eine gro⸗ 
:, handgreiflich nachzuweifende Täufchung zum Grunde, 
Wir zwar in unfrer Unterfuchung ſcheinen diefen Zirfel 
uichbrochen zu haben; denn wit haben zur Erklärung 
5 Strebens überhaupt ein von dem Ich völlig unabhaͤn⸗ 
ges, und ihm entgegenſtrebendes Nicht = Jch angenom⸗ 
nn S5 | men. 


282 


men. Der Grund der Möglichkeit, und def Nechtmiß 
figfeit diefed Verfahrens liege darin: Feder, ver mit 
uns die gegenwärtige Unterfuchtung Anftellt, ift ſelbſt ein 
Ich, das aber die Handlungen, welche hier deducirt wet⸗ 
ben, laͤngſt dorgenommen, mithin ſchon laͤngſt ein Nicts 
Ich geſezt hat (von dem er eben durch gegenwaͤrtige Um 
terſuchung uͤberzeugt werden ſoll, daB es fein eignes Pros 
dukt ſey.) Er hat dad ganze Geſchaͤft der Vernunft fm 
mit Nothwendigkeit vollendet, und beſtimmt ſich jezt, 
mit Freiheit, die Rechnung gleichſam noch einmal durce 
zugehen, dem Gange, den er felbft einmal befchrieh, at ° 
einem andern Sch, das er willführlich fezt, auf den Punkt 
ftellt, von welchem er felbft einſt ausgieng, und an wel | 
then er dad Experiment macht, zuzuſehen. Das m uns | 
kerſuchende Ach wird einft felbft auf dem Punkte anfems | 
men, auf welchem jezt ber Zufchauer ftehr, bort werden | 
beide fich vereinigen, und durch diefe Vereinigung wird - 

. der aufgegebne Kreisgang gefchloffen fen.) 


ſ. 3. Fünfter Lehrſap 


Das Gefuͤhl ſelbſt muß geſezt, und beſtimmt 
werden. 





Zufdrderſt einige ‚allgemeine Bemerkungen zur Son 
bereitung auf bie jezi zu erhebende hoͤchſt wichtige Un⸗ 
terſuchung. 

1.) Im Ich iſt urſprͤnglich ein Streben die Unend⸗ 
lichkeit auszufuͤllen. Dieſes Streben widerſtreitet 
allem Objekte. 

2) Dad Ich hat in ſich das Geſez, über ſich zu st 
| fi 
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flektiren, als die Unendlichkeit ausfuͤllend. Nun 
aber Fantı ed nicht über fidy, und überhaupt iiber 
nichts refleftiren, wenn daffelbe nicht begränzt ift, 

Die Erfüllung diefes Geſezes, oder — was daß 

gleiche heißt — die Befriedigung des Reflexionstrie⸗ 

bes ift demnach bedingt, und hängt ab vom Ob⸗ 
jefte. Er kann nicht befriedigt werden, ohne Ob: 
jet, — mithin läßt er fich auch befchreiben als ein 

Trieb nach dem Objekte. 

3.) Durch die Begrenzung vermittelft eines Gefuͤhls 

wird dieſer Trieb zugleich befriedigt, und nicht be⸗ 

friedigt. 

a) befriedigt; das Ich ſollte ſchlechthin uͤber 
ſich reflektiren: es reflektirt mit abſoluter Spen⸗ 
taneitaͤt, und iſt daher befriedigt der Form der 
Handlung nach. Es iſt daher im Gefuͤhle etwas, 

das ſich auf das Ich beziehen, demſelben zuſchrei⸗ 
ben laͤßt. 

b) nicht befriedigt dem Juhalte der Hands 
lung nad). Das Sch follte gefezt werden, als 
die Unendlichkeit ausfuͤllend, aber es wird gefest, 
ald begrenzt. — Died Tommt mın gleichfalls 
nothwendig vor im Gefühle, 

c) Das Gezen diefer Nichtbefriedigung aber iſt bes 
dingt durch ein Hinausgehen bes Ich über die 
Grenze, die ihm durch das Gefühl gefezt wird, 
Es muß etwas gefezt ſeyn, aufler der vom Ich 
befezten Sphäre, dad auch zur Unendlichkeit ges 
höre, auf welches demnach ber. Trick des Ich 

auch 
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auch Hehe Dies muß gefezt werben, als durch 
das Ich nicht beſtimmt. | 
Mir: unterfuchen, wie dieſes Hinauögehen , alfo dei 
Sezen diefer Nichtbefriedigung, oder des Gefuͤhls, wei 
ches das gleiche heißt, möglich fen. 

1.) So gewiß das Sch über fich reflektirt, ift es is 
grenzt, d. i. es erfüllt die Unendlichkeit nicht, die 
68 doch ſtrebt zu erfüllen. Es ift begrenzt, fag 
ten wir, d. h. für einen moͤglichen Beobachter, 
aber noch nicht für fich ſelbſt. Dieſe Beobadtr 
‚wollen wir felbft ſeyn, oder, pad das gleiche heißt, 

ſtatt des Ich etwas fegen, das nur beobachtet wird, 
etwas leblofes; dem aber übrigens dasjenige jut 

Tommen foll, was in unfrer Boransfezung dem Ich 

sufommt. Sezet demnad) eine elaftifche Kugel = . 

A, ımd nehmt an, daß fie durch einen andern Koͤr⸗ 

per eingedrüft werde, fü 

a) fezt ihr in derfelben eine Kraft, die, fo bald die 
entgegerigefezte Gewalt weicht , ſich aͤuſſern wird, 

. und bas zwar ohne alled Auffere Zuthun; die 
demnach den Grund ihrer Wirkſamkeit lediglich 
in ſich felbft hat. — Die Kraft ift da; fie firebt- 
in fich feldft, und auf fich felbft zur Aeuſſerung: 
es ift eine Kraft, bie im fich ſelbſt, und anf fid 
felbft geht, alfo eine innere Kraft; denn fo et 
was nennt man eine innere Kraft. Es ift uns 

‚  mittelbares Streben zur Kaufalität auf fich felbft, 

die aber , wegen bed äuffern Widerfiandes , kei⸗ 
ne Kauſalitaͤt hat. Es iſt Gleichgewicht des 
Stre⸗ 
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Strebens, und bed mittelbaren Gegendrukes im 
Koͤrper ſelbſt, alſo dasjenige, was wir oben 
Trieb nannten. Es iſt daher in dem ange⸗ 
nommenen elaſtiſchen Koͤrper ein Trieb geſezt. 

b) Wird in dem widerſtehenden Korper B daffelbe 
geſezt — eine immere Kraft, welche der Ruͤkwir⸗ 
fung, und dem Widerſtande von A widerfteht, 
die demnach durch diefen Widerftand felbft eins 
gefchränkt wird, ihren Grund aber Iediglich in 
ſich felbft hat. — Es ift in B Kraft, und Trieb 
gefezt, gerade wie in A. N) 

6) Wilde eine Kraft vom beiden vermehrt, fo wuͤr⸗ 
de Die enrgegengefezte geſchwaͤcht; wuͤrde die eine 
geſchwaͤcht, fo würde die entgegengefegte vers 

mehrt; bie ftärfere Aufferte ſich vollftändtg, und 
die fchwächere würde aus der Wirfungsfphäre der 
erftern völlig andgetrieben. Jezt aber halten fie 
fich .volffommen dad Gleichgewicht, und der 
Punkt ihres Zufammentreffens ift der Punkt die⸗ 
ſes Gleichgewichts. Wird diefer um dad gerings 
fie. Moment, vertüft, fo wird das ganze Verhäftz 

- niß aufgehoben, 

IL) So verhält es ſich mit einem ohne Reflexion füres 
benden Gegenftande (wir nennen ihn elaftifch,) 
Das bier zu unterfuchenbe ift ein Ich, und wir- fea 
ben, was daraus erfolgen möge. 

Der. Trieb ift eine innere fich felbft zur Kauſaa 
> litaͤt beftimmenvde Kraft. Der leblofe Körper hat 
gar Seine Kaufalitdt , denn auffer fih. Diele 

— ſoll 


- 
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fol durch den. Widerftand zurüfgehalten ſeyn; es 
entſteht demnach unter biefer Bedingung durch fir. 
ne Selbftbeftimmung uichte. Gerade fo verhält @. 
fih mit dem Ich, inwiefern es ausgeht auf eine 
Kauſalitaͤt auſſer ſich; und es verhaͤlt ſich mit ihm 
uͤberhaupt nicht anders, wenn es nur end auſſen 
eine. Kauſalitaͤt fordert. | 

Aber das Sch, eben darum‘, weil es ein Ich iſt, 
hat auch eine Kauſalitaͤt auf ſich ſelbſt; ; ‚bie, ſich 

zu ſezen, oder die Reflerionsfaͤhigkeit. Der Tricb 
fol gie Kraft des firebenden ſelbſt beitim: 
men; inwiefern nun diefe Kraft im ftrebenden | 
ſelbſt fich Äuffern foll, wie die Reflerion es fol, 
muß aus der Beftimmung durch den Trieb noth 
wendig eine Aeuſſerung erfolgen; ode 
ed wäre Fein Trieb ba, welches der Annahme wi: 
derſpricht. Alfo, aus dem ‚Triebe folgt noth⸗ 
wendig die Handlung ber Reflerion des Ich auf 
ſich ſelbſt. 

(Ein wichtiger Saz, der das hellſte Licht über 
unſre Unterſuchung verbreitet. 1) Das urſpruͤnglich 
im Ich liegende, und oben aufgeſtellte zwiefache 
— Streben, und Reflexion — wird dadurch ins 
nigſt vereinigt. Alle Reflexion gruͤndet ſich auf das 
Streben, und es iſt Feine moͤglich, wenn kein Stre⸗ 
ben iſt. — Hinwiederum ift fein Streben für dad 
Ich; alſo auch Fein Streben des Sch, und übers 
haupt Fein Sch, wenn feine - Reflexion ift. Eins 
| erfolgt nothwendig aus dem andern, und beide fie 
ben 
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hen in Wechſelwirkung. 2). Daß das Sch endlich 

ſeyn müffe,, und begrenzt, fieht man bier noch be: 
ſtimmter ein. Keine Befchränkung, Fein Trieb (in: 
trandfeendentem Sinne: (fein Trieb, Teine Re⸗ 


. flerion. (Uebergang zum transfcendentalen:) keine 


Neflerion, fein Trieb, und Feine Begrenzung, und 


Fein Begrenzendes, u. ſ. f. (in transſcendentalem 


Sinne:) ſo geht der Kreislauf der Funktionen des 
Ih, nad bie innig verkettete Wechſelwirkung defs 
ſeelben mit fich felbft. 3) Auch wird bier recht deut⸗ 


- lich, was ideale Thätigkeit heiffe, und was re a⸗ 


le; wie fie unterichieden feyen, und wo ihre Gren⸗ 
ze gehe. Das urſpruͤngliche Streben des Ich iſt 
als Trieb, als lediglich im Ich ſelbſt begruͤndeter 
Trieb betrachtet, ideal, und real zugleich. Die 


" Richtung geht auf dad Ich felbit, es flrebt durch 
eigne Kraft; und. auf etwas auffer dem Sch? aber 
Res ift da nichts zu untehfcheiden. Durch-die Bes 


grenzung, vermdge welcher nur die Richtung nad) 


. auffen aufgehoben wird, nicht aber die nach ins 


nen, wird jene urfprüngliche Kraft gleichfam ges 
theilt: und die übrigbleibende in das Ich felbit zus 
rüfgehende ift die ideale. Die redle wird zu 


Ihrer Zeit gleichfalls gefest werden. — Und fo er: 


feheint denn bier abermals in feinem vollften Lichte 
der Saz: Keine Idaalitaͤt, Feine Realität, und 
umgekehrt. 4) Die ideale Thätigkeit wird ſich 
bald zeigen, ald die vorftellendbe. Die Bezie⸗ 


hung des Triebes auf fie iſt Demnach zu nennen der 


, Vor⸗ 


| 
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Borſtellungstrieb. Dieſer Trieb iſt denmach 
die erſte und hoͤchſte Aeuſſerung des Triebes, um 
burch ihn wird das Ich erſt Intelligenz. Und o 
mußte ed ſich denn ‚auch nothwendig verbalten, 
wenn je ein anbrer Trieb zum Bewußtſeyn 
lommen, im Ich als Ich ſtatt finden follte. 5) 
Hieraus erfolgt denn auch auf das einleuchtenbfe 
. die Subordination der Theorie unter das Praktiſche; 
eö folgt, daß alle theoretifche Gefeze auf praks 
tifche, und da es wohl nur Ein praftifches Gel 
geben dürfte, auf ein, und eben daflelbe Gefez ſich 
gruͤnden; deminach das vollſtaͤndigſte Syſtem im 
ganzen Weſen; es folgt, wenn etwa der Trieb ſich 
ſelbſt follte erhöhen laſſen, auch die Erhöhung der 
„Eiinſicht, und umgekehrt; es erfolgt die abſolute 
Freiheit der Reflexion, und Abſtraktion auch in then 
retifcher Ruͤkſicht, und die Möglichkeit pflicht⸗ 
mäffig feine Aufmerkſamkeit auf etwas zu richten, 
und von etwas anderm abzuzirhen „ ohne welche gar 
feine Moral möglich if. Der Fatalismus wird 
von Grund aus zerftört, der ſich darauf grindet, 
daß unfer Handeln, und Mollen von dem Enfteme 
unſrer BVorftellungen abhängig ſey, indem hier ges 
zeigt wird , daß hinwiederum dad Syſtem unirer 
Vorftellungen, von unferm Triebe, und unferm Wil⸗ 
len abhaͤnget: und dies iſt denn auch die einzige Art 
ihn gruͤndlich zu wiederlegen. — Kurz, es kommt 
durch dieſes Syſtem Einheit, und Zuſam—⸗ 
mens 
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menhang in den gauzen Menſchen, die in ſo 
vielen Syſtemen fehlen.) 

III.) In dieſer Reflerton auf ſich ſelbſt nun kann das 
Ich, als ſolches, nicht zum Bewußtſeyn kommen, 
weil es ſeines Handelns unmittelbar ſich nie bewußt 

"wird. Doch aber iſt es nunmehr, als Sch, da; 
es verſteht fich für einen möglichen Beobachter; und“ 
bier geht denn die Grenze, wo das Ich als eben: 
diges ſich unterſcheidet vom lebloſen Koͤrper, in 

welchem allerdings auch ein Trieb ſeyn kann. — 
Es iſt etwas da, fuͤr welches etwas da ſeyn 
koͤnne, ohnerachtet es fuͤr ſich ſelbſt noch nicht 
da iſt. Aber für daſſelbe iſt nothwendig da eine ins 
nere treibende Kraft, welche aber, da gar krin Be⸗ 
wußtfeyn des Ich, mithin auch Feine Beziehung 
darauf möglich ift, blos gefühlt wird. Ein Zus. 
ftand, der fidy nicht wohl befchreiben, wohl aber 
fühlen läßt, und in Abficht deffen jeder an fein 
Eclbftgefühl verwiefen werden muß. (Der Philos 
ſoph darf nicht in Abficht des daß, (denn dies 
muß unter DBoransiezung eines Sch ſtreng erwieſen 
ſeyn), fondern lediglich in Abficht des was, jeden 
an fein Selbftgefühl verweilen. Das Vorhanden⸗ 
ſeyn eines gewiſſen Gefuͤhls poſtuliren, heißt nicht 
gruͤndljch verfahren. In der Zukunft laͤßt ſich dies 
ſes Gefuͤhl freilich auch erkennbar machen, aber nicht 
durch ſich ſelbſt, ſondern durch feine Folgen.) | 
Hier fcheider fih das lebendige vom lebleſen, ſag⸗ 
ten wir oben. Siraftgefühl ift das Princip alles 
ichte Gruuidl. d. ger Wiſſenſchaftsl. 7 Le⸗ 
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Lebens; iſt der Ucbergang vom Tode zum Leben. 
Dabei, wenn es allein iſt, bleibt freilich das Le⸗ 
ben noch hoͤchſt unvollſtaͤndig; aber es iſt doch ſchen 
abgeſondert von der todten Materie. 
IV.) 
a) Dieſe Kraft wird gefühlt, als etwas, treiben⸗ 
. des: das Ich fuͤhlt fic) getrieben, wie gefast 
worden, umd zwar hinaus auffer ſich ſelbſt 
getrieben. ( Woher. diefes hinaus, viefes anf 
fer fich herfomme, läßt ſich Hier noch nicht eins 
fehen, wird aber fogleich Elar werden.) 
« b) Gerade wie oben muß diefer Trieb wirken, 
was er fann. Die reale Thätigkeit be 

ſtimmt er nicht, d. i. es entftcht Feine Kaufas 
litaͤt auf das Nicht-Ich. Die idenle, ledig 
li) vom Sch felbft abhängende, aber Fann er 
beitinnmen, und muß fie.beftimmen, fo gewiß 
er ein Zrieb if. — Es geht demnach die ideale. 
Thätigfeit hinaus, und fezt etwas, als Objekt 
des Triebes; als dasjenige, was der Trieb hers 

vorbringen würde, wenn er Kauſalitaͤt hätte. — 
(Das diefe Produktion durch die ideale Thätigs 
keit gefchehen müffe, ift erwiefen; wie fie mög 
lich ſeyn werde, laͤßt fich hier noch gar nicht ein: 

ſehen, und fezt eine Menge anderer Unterfuchuns 
gen voraus.) - 

c) Diefe Produktion, ımd das handelnde im der: 
felben kommt Hier noch gar nicht zum Bewußt⸗ 
ſeyn; mithin entfteht dadurch noch gar nicht — 

weder 
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weber ein Gefühl des Objekts des Triebes; 

ein folches ift überhaupt nicht mibglih — noch 

eine Anf chauung deſſelben. Es entſteht dar⸗ 
aus gar nichts; ſondern es wird hier dadurch nur 
erklaͤrt, wie das Ich ſich fühlen konne, als ges 
trieben nach irgend etwas unbelfanns. 
tem; und der Uebergang zum folgenden. wird 
erdfnet. 

V.) Der Trieb folte gefühlt werben, als Trieb, d. 
i. ald etwas, das nicht Kaufalität hat. Inwiefern 
er aber wenigitend zu einer Produktion feines Obs 
jekts durch ideale Thaͤtigkeit treibt, hat er aller: 
dings Kaufalität, und wird infofern nicht gefühlt, 
als ein Trieb. 

Inwiefern der Trieb ausgeht auf reale Thaͤtig⸗ 
feit, iſt er nichts bemerkbares, fuͤhlbares, denn 
er hat keine Kauſalitaͤt. Er wird demnach auch in⸗ 
ſofern nicht gefuͤhlt, als ein Trieb. 

Wir vereinigenr beides: — es kann Fein Trieb 
gefuͤhlt werden, wenn auf das Objekt deſſelben nicht 
ideale Thaͤtigkeit geht; und dieſe kann darauf nicht 
gehen, wenn die reale nicht begrenzt iſt. 

Beides vereinigt giebt die Reflexion des Ich uͤber 
ſich als ein begrenztes. Da aber das Ich in 
dieſer Reflexion ſeiner ſelbſt ſich nicht bewußt wird, 
fo -ift dieſelbe ein bloſſes Gefühl. 

Und fo ift das Gefühl vollftindig deducht. Es 
gehört zu ihm ein bis jezt ſich nicht aͤuſſerndes Ge⸗ 
fühl der Kraft, ein Objekt deffelben, das ſich gleich⸗ 

5a " falls 


falls nicht Äuffert, ein Gefühl des Zwauges, de 
Nichtlönneng ; und das iſt die Aeuſſerung des Ge’ 
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fuͤhls, welche dedueirt werden ſollte. 


ſ. 9. Sechster Lehr ſaz. 


Das Gefuͤhl muß weiter beſtimmt und be 


L.) 


— 


grenzt werden. | - 






| 


Sa _ nr. 


1) Das Ich fühle ſich mın begrenzt, d. i. es itt 


begrenzt für ſich ſelbſt, und nicht etwa, wie 


ſchon vorher, oder wie der lebloſe elaſtiſche Koͤr⸗ 
per, blos fuͤr einen Zuſchauer auſſer ſich. Seine 
Thaͤtigkeit iſt fuͤr daſſelbe aufgehoben — 
fuͤr daſſelbe, ſagen wir, denn wir von 
unſerm hoͤhern Geſichtspunkte gus ſehen aller⸗ 


dings, daß es durch abſolute Thaͤtigkeit ein Che 


jekt des Triebes auſſer ſich producirt hat, nicht, 


— m. —— — — — — — — . 


aber das Ich, welches der Gegenſtand unfrer 


Unterſuchung iſt. 


Dieſe gaͤnzliche Vernichtung der Thaͤtigkeit wie 


Derftreiter dent Charakter des Sch. Es muß dems 
nad) jo gewiß 18 ein Sch tft, Diefelbe, und zwar 


- für ſich, wiederherſtellen, d. h. ed mufi fi 


wenisftens in die Lage fezen, Daß es ſich, wenn 


[ — 


auch etwa erſt in einer kuͤnftigen Reflexion frei, 


und unbegrenzt ſezen koͤnne. 

Dieſes Wiederherſtellen ſeiner Thaͤtigkeit ge⸗ 
ſchieht, laut unſrer Deduktion deſſelben, durch 
abſolute Spontaneitaͤt, lediglich zufolge des We⸗ 

ſens 


— 
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| tens des Ich, ohne allen befondern Antrieb. Eis 
‚ne Reflexion auf’das reflektirende, als welche die 
gegenwaͤrtige Handlung fich ſogleich bewähren 
wird, ein Abbrechen einer Handlung, um eine 
andre an deren Stelle zu fezen — Indem das Ich 
oben befchriebenermaaffen fühlt, handelt es auch, 
nur ohne Bewußtſeyn; an die Stelle diefer Hand: 
lung foll eine andre treten, die das Bewußtſeyn 
wenigſtens moͤglich mache — geſchieht mit abſo⸗ 
luter Spontaneitaͤt. Das Ich handelt in ihr 

ſchlechthin, weil es handelt. 
(Hier geht die Grenze zwiſchen bloſſem Leben, 
und zwiſchen Intelligenz, wie oben zwiſchen Tod, 

“aid Leben. Lediglich aus dieſer abſoluten Spon⸗ 

taneität erfolgt das Bewußtſeyn des Ich. — 

Durch kein Naturgeſez, und durch keine Folge 

I aus dem Naturgeſeze, ſondern durch abſolute Frei⸗ 
heit erheben wir uns zur Vernunft, nicht durch 
Uebergang, ſondern durch einen Sprung. 
— Darum muß man in der Philoſophie noth⸗ 
wendig vom Ich ausgehen, weil daſſelbe nicht zu 
deduciren iſt; und darum bleibt das Unterneh⸗ 
men der Materialiſten, die Aeuſſerungen der Ver⸗ 
nnuft aus Naturgeſezen, zu erklaͤren, ewig uns 
ansführbar.) 

2) Es iſt fogleich klar, daß die geforderte Hands 
lung, die blos und lediglich durch abfolute Spon⸗ 
taneität gefchieht, Feine andre feyn Tonne, als 
eine e durch ideale Thaͤtigkeit. Aber jede Hand⸗ 

T3 lung, 


tung, fo gewiß fie daß ift, hat ein Objekt. Die 


jezige, die blos. und Tediglich. im Ich begruͤndet 


ſeyn, lediglich allen ihren Bedingungen nach, 
von ihm abhaͤngen ſoll, kann nur fo etwas zum 
Objekt haben, was im Ich vorhanden iſt. Aber 
es iſt nichts in ihm vorhanden, denn das Gefaͤhl. 
Sie geht demnach nothwendig auf das Gefuͤhl. 


Die Handlung geſchieht mit abſoluter Spon | 
taneitaͤt, und iſt infofern ,. für den möglichen. 


Beobachter, Handlung des Ich. Sie geht auf 
das Gefühl, d. h. zufoͤrderſt, auf das in der 
vorhergegangenen Neflerion, die das Gefühl auds 
machte, refleftirende. — Thaͤtigkeit geht 
auf Thätigkeit ; das in jener Reflexion reflekti: 
rende, oder. Das fühlende wird demnach 


gefezt als Ich; die Schheit des im der ge - 


genwärtigen Funktion vefleftirenden, das als fol 
ches gar nicht zum Bewußtſeyn kommt, wird 
darauf übertragen. 


Das ch ift dasjenige, was fich felbft be⸗ 


ſtimmt, laut der fo eben vorgenommenen Argus 


mentation. Demnach kann dqs fuͤhlende nur in 


ſofern als Ich geſezt werden, inwiefern es blos 
durch den Trieb, demnach durch Das Ich, den 


nach durch fich felbft zum Fühlen beftimmt ift, 


d. i. lediglich, inwiefern es fih felbft, und 
feine eigne Kraft in fi felbrt fühl. 
— Nur daB fühlende ift das Sch, und nur der 
Trieb, inwiefern er das Gefühl, oder die Refle 

rion 


= 
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zion bewirkt, gehbre zum Sch. Was über diefe 
| Grenze hinausliegt, — wenn etwas über fie hin⸗ 
ausliegt, und wir wiffen allerdings, daß etwas, 
nemlich der Trieb nach auffen über fie hinaus⸗ 
liegt — wird ausgefchloffen; und dies ift wohl 
zu merken, denn das ausgeſchloßne wird zu feis 
ner Zeit wieder aufgenommen werden müffen. 
Dadurch wird alfo dad gefühlte in der ges 
genmwärtigen Reflexion, und für fie — gleichfalis 
Ich, weil das fühlende nur: infofern Sch ift, 
inwiefern es durch fich felbft beftimmt ift, d. i. 
ſich felbft fühlt. 


I) In der gegenwärtigen Neflerion wird dag Sch ge⸗ 
ſezt als Ich, lediglich inwiefern es das fuͤhlen— 
be, und das gefuͤhlte zugleich iſt, und demnach 

mit ſich ſelbſt in Wechſelwirkung ſteht. Es fell als 
Ich geſezt werden; es muß demnach auf die beſchrie⸗ 

bene Weiſe geſezt werden. J 
1) Das fuͤhlende wird geſezt als thaͤtig im 
Gefuͤhl, inwiefern es iſt das reflektirende, und 
inſofern iſt in demſelben Gefühl das gefühlte le i⸗ 
dend; es iſt Objekt der Reflexion. — Zugleich 
wird das fuͤhlende geſezt Als leidend im Ge 
fühl, inwiefern es ſich fühlt als getrieben, 
amd infofern ift das gefühlte oder der Trieb t haͤ⸗ 

tig; er ift das treibende, , 

2) Dies iſt ein Widerſpruch, der vereinigt werden 
muß, und ber fi) nur auf folgende Meife vereis 
I nigen 
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nigen läßt. — Das fühlende ift th ͤt i g in Bes 
ziehung. auf das gefühlte, und im dieſer Ruͤl 
ficht ift es nur thaͤtig. (Daß es zur Reflexion 
getrieben ift, kommt in ihr nicht zum Bewußt⸗ 
ſeyn; es wird auf den Meflerionstrieb — zwar . 
in unſrer philoſophiſchen Unterfuchung, nicht aber 
im urfprünglichen Bewußtſeyn — gar nicht Rüb 
ficht genommen. Er fällt in dad, was Gegens 
ftand des fühlenden iſt, und wird in der Reflerion 
über das Gefühl nicht unterfchieden.) Nun aber 
foll c8 doch auch leidend feyn, in Beziehung 
auf einen Trieb. Dies ift der. nad) auffen, vom 
welchem es wirklich getrieben wird, ein Nichts 
ch durch ideale Thaͤtigkeit zu prodneiren. (Nm . 
ift es in diefer Funktion allerdings thätig, aber 
gerade wie vorher auf fein Xeiden, wird auf dies 
fe feine Thaͤtigkeit nicht reflektirt. Fuͤr Fi ch ſelbſt. 
in der Reflexion über fih, handelt es gezwungen, . 
ohnerachtet dies ein Widerſpruch zu ſeyn fcheint, 
der fi) aber zu ferner Zeit aufldfen wire Das 
her der gefühlte Zwang etwas als wirklich vor⸗ 
hauden zu ſezen.) | - 
3) Das gefühlte ift thärig durch den Trieb 
auf das reflektirende zur Reflerion. Es ift in 
der gleichen Beziehung auf das refleftirende auch 
leidend, denn ed ift Objekt der Reflexion. Auf 
das leztere aber wird nicht refleftirt, weil das Ich 
"gefest ift, ald Eins, und eben daffelbe, als ſich 
fühlend, und auf die Reflexion, als folde, 
nicht 


U 
j 
4 
. 
( 
{ 


. 297 

nicht wieder refleltirt wird. Das Ich wird dem⸗ 
nad) leidend geſezt in einer andetn Bezichung; 
nemlich inwiefern e8 begrenzriift, nnd inies . 
fern ift das begrenzende ein Nicht: Sch. (Jeder 
u Gegenftand der Reflexion iſt nothwendig begrenzt; 
er bat eine beftirmte Quantität. Aber in und 
. beim Refleftiren wird dieſe Begrenzung nie von 
der Reflexion felbft abgeleitet, weil infofern auf 
dieſelbe nicht refleftirt wird.) 0 
4) Beides foll Ein und eben daffelde Sch fenu, | 
und als folcheö gefezt werden. Dennoch wird 
das eine betrachter, als thätig in Beziehung auf - 
das Nicht = Sch; das andre als leidend in der 
gleichen Beziehung. Dort producirt durch ideale 
. Thätigkeit des Sch ein Nicht-Ich;/ bier wird ed 
durch daffelbe begrenzt. | ( 
3) Der Widerfpruch ift leicht zu vereinigen. Das 
producirende Ich wurde felbft als leidend ges 
ſezt, ſo auch das gefuͤhlte in der Reflexion. Das 
Ich iſt demnach fuͤr ſich ſelbſt in Beziehung 
- auf das Nicht⸗Ich immer [eidend, wird feis 
ner Thätigkeit ſich gar nicht bewußt, noch wird 
auf diefelbe reflektirt. — Daher fcheint die Rea⸗ 
litaͤt des Dinges gefühlt zu werden, da dad) nur 

das Ich gefühlt ‚wird. | | 
(Hier liegt der Grund aller Realität. Lediglich durch 
e Beziehung des Gefuͤhls auf das Sch, die wir jezt 
cchgewieſen haben, wird Realität fir das Ich möglich, 
vohl die des Ich, als die des Nicht-Ich. — Etwas, 
75 das 


N 


das lediglich) durch die Beziehung eines Ge— 
fuͤhls möglidy wird, ohne daß dad Sch feiner Ans 
ſchauung beffelben ſich bewußt wird, noch bemaßt 
werden kann, und das daher gefuͤhlt su ſeyn 


ſcheint, wird geglaubt. 


An Realitaͤt uͤberhaupt, ſowohl die des Ich, als des 
Nicht⸗Ich findet lediglich ein Glaube ſtatt.) 


ſ. 10, Siebenter Lehrſaz. 
Der Trieb ſelbſt muß geſezt, und beſtimmt 
werden. 

So wie wir jest dad Gefühl beſtimmt, und erflärt 
haben, eben fo muß auch der Trich beflimmt werben, weil 
er mit dem Gefühle zufammenhängt. Durch diefe Erflüs 
rung kommen wir weiter, und gewinnen Feld innerhalb 
des praftifchen Vermögens. | 

1) Der Trieb wird gefezt, "heißt befanntermaaflen: 
das ch reflektirt über denfelben. Nun kann das Jch 
nur über ſich felbft, und dasjenige, was für dafs 
ſelbe, und in ihm ift, was gleichſam dvemfelben zu 
gänglic) ift, refleftiren.. Demnach muß der Trid 
ſchon etwas im Ich, und zwar, inwiefern e# 
dburdy die fo eben aufgezeigte Refle 
sion ſchon als Sch gefezt ift, bewirkt, — 
ſich in danfelben dargeftellt haben. 

2) Das fühlende ift als Sch gefezt. Diefed wurde 
durd) den gefühlten urfprünglichen Trieb beftimmt, 
ans ſich felbft herauszugehen, und wenigftens durch 
ideale Thätigkeit etwas zu produciren. Nun aber 

geht 
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. gebt der urfprängliche Trieb gar nicht auf bloſſe iden- 
Ile Thärigkeit, fondern auf Realität aus; und 
das Ich iſt durch ihn daher beſtimmt zur Hervor⸗ 
bringung einer Realitaͤt aͤuſſer ſich. — 
Giefer Beſtimmung mun kann es Feine Genuͤge thun, 
weil das Streben nie Kauſalitaͤt haben, ſondern das 
Gegenſtreben des Nicht-Ich ihm das Gleichgewicht 
halten fol. Es wird demnach, inwiefern es be⸗ 
ſtimmt iſt durch den Trieb, beſ chraͤntt durch das 
Nicht⸗Ich. 

3) Sm Ich iſt die immer fortdaueinde Tendenz uͤber 
ſich ſelbſt zu reflektiren, ſobald die Bedingung aller 
Meflerion — eine Begrenzung — eintritt. Dieſe 
Bedingung tritt bier ein; das Ich muß demnad) 
nothwendig uͤber dieſen ſeinen Zuſtand reflektiren. — 
In dieſer Reflexion nun vergißt das reflektirende ſich 
ſelbſt, wie immer, und ſie kommt daher nicht zum 
Bewußtſeyn. Ferner geſchieht ſie auf einen bloſſen 
Antrieb, es iſt demnach in ihr nicht die geringſte 
Aeuſſerung der Freiheit, und ſie wird, wie oben, 

ein bloſſes Gefuͤhl. Es iſt nur die Frage: 

Was fuͤr ein Gefuͤhl? 
4) Das Objekt dieſer Reflexion iſt dad Ich, das ge⸗ 
triebne, mithin idealiter in ſich ſelbſt thätige Ich: 
getrieben burch einen in ihm felbft liegenden An⸗ 
trieb, mithin ohne alle Willführ, und Spontaneis 
tät. — Aber dieſe Thätigkeit des Sch geht auf ein 
Objekt, welches daſſelbe nicht realifiren kann, 
als Ding, noch auch darftellen, durch ideale 
Tha⸗ 
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Thaͤtigkeit. Es if demnach eine Thaͤtigkeit, bie, 

gar fein Objekt hat, aber. dennoch 'unwh’ 

derfichlich getrieben auf eins ausgeht, 
und die blos gefühlt wird. Eine ſolche Be⸗ 
ſtimmung im Ich aber nennt man ein Sehnen; 
einen Trieb nach etwas völlig unbekannten, dys 
ſich blos durch ein Beduͤrfniß, durch ein Mis 
behagen, durch eine Leere, die Ausfuͤllung 
ſucht, und nicht andeutet, woher? — üffenbatt. 

— Das Ich fühle in ſich ein Sehnen; es' fuͤhlt fh 

beduͤrftig. 

5) Beide Gefuͤhle, das jezt abgeleitete des Sk , 
nens, und dad oben aufgezeigte der. Begrem ' 
zung und ded Zwanged müffen unterſchie⸗ 
den, und auf einander bezogen werden. — Dem 
ver Trieb fol beſtimmt werden; nun offenbart fih 
der Trieb durch ein gewifles Gefühl, demnach if 
dieſes Gefühl zu beſtimmen; das kann aber Iedigs 
lich beftimmt werden durch ein Gefühl andrer Art. 

6) Wenn im erften Gefühle das Ich nicht befchräntt 
wäre, wirde im zweiten Fein bloffes Schnen 
vorkommen, fondern Kauſalitaͤt; denn das Ich 
fonnte dann etwas auffer fich hervorbringen, und | 
fein Trieb wire nicht Darauf eingefchränft,, das Ich 
ſelbſt blos innerlich” zu beſtimmen. Umgekehrt, 
wenn das Ich ſich nicht als ſehnend fühlte, ſo 
koͤnnte es ſich nicht ald befchrankt fühlen, ba 
lediglich durch) das Gefühl des Sehnens das Ich | 
aus ſich felbft herausgeht — lediglich durch diefed 

Ge 
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Gefühl im Ich und für das Sch erft etwas, das 

. auffer ihm feyn fol, gefezt wird. 

7, &Diefes Sehnen ift Wichtig, wicht nur für die 
praftifche, fondern für die gefanımte Wiſſenſchafts⸗ 
lehre. Lediglich durch daſſelbe wird das Ich in 
ſich ſelbſt — auſſer ſich getrieben; lediglich 
durch daflelbe offenbart ſich in ihm Ih eine A u ſ⸗ 
ſenwelt.) 

7) Beide ſi ud demnach ſynthetiſch vereinigt, eins iſt 

ohne das andre nicht möglich). Seine Begrenzung, 

Fein Echnen, fein Echnen, Feine Begrenzung. — 
Beide find einander auch vollfommen entgegengefest. 
Sm Gefühl der Begrenzung wird das Ich lediglich 

als Teidend, in dem des Gehuend aud) als 
thätig gefühlt. | | j 

8) Beide gründen fid) auf den Trieb, und zwar auf 
‚einen, und eben denselben Trieb im Sch. 
Der Trieb des dur) dad Nicht-Ich begrenzten, 

- und lediglich dadurd) eines Triebes fühigen Ich be: 
flimmt das Nefleriond = Wermogen, und dadurd) 
entfteht dad Gefühl eines Zanges. Derfelbe Trieb 
beſtimmt das Ich durch ideale Thätigfeit aus ſich 
herauszugehen, und etwas auſſer ſich hervorzubrin⸗ 

gen; und da dad Ich in dieſer Abſicht eingeſchraͤnkt 
wird, ſo entſteht dadurch cin Sehnen, und durch 
das dadurch in die Nothwendigkeit des Reflektirens 
geſezte Reflexions « Bermdgen ein Gefühl des 
Sehnens. — Es ift die Trage, wie ein und chen 
derſelbe Trieb ein ensgegengefejtes Hervorbringen 
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konne. Lediglich durch die Verſchiedenhelt der Kräfte, 
an welche er fich richtet. In der erften Funktien 
richtet er ſich lediglich an das bloffe Reflexionsven 
moͤgen, das nur auffaßt, was ihm gegeben ifl'; in 
der zweiten an das abſolute, freie, im Ich ſelbſt be⸗ 
gruͤndete Streben, welches auf Erſchaffen ausgeht, 
und durch ideale Thaͤtigkeit wirklich erſchaft; nur 
daß wir bis jezt fein — Produkt noch nicht kennen, 
noch vermoͤgend find, es zu erfennen. 
X Das Sehnen iſt demnach die urſpruͤngliche, 
odllig unabhaͤngige Aeuſſerung des im Ich 
liegenden Strebens. Unabhängig, weil es auf 
gar Feine Einſchraͤnkung Ruͤkſicht nimmt, ned de 
durch aufgehalten wird. (Dieſe Bemerkung iſt wich⸗ 
tig, denn es wird ſich einſt Zeigen, daß diefes Seh⸗ 
nen das Vehikul aller praftifchen Gefeze fen; und 
daß fie allein daran zu erfennen find, ob ſie ſich 
von ihm ableiten Iaffen, oder nicht.) 
10) Im Sehnen entfteht durch die Begrenzung zus 
gleich ein Gefühl des 3Zwanges, welches feinen Grund 
in einem icht-Ich haben muß. Das Objekt des 
Sehnens (dasjenige, welches das durch) den Trieb 
beſtimmte Ich wirklich machen würde, wenn es Kaus 
falirät hätte, und welches man vorläufig dad Ideal 
nennen mag) ift dem Streben des Ich vollig ange 
meſſen, und congruentz; dasjenige aber, welches 
durch Beziehung des Gefühld der Begrenzung auf 
das Sch, gefezt werden koͤnnte, (und auch wohl 
wird geſezt werden) iſt demfelben widerftreitend. ! 
Beide 
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Beide odbjelte ſind demnach einander ſelbſt entge— 
gengeſezt. | 
+1) Indem im Ich Fein Sehnen feyn kann, ohne Ge: 
fuͤhl des Zwanges, und umgekehrt, ift das Sch in: 
beiden fonthetifc) vereinigt, ein und eben daſſelbe 
Sch. Dennoch ift es in beiden Beſtimmungen ofs 
fenbar in Widerſtreit mit ſich ſelbſt verſezt; be 
. grenzt, und unbegrenzt, endlich und un: 
endlich zugleih. Diefer Widerfpruch muß gehos 
- ben werden, und wir geben jezt daran, ihn deutli⸗ 
‚ cheg auseinander zu ſezen, und befriedigend-zu loͤſen. 
I2) Das. Sehnen geht, wie gefagt, darauf aus, et> 
was auffer dem Ich wirflicy zu machen. Das ver: 
mag ed nicht; dad vermag überhaupt, fo viel wir 
einfehen, das ch in Feiner feiner Beftimmungen. — 
Dennoch muß dieſer nach auffen gehende Trieb wir⸗ 
fen, was er kann. Aber er kann wirken auf die 
ideale Thätigkeit des Sch, diefelbe beftintmen, aus 

ſich herauszugeben, und etwas zu produciren. — 

Ueber diefed Vermoͤgen der Produktion ift hier nicht \ 


zu fragen; daffelbe wird ſogleich genetifch deduciit 


werden ; wohl aber ift folgende Frage, die ſich jee. 
dem, der mit und fortdenft, aufbringen muß, zu 
beautworten. Warum machten wir doc) diefe Fol⸗ 

- ‚gerung, ohngeachtet wir urfpränglich von einem Triee 
be nach auffen ausgegangen find, nicht eher? Die 
Antwort hierauf ift folgende: Das Ich kann fich 
für fih felbft gültig (denn davon allein ift 
hier die Rede, und für einen möglichen Zuſchauer 
haben 
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haben wir ſchon oben diefe Folgerung gemacht) wit 
nach aujfen richten, ohne fich felbft erft bes | 
arenzt zu haben; denn bis dahin gicht eö weder ein 
Innen, nech ein Auſſen für daffelbe. Diefe Ves 
grenzung feiner jelbft geſchah Turch das Deduriste - 
Selbſtgefuͤhl. Dann kann es ſich chen fo we 
nig nach auffen richten, wenn nicht die Auſſen 
Melt fih ihm in ihm ſelbſt anf irgend eme it 
offenbart. Dies aber gefchieht erft Durch das Sehnen, 
13) Es fraat fih, wie, und was die durch daB 
Sehnen beftimmte ideale Thaͤtigkeit Des Ich produs 
eiren werde? — Im Sch ift ein beſtimmtes Gefauͤhl 
der Begrenzung — X. — Im Sch ift ferner em 
auf Realitaͤt ausgehendes Sehnen. ber Realität 
aͤuſſert fid) für das Sch nur durd)d Gefuͤhl: alfo das 
Sehnen geht auf ein Gefühl aus." Nun ift dad Ge | 
fühl X nicht da8 erfehnte Gefühl; denn dann fühl 
te das Sch fi) nicht begrenzt, und nicht ſeh 
nend; und fühlte fich. überhaupt gar nicht; — 
fondern vielmehr das entgegengefezte Gefühl — X. 
Das Objekt, weldjes vorhanden feyn mäüfte, wen | 
das Gefühl — X im Ich ftatt finden follte, und 
welches wir felbft — X nennen wollen, muͤſte pros 
ducirt werden. Dies wäre das Ideal. — Koͤmte 
nun entweder das Objeft X (Grund des Gefühle 
der Beſchraͤnkung X) ſelbſt gefühlt werden, fo wi 
se durch Bloffe Gegenjezung das Objekt — X leicht 
zu feren. Aber dies ift unmöglich, weil das Ih 
nie sin Objekt fühlt, fondem nur ſich ſelbſt; das 
Ob⸗ 
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Objekt aber lediglich produciren kann durch ideale 
Thärigkeit. — Oder koͤnnte etwa das Ich das Ges 
fühl — X ſelbſt in ſich erregen, fo waͤre es vers 
moͤgend, beide Gefühle felbft unmittelbar unter fich 
zu vergleichen, ihre Verſchiedenheit zu bemerken, 
and fie in Objeften, als den Gründen derfelben, dars 

» zuftellen. Uber das Sch kann Fein Gefühl in ſich 
erregen; fonft hätte es Kaufalität, die es doch nicht 

haben fol. (Died greift ein in ven Eaz der theo⸗ 
retiſchen Wiffenfchaftslehre: das Ich kann ſich nicht 
ſelbſt begrenzen.) — Die Aufgabe ift demnach Feine 
geringere, ald daß unmittelbar aus dem Gefühle der 
Begrenzung, welches fich weiter auch gar nicht bes 

. ftimmen läßt, auf das Obielt des ganz entgegenges 

- . fezten Sehnens gefchloffen werde: daß das Sch blos 
nad) Anleitung des erften Gefühls durch ideale Thaͤ⸗ 
tigkeit es hervorbringe. 

14) Das Objekt des Gefuͤhls der Begrenzung iſt et⸗ 
was Reelles; das des Sehnens hat keine Realitaͤt, 
aber es ſoll fie zufolge des Sehnens haben, denn 
daſſelbe geht aus auf Realität. Beide find einander “ 

' "mtgegengefezt, weil durch das eine das Ich ſich bee 
grenzt fühlt, nach dem andern ftrebt, um aus ber 
Begrenzung herauszugeben. Mas das Eine ift, ift 
nicht Das andre. Soviel, und weiter nichts, läßt 

. vor jezt fi) won beiden ſagen. 
25) Wir gehen tiefer ein in die Unterfuchung. — Das 
.Ich hat nad) obigen durd) freie Reflerion über das 
Gefühl fich gefezt als Sch, nach dem Grundfaze: 
hichte Grundl. d. gef. Wifenchaftät. u bad 
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das, fich felbft fezende, dad, was beſtimmend, und 
beftimmt zugleich ift, ift dad Ich. — Das Ich hat 
demnach in diefer Reflexion, (welche fich als Selbfte 
gefühl äufferte ) fich felbft beſt immt, vollig ums 
fchrieben, und begrenzt. Es ift in derfelben ab 
folut beftimmend. 

16) An diefe Thätigfeit richtet ſich der nach auſſen 
gehende Trieb, und wird daher in diefer Ruͤtſicht 
ein Trieb zum Beftimmen, Zum Modifici— 
ren eines Etwas auffer dem Sch, der Durch dad 
Gefühl überhaupt fchon gegebnen Realität. — Das 
Ich war das beftimmte, und beflimmende zugleid. 
Es wird durch den Trieb nad) auffen getrichen, 
heißt: es foll das beſtimmende feyn. Alles Be 
ftimmen aber fezt einen beftimmbaren Stoff voraus. 
— — Das Gleichgewicht muß gehalten werden; 
alfo die. Realität bleibt immerfort was fie war, 
Realität, etwas auf das Gefühl beziehbares; 
es ift fuͤr fie als folche, als bloffer Stoff, gar 
feine Modiftfarion denkbar, als die Vernichtung, 
und günzliche Aufhebung. Aber ihr Dafeyn ift die 


Bedingung des Lebens; was nicht lebt ,. in dem kam 


- fein Trieb- feyn, und. e8 kann Fein Trieb des Leben: 
den aufgehen auf Vernichtung des Lebens. Mithin 
geht der im Sc ſich Auffernde Trieb gar nicht auf 
Stoff überhaupt, fondern auf eine gewifle Be 
ffimmung ded Stoffes (Man kann nid 
| ſegen: verſchiedner Stoff. Die Stoffheit, 

Mate⸗ 
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- Materialität ift fchlechthin einfach; fondern Stof f 
mit verſchiednen Beſtimmungen.) 

17) Die ſe Beſtimmung durch den Trieb iſt es, wel⸗ 
che gefuͤhlt wird, als ein Sehnen. Das Seh—⸗ 
nen geht demnach gar nicht aus auf Hervorbrin⸗ 
‚gung ded Stoffs, ald eines foldyen , fondern auf 
Modification deſſelben. | Ä 

x8) Das Gefuͤhl des Sehnens war nicht moͤglich, 
ohne Reflexion auf die Beſtimmung des Ich durch 
den aufgezeigten Trieb, wie ſich von ſelbſt verſteht. 

Dieſe Reflexion war nicht moͤglich, ohne Begren⸗ 
‚zung des Triebes, und zwar ausdruͤklich des Tries 
bes nach Beſtimmung „ welcher allein ſich im Seh⸗ 
nen aͤuſſert. Alle Begrenzung des Ich aber wird 
nur gefuͤhlt. Es fragt ſich, was das fuͤr ein Ge⸗ 
fühl ſeyn möge, durch welches ver Trieb des Bes 
flimmens, als. begrenzt, gefühlt wird. 

#9) Alles Beftimmen gefhieht durch ideale Thaͤtig⸗ 
keit. Es muͤſte demnach, wenn das geforderte Ger 

fuͤhl möglich ſeyn ſoll, durch dieſe ideale Thaͤtigkeit 
ſchon ein Objekt beſtimmt worden ſeyn, und dieſe 

. Handlung des Beſtimmens muͤſte ſich auf das Ges 

ruͤhl beziehen. — Hierbei entftehen folgende Fra⸗ 
gen: 1) wie fol die ideale Thätigkeit zur Möglich 
keit und Wirklichkeit dieſes Beftimmens Fommen? 

“ 2) mie fol diefes Beftimmen fi) auf das Gefühl 

> beziehen Tonnen ? 

Auf die erfte antworten wir: es ift ſchon oben 
eine Beftimmung der idealen Thätigfeit des Ich Durch 
us den ; 
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den Trieb, der beftändig wirken muß, fo viele 
Fan, aufgezeigt worden. Durch fie muß zufolge ı 
diejer Beftimmung zufdrdesft ver Grund der de 
. grenzung, ald übrigens durch fich felbft voͤllig 
beftimmtes Dbjeft, gefezt worden ſeyn; welches 
Objekt aber eben darum nicht zum Bewußtſeyn kommt, 
nod) kommen kaun. Dann ijt fo eben ein Trieb im: 
Sc nach bloffer Beitimmung angegeben worten; 
and ihm zufolge muß die ideale Thaͤtigkeit vors erſte 
wenigftens fireben, darauf ausgehen, das gefezte 
Objekt zu beſtimmen. — Wir Finnen nicht fe 
gen, wie das Ich zufolge des Triebes das Objekt 
beſtimmen ſolle; aber wir wiffen wenigftens forid, 
daß es nach dieſem im Innerſten feines Weſens ges 
gründeten Triebe das beftimmende, das im Bes 
ftinnmen blos, Lediglich, und ſchlechthin 
thätige ſeyn folle. Kann nun, felbft wenn wir 
von dem ſchon befannten Gefühle des Sehnens 
abftrahiren , deffen Anmefenheit allein fchon über 
unſre Frage entfcheidet — Tann, fage ich), diefer 
Beltimmungstrieb, nach reinen Gründen, a prio 
ri, Kauſalitaͤt haben, befriedigt werden, oder nicht? 
Auf feine Begränzung gründet ſich die Möglichkeit ' 
eined Sehnens; auf deffen MöglidyFeit die Mög: 
lichkeit eines Gefuͤhls, auf diefes — Leben, Ber 
wußtſeyn, und geiftiges Daſeyn Überhaupt. Der 
Beitimmungstrieb hat demnach, fo gewiß das Ich 
Sch ift, Feine Kaufalität. Davon aber Fann, eben 
fo wenig wie oben beim Streben überhaupt, ter 
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Grund nicht in ihm ſelbſt liegen, denn dann wäre 
er fein Trieb: ‚mithin in einem egentriche des 
Nicht: Sch, fich ſelbſt zu beftimmen, in eis 
ner Wirkſamkeit deffelben , die völlig unabhängig 
von dem Sch, und feinem Triebe ift, ihren Weg 
geht, und nach ihren Gefezen fich richtet, wie die: 
„fer fi) nady den feinigen richtet. 

Sit demnach ein Objekt, und ſind Beſtimmun⸗ 
gen deſſelben an ſich, d. i. durch die eigne innere 
Wirkſamkeit der Natur hervorgebrachte (wie wir in⸗ 
deſſen hypothetiſch annehmen, fuͤr das Ich aber 
ſogleich realiſiren werden:) iſt Ferner die ideale (an⸗ 
ſchauende) Thaͤtigkeit des Ich durch den Trieb hin⸗ 
ausgetrieben, wie wir erwieſen haben, ſo wird und 
muß das Ich das Objekt beſtimmen. Es wird in 
dieſer Beſtimmung durch den Trieb geleitet, und geht 
darauf aus, ed nach ihm zu beſtimmen; es ſteht 
“aber zugleich unter der Einwirkung des Nicht: Sch, 
und wirb durch daſſelbe, durch die wirkliche Bes 
ſchaffenheit des Dinges begrenzt, daſſelbe in höherm 
oder niederem Grade nicht nach dem Triebe e beſtim— 
men zu konnen. 

Durch diefe Befchränfung des Triebes wird das 
Sch begrenzt; es entfteht, wie bei jeder Begren- 
- zung des Strebens, und auf die gleiche Art ein Ge⸗ 
fühl, welches hier ein Gefühl der Begrenzung des 
Sch, nicht durch den Stoff, fondern durch die 
Befhaffenheit des Stoffes if. Und fo 
ift denn auch zugleich die zweite Frage, wie Die Bez 
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ſchraͤnkung des Beftimmens fich auf das Befüßt I 
ziehen möge, beantwortet: I 
20) Wir eroͤrtern weiter, und beweiſen ſchaͤrfer va 
fo eben gefagte. | Ä 
a) Das Ich beftimmte fich felbft durch abſolute Spon⸗ 
taneitaͤt, wie oben gezeigt worden. Dieſe Diaͤ⸗ 
| tigfeit des. Beftimmens ift ed, an welche der gen 
genwärtig zu. unterfuchende Trieb fich wendet, 
“and fie nach auſſen treibt. Wollen wir die Be 
flimmung der Thaͤtigkeit durch den Trieb gründs . 
lich Tennen lernen, fo müflen wir vor. allen Dins 
gen fie felbft gründlich keunen. u | 
b) Sie war im Handeln blos und lediglich reflek 
tirend. . Sie beſtimmte das Ich, wie ſie es 
fand, ohne etwas in ihm zu veraͤndern; ſie war, 
koͤnnte man fagen, blos bil dend. Der Trieb 
kann nicht, noch foll er etwas hineinlegen, was 
‚in ihr nicht iſt: er treibe fie demnach lediglich 
zum Nachbilden defien, was da ift, fo wie es de 
iſt; zur bloſſen Anſchauung, keinesweges aber 
zum Modificiren des Dinges durch reale Wirk⸗ 
ſamkeit. Es ſoll nur im Ich eine Beſtimmung 
hervorgebracht werden, wie ſie im Nicht⸗ Ich iſt. 
€) Dennoch aber mußte das über ſich ſelbſt reflek⸗ 
tirende Jh in &iner Rüffiht den Maasſtab 
des Reflektirend in fic) felbft haben. Es gieng 
nemlich aufdas, wad (realiter) beftimmt 
und beftimmend zugleich war, und fe> 
te es als Ich. Daß ein foldhes da war, hieng 
nicht 
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nicht von ihm ab, inwiefern wir e3 blos, als 
refleftirend betrachten. Aber warum reflektirte es 
nicht auf weniger, auf das beftimmte allein, oder 
auf, das bejtimmende allein? warum nicht auf 
mehr? warum dehnte es den Umfang feines Ges 
genftandes nicht aus? Davon konnte der Grund 
‘auch ſchon darum nicht auffer ihm liegen, weig 
die Reflerion mit abfoluter Spontaneitaͤt gefchah. 
Es mußte demnad) dad, was zu jeder Neflerion 
gehört, die Begrenzung deffelben, lediglich in fich 
ſelbſt haben. — Daß es fo war, geht auch aus 
einer andern Betrachtung hervor. Das Sch Toll: 
te gefezt werden. Das „beftimmt und beſtim⸗ 
mende zugleich" wurde ald ch geſezt. Dieien 
Maasſtab hatte das refleftirende in ſich felbit, 
und brachte ihn mit zur Reflerion hinzu; denn es 
felbfi, indem es durch abfolute Epon: 
taneitaͤt refleftirt, ift das beſtimmende 
und beftimmte zunleich. 

Hat etwa das rvefleftirende auch für die Des 
ſtimmung des Nicht = Fch ein folches inneres Ges 
ſez der Beſtimmung, und welches? 

Dieſe Frage iſt leicht zu beantworten, aus 
den ſchon oben angefuͤhrten Gruͤnden. Der Trieb 
geht auf das reflektirende Ich, ſo wie es iſt. Er 
kann demſelben nichts geben, oder nehmen, ſein 
inneres Geſez der Beſtimmung bleibt das gleiche. 
Alles, was Gegenſtand ſeiner Reflerion, und 
ſeines (i dealen) Beſtimmens ſeyn ſoll, muß 
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“(realiter) „beſtimmt und beftimmendes m; 
gleich,, ſeyn; fo auch das zu beftimmende Nichte | 
Ich. Das fubjeftive Geſez der Beſtimmung if: 
Daher dieſes, daß etwas beftimmtes.und 
beftimmendes- zugleich, oder durch fid: 
felbft beftimmt fey: und der Beftimmungde 
trieb geht darauf aus, es fo zu finden, und iſt 
nur unter diefer Bedingung zu befriedigen. — 
Er verlangt Beftimmtheit, vollkommne Ts 
talität und Ganzheit, welche lediglich in 
diefem Merkmale befteht. Was, inwiefern 
ed beftimmtes ift, nicht auch zugleich bas 
beftimmende ift, ift infofern bewirktes; 
und diefed bewirkte wird, als etwas fremdar⸗ 
tiges, vom Dinge ausgeſchloſſen, durch die 
Grenze, welche Die Reflerion zieht, abgefondert, 
und aus etwas anderm erklärt. Was, in | 
wiefern es beftimmend ift, nicht zugleid | 
808 beſtimmte ift, ift infofen Urſache, 
und das Beflimmen wird auf etwas anders Ä 
bezogen, und dadurch aus der dem Dinge durd | 
die Reflerion gefezten Sphäre auögefchloffen. Nur, 
inwiefern das Ding mit fich felbft in Wechſelwir⸗ 
tung fteht, ift es ein Ding, und daſſelbe Ding 
Dieſes Merkmal wird durch den Beftimmungs 
trieb aus dem Sch heraus übergetragen auf die - 
. Dinge; und dieſe Bemerkung ift wichtig. 
(Die gemeinften Beifpiele dienen zur Erläuterung 
‚ Marım ift füß, oder bitter, roth, oder gelb u. f. f. eine 
eim 
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ıfache Empfindung, bie nicht weiter zerlegt wird im 
hrere — oder warum ift ed überhaupt eine für ſich bes 
yende Empfindung, und nicht blos ein Beftandtheil ei- 
' andern? Davon muß doch offenbar im Sch, für 
{ches es eine einfache Empfindung iſt, der Grund 
jen ; in ihm muß daher a priori ein Gefez der Bes 
enzung überhaupt feyn.) | 

d) Der Unterſchied des Ich, und Nicht ch, bleibt 
bei diefer Gleichheit des Beſtimmungsgeſezes im⸗ 
mer. Wird über das Ich reflektirt, fo ift auch 
das refleftirende, und reflektirte gleich, eins und 
eben daffelbe, beftimmt, und beftimmend: wird 
über das Nicht⸗-Ich refleftirt, fo find fie entge= 
gengefezt; benn das refleffirende ift, wie fich von 
ſelbſt verfteht , immer das Ich. 

e) Hier ergiebt fich zugleich der firenge Beweis, 
daß der Beftimmungstrieb nicht auf reale Modi⸗ 
fifation, fondern lediglich auf ideales Beſtimmen, 

| Beftimmen für dad Ich, Nachbilden, ausgehe. | 
Dasjenige, was Objekt deffelben feyn fann, muß | 
-realiter vollfommen durch fich felbft beftimmt 
feyn, und da bleibt für eine reale Thätigkeit des 
Ich nichts uͤbrig, vielmehr Ründe eine foldhe mit 
der Beitimmung ded Triebes in offenbarem Wi: 
derfpruche. Wenn das Sch realiter modificirt, 

fo ift nicht gegeben, was gegeben feyn follte. 
a1) Es fragt fich nur, wie, und auf welche Meife 
dem Sch das befiimmbare gegeben werden folle; 
und durch die Beantwortung diefer Trage kommen 
u 5 | wir 
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wir abermals tiefer in den ſynthetiſchen Zuſanm 
hang der hier aufzuzeigenden Handlungen hinem. 
Das Ich reflektirt uͤber ſich, als das beſtimmte 
beſtimmende zugleich, und begrenzt ſich inſofern, (es 
gerade fo weit, als das beſtimmt und beftimmende geh 
aber &8 ift feine Begrenzung ohne ein Begrenz 
Des. Diefes begrenzende, den Ich entgegenzufeg 
kann nicht etwa, wie in der Theorie poftulirt wird, de 
die idenle Thäzigkeit produchrt werden, fondern ed n 
dem Ich gegeben fenn, in im liegen. So etwas fm 
fi ch nun allerdings im Ich vor, nemlich dasjeuige, u 
in dieſer Reflexion ausgeſchloſſen wird, wie oben geze 
worden. — Das Ich ſezt ſich nur inſofern als Ich, 
wiefern es iſt dad beftimmte, und beſtimmend 
aber es iſt beides nur in idealer Ruͤkſicht. Sein Strel 
nach realer Thaͤtigkeit aber iſt begrenzt; iſt infofern ı 
fest, als immere, eingefchloßne, fich felbft beftimme 
. Kraft Ed. i. beftimmt und beſtimmend zugleich, ) odı 
da fie ohne Aeufferung iſt, intenfiver Etoff. Auf i 
wird refleftirt, als folchen; fo wird er demnach durch | 
Gegenfezung nad) auffen getragen, und dad an fir 
und urfprünglich ſubjektive in ein obieltives v 
wandelt. 

a) Hier wird ganz deutlich, woher das Gef: d 
Ich kann ſich nicht als beſtimmt ſezen, ohne fi 
ein Nicht-Ich entgegenzuſezen, entſtehe. — Ne 
lich wir haͤtten, nach jenem nun ſattſam bekannte 
Geſeze gleich anfangs ſo folgern koͤnnen: ſoll da 
Ich ſich beſtimmen, fo muß es fi) nothwendig a 
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was entgegenfegen; aber da wir Bier im praftifchen 
Theile der Wiffenfchaftölchre find, und daher allents 

halben auf Trieb, und Gefuͤhl aufmerken miüffen, 
batten wir dieſes Geſez felbft von einem Triebe abs 
zuleitn. — Der Trieb, der urfprünglidy nach auſ⸗ 
fen geht, wirft, was er kann, und da er nicht auf 
reale Thätigkeit wirken kann, wirft er wenigftens 
auf ibeale , die ihrer Natur nad) gar nicht einges 
fchränktt werden kann, und treibt fie nach auffen. 
Daher entiteht die Gegenfezung ; und fo hängen durch 
den Trieb, und im Triche zufammen alle Beſtim⸗ 
mungen des Bewußtfenns , und indbefondre auch 
das Bewußtſeyn des Ich, und Nicht⸗Ich. 

bD) Das fubjeftive wird. in ein objektives verwandelt; 

und umgekehrt, alles "objektive ift urfpranglich ein 
ſubjektives. — Ein völlig paſſendes Beifpiel kann 
nicht angefuͤhrt werden; denn es iſt hier von einem 
beſtimmten uͤberhaupt, das weiter auch gar 
nichts iſt, denn ein Beſtimmtes, die Rede; und 
ein ſolches kann gar nicht im Bewußtſeyn vorkom⸗ 
men, wovon wir den Grund bald ſehen werden. 
Jedes beſtimmte, ſo gewiß es im Bewußtſeyn vor⸗ 
kommen ſoll, iſt nothwendig ein beſonderes. 
Durch Beiſpiele von der leztern Art aber laͤßt ſich 
die oben geſchehne Behauptung ganz klar im Bes 
wußtſeyn nachweifen. 

„Es fey 3. B. etwas füß, fauer, roth, geld, 
ober dergl. Eine ſolche Beſtimmung ift offenbar etwas 
lediglich ſubjektives; und wir hoen nicht, daß irgend ie 
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| mand, der dieſe Worte nur beiſteht, das ablängnen w —2* 
de. Was ſuͤß oder ſauer, roth oder gelb ſey, 117°) 
fchlechthin nicht beſchreiben, fondern blos fühlen, And es 
läßt fich durch Feine Befchreibung dem andern mitthellen, 
fondern ein jeder muß den Gegenftand auf fein eignes Ge 
- "fühl beziehen, wenn jemals eine Kenntniß meiner Empfes: 
dung in ihm entftehen fol. Man kann nur fagen: in’ 
inir ift die Empfindung des bittern, bei 
füffen, u. ſ. f. und weiter nichts. — Dann aber, ge 
fest auch der andre bezieht den Gegenſtand auf fein Ge. 
‚ fühl; woher wißt ihr denn auch, daß die Kenntniß eu 
rer Empfindung dadurch in ihm entſtehe, daß -er gleiche 
formig mit’euch empfinde? Woher wißt ihr, daß z.% 
der Zufer gerade denjenigen @indruf auf den Geſchmak 
deſſelben mache, den er auf den eurigen macht? Zwar 
nennt ihr dasjenige, was in euch entſteht, wenn ihr Ies, 
fer eßt, ſuͤß, und er, und alle eure Mitbürger nennen 
es mit euch auch ſuͤß; aber dieſes Einverftändniß ift les. 
diglich in den Worten. ‚Woher wißt ihr denn aber, daß, 
was ihr beide füß nennt, ihm gerade das ift, was & 
euch ift? Darüber läßt in Ewigkeit fich nichts ausmas 
chen; die Sache liegt im Gebiete des lediglich ſubjektiven, 
und ift garnicht objeftio. Erft mit der Syntheſis de 
Zukers, und einem beſtimmten, an ſich fubjettis. 
sen, aber Tediglih durch feine Beftimmtheit 
überhaupt objektiven Gefchmafe geht die Sache Aber 
auf das Feld der Chjektivitär. — Von ſolchen lediglich 
tubieftiven Beziehungen auf das Gefühl geht alle unfre 
\ Exr⸗ 
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rkenntniß aus; ohne Gefuͤhl iſt, gar keine Vorſtellung 
nes Dinges auſſer uns moͤglich. | 
Diefe Beftimmung eurer felbft num Äbertragt ihr 
gleich auf etwas auffer euch; was eigentlich Accidens 
res Ich iſt, macht ihr zu einem Accidens eines Dinges, 
8 auſſer euch ſeyn ſoll, (genbthigt durch Geſeze, die in 
r· Wiſſenſchaftslehre zur Genuͤge aufgeſtellt worden find) 
nes Stoffes, der.im Raume ausgebreitet 
vn, und denſelben ausfuͤllen foll. Daß die: 
‚Stoff felbft wohl nur etwas in euch vorhandnes, ledig⸗ 
h fubjeftives feyn möge, darüber follte euch wenigſtens 
ı Verdacht ſchon längft entflanden feyn, daher, weil 
ohne weitered, ohne daß etwa ein neued Gefühl von 
em Stoffe hinzukomme, etwas eurem eignen Geſtaͤnd⸗ 
Te nady lediglich fubjeftives darauf zu übertragen vers 
gt; weil ferner ein folcher Stoff, ohne ein darauf zu 
ertragendes ſubjektives fir euch gar nicht da ift, und. 
daher für euch weiter auch gar nichts ift, als der Traͤ⸗ 
des and ench heraus zu übertragenden fubjeftiven, def: 
ihr beduͤrfet. — Indem ihr das fubjektive darauf uͤber⸗ 
get, ift er ohne Zweifel in euch, und für euch da. 
fre er nun urſpruͤnglich auffer euch) da, und von auffen 
die Möglichkeit der Eynthefis, die ihr vorzunehmen 
tr, in euch gefommen, fo müfte er etwa durch die 
nne in euch gefommen ſeyn. Uber die Sinne liefern 
blos ein fubjeftives, von Der Art des oben aufgezeig: 
; der Stoff, als folcher, fällt Feinesweges in die Eine 
"fondern kann nur durch produktive Einbildungöfraft 


vorfen, oder gedacht werden. Geſehen wird er doch 
| wohl 
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wohl nicht, noch gehört, noch geſchmekt, noch gerohmng 
‚aber er fällt in den Sinn des Gefühle (tactus), möchte 
vielleicht ein im Abftrahiren ungeuͤbter einwerfen. Aber 
diefer Sinn kuͤndigt fich) doc) nur durch die Empfindung 
eines Widerſtandes, eined Nichtlönnend an, das fubje Fi 
tiv iſt; das Widerſtehende wird. doch hoffentlich 
nicht gefühlt, ſondern nur gefhloffen Er get 
nur auf die Oberfläche, und diefe kündigt ſich immer durch 
irgend ein. fubjeftives an, daß fie z. B. rauh oder gelind, 
kalt oder warm, hart oder. weich, u. dgl. iſt; nicht abe 
in das Innere des Koͤrpers. Warum verbreitet ihr denk 
zufoͤrderſt dieſe Waͤrme, oder Kaͤlte, die ihr fühlt (zu⸗ 
ſammt der Hand, mit welcher ihr ſie fühle) über eine 
ganze breite Fläche, und fezet fie nicht in einen einzigen 
Punkt? Dann, wie kommt ihr denn dazu, noch ein Ins 
neres des Körpers zwifchen den Flächen anzunehmen, das 
ihr doch niche fühle? Dies gefchieht offenbar durch die 
produkrive Einbildungöfraft. — Doc haltet ihr dieſen 
Etoff für etwas objektives, und das mit Recht, weil ihr 
alle über das Vorhandenſeyn deffelben übereinfommt, und 
übereinfommen müßt, da fich die Produktion deffelben auf 
ein allgemeines Gefez aller Vernunft gründet. 

22.) Der’ Trieb war gerichtet an die über fich ſelbſt 
vefleftivende, ſich ſelbſt als Ich beſtimmende Thaͤ⸗ 
tigkeit deſſelben, als ſolche. Es liegt demnach 
ausdruͤklich in der Beftimmung durch ihn, daß das 
Ich es feyn folle, weldyes das Ding beftimmt — ' 
demnach, daß das Sc) über fich felbft in diefem Bes 
flimmen reflektiren ſolle. Es muß reflektiren, d. i. 


ſich 


a 


a 
U. ’ 
f 

ı 


b,, 


| 319 
ſich als das beftimmende fegen. — (Wir werden zu 


diefer Reflexion zuruͤkkommen. Hier betrachten wir 


ſie blos, als ein Huͤlfsmittel, um in unſerer Unters 


fuchung weiter vorzuruͤken.) 


23.) Die Thätigkeit des Ich ift Eine, und fie kann 


nicht zugleich auf mehrere Objekte gehen. Sie follte 
dad Nicht-Ich, das wir X nennen wollen, bes 


- flinnmen. Das Ich fell jezt in dieſem Beftims 


men durch die gleiche Thaͤtigkeit, wie fich verficht, 


auf fich felbft vefleftiren. ‚Dies ift nicht möglich, . 


ohne daß die Handlung des Beftimmens (des 
X). abgebrochen werde. Die Neflerion des Ich über 


fich ſolbſt gefchicht mit abfoluter Spontaneität, mit⸗ 


hin aud) das Abbrechen. Das Sch bricht die Hands 


lung des Beftimmend ab, durch abſolute Sponta⸗ 
neitaͤt. | 


84) Das Ich ift demnach im Beſtimmen befehränft, 


und daraus entftcht ein Gefühl. Es iſt be 
ſchraͤukt, denn der Trieb des Beſtimmens 
gieng nach auſſen ohne alle Beſtimmung, d. i. in 
das Unendliche. — Er hatte überhaupt die Regel 


in ſich, über das realiter durch fich felbft beftimms 


te, als Eins, und eben daffelbe zu refleftiven ; aber 


' fein Gefez, daß daffelbe, — daß in unſerm Falle 
X, — gehen follte bis B oder bis Cu. ſ. f. Jezt 


iſt dieſes Beſtimmen abgebrochen in einem beftimm- 
ten Punkte, den wir GC nennen wollen. (Was dies 
für eine Begrenzung ſey, laffe man indeſſen an feis 
nen Dit geſtellt; Kite fich aber, am eine Begren⸗ 
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zung‘ im Raume zu denken. Es iſt noir einer Bes 
grenzung der Sintenfion die Rede, 3. B. von dem, 
‚was das füffe vom fauren, u. dgl. fcheidet.) : Ale. 
ed ift eine Beſchraͤnkung des Beſtimmungstrie 
bes da, ald die Bedingung eines Gefühls, Es iR 
ferner eine Reflexion darüber da, als die m 
dere. Bedingung beffelben. Denn indem die frei 
Thätigkeit des Ich das Beſtimmen des Objekts ab 
bricht, geht fe auf das Beftimmen, und die Bes 
grenzung, den ganzen Umfang defielben, ber eben 
dadurch ein Umfang wird, Aber dieſer Freiheit ſei⸗ 
ed Handelns wird das Ich ſich nicht bewußt; daher 
wird die Begrenzung dem Dinge zugefchrieben. — 
Es ift ein Gefühl der Begrenzung des Ich durch die 
Beftimmtheit des Dinges, oder ein Gefühl eis 
nes beftimmten, einfaden. 
25.) Mir befchreiben jezt die Neflerion, welche an bie 
‚Stelle deö abgebrochnen, und durch ein Gefühl als 
abgebrochen ſich verrathenden Beftimmens mitt. — 
In ihr foll das Sch fih als Th, d. i. als dab in 
der Handlung fich felbft beftinnmende fegen. Es if 
klar, daß dat, als Produkt des Ich gefezte nichts 
anders ſeyn koͤnne, als eine Anfchauung von X ein 
Bild deffelben, keinesweges aber X felbft, wie aus 
theoretifcehen Grundfäzen, und felbft aus dem oben 
gefagten erhellt. Es wird gefest ald Produkt des 
.. Sch in feiner Freiheit, heißt: es wird ald zufäb. 
lig gefezt, als ein folches, das nicht nothwentig 
ſo ſeyn muͤſte, wie es iſt, ſondern auch anders ſeyn 
kdante 
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kbdnnte. — Mürde das Ich feiner Freiheit im Bil⸗ 
den (dadurch, daß es auf die gegenwärtige Reflerion’ 
felbft wieder refleftirte) ſich bewußt, fo wuͤrde das 
Bild gefezt als zufällig in Beziehung auf das 
Sch Eine folche Reflerion findet nicht ſtatt; es 
| muß demnach zufällig geſezt werden in Bezie⸗ 
hungzauf ein anderes Nicht» Ich, das 
ans bis jezt noch gänzlich unbefannt IR. Wir erdr⸗ 
tern dies hier im Allgemeinen gefagte vollftändiger. 
>» X mußte, im dem Geſeze der Beſtimmung ans 
gemeſſen zu ſeyn, durch fich ſelbſt beſtimmt (bee 
flimmt und beflimmend zugleich) ſeyn. Died num 
tft es laut unſers Poſtulats. Nun fol X ferner, 
vermibge des vorhandnen Gefuͤhls, gehen bis C und 
wicht weiter; aber auch beftimmt fo wei (Mas 
dies fagen wolle, wird fich bald zeigen.) Mon dies 
fer Beſtimmung liegt im idealiter .beftimmenden, 
oder anfchauenden Ich gar Fein Grund. Es hat da⸗ 
fuͤr fein Geſez. (Geht etwa das fich felbft beſtim⸗ 
mende nur fo weit? Theils wird fich zeigen, daß 
Iediglich an fich felbft betrachtet dies weiter, d. f. 
bis in die Unendlichkeit hinaus gehe; theild, wenn 
auch etwa da, in bem Dinge, ein Unterfchied feyn 
follte, wie kommt er in den Wirkungskreis des idea⸗ 
len Ich? wie wird er dieſem zugaͤnglich, da daſſel⸗ 
be mit dem Nicht-Ich gar keinen Beruͤhrungspunkt 
‚ bat, lediglich infofern idealiter thätig ift, inwie⸗ 
fen’ eö feinen foldyen Beruͤhrungspunkt hat, und 
dutch das Nicht x Sch nicht begrenzt wird? — Pos 
Glte Brut d. gef. Witeaſchati. & pu⸗e 
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pulaͤr ausgedruͤkt: warum iſt ſuͤß etwas anderes, 
als ſauer, demſelben entgegengefezt?. Meberhauft 
etmas beſtimmtes iſt beides. Aber auſſer dieſem 
;allgemeinen Charakter, welches iſt ihr Unterſchei⸗ 
dungsgrund? Lediglich in der idealen Thaͤtigkeit 
kaun ſer nicht liegen, denn von beiden iſt fein Be 
griff möglidd. Dennody muß er wenigſtens zum 

_ Theil im Sch liegen; denn es ifte ein Unterſchied fuͤr 
das Sch). 

Demnach thweht das ideale Ich mit abſolute 
Freiheit uͤber und innerhalb der Grenze. Seine 
Grenze ift völlig unbeſtimnit. Kann es in dieſer 

Lage bleiben? Keinesweges; denn es ſoll jest, laut 
des Poſtulats uber fich ſelbſt in diefer Anſchauung 
reflektiren, fich mithin in derſelben beftimmt.fe 
zen; dent alle Reflerion fezt Beftimmung voraus. 

Die Regel der Beftimmnng überhaupt iſt und mohl 
befannt ; es ift etwas nur infofern beſtimmt, imwies 
fern es durch ſich ſelhſt beftimmt iſt. Demnad 
müfte das Ich in jenem Anſchauen des:X ſich ſelbſt 
die Grenze ſeines Anſchauens ſezen. Es muͤßte ſich 
durch ſich ſelbſt beſtimmen, eben den Punkt C als 
Grenzpunft zu ſezen, und X würde demnach durch 
die abſolute Spontaneität des Sch beftimmt. 

26.) MWer — diefe Argumentation ift Wichtig. — X 
ift ein folches, das ſich nad) dem Geſeze der Beftim 
mung überhaupt, durch fich felbft beftimmt, umd es 
ift lediglich infofern Gegenftand der poftulirten Ans 
ſchauung, inwiefern es ſich durch ſich ſelbſt beſtimmt. 

Wir 
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— Wir haben zwar Bis jezt nur von der innern 
Beftimmung des Weſens geredet; aber die äuffere 
. der Begrenzung folgt daraus unmittelbar. X—=X 
inwiefern es beſtimmt, und beftimmend zugleich ift, 
und es geht foweit, foweit es das ift, 
3. 2. bis C. Soll das Ich X richtig, und der 
Sache angemeffen. begrenzen, fo muß es daffelbe in 
C begrenzen, und man fönnte daher night fagen, 
bie Begrenzung geſchehe Durch akfolute Epontanei= 
"tät. Beides widerfpricht fi), und dürfte eine Un⸗ 
terſcheidung nöthig machen. 

27.) Aber — die Begrenzung in C wirb blos ges 
fuͤhlt, und nicht angeſchaut. Die frei geſezte 
ſoll blos angeſchaut, und nicht gefuͤhlt wer⸗ 
den. Beides aber, Anſchauung und Gefühl haben 
feinen Zufammenhang. Die Anfchauung fieht,. 

„aber fie ift leer; das Gefühl bezieht fih auf 
Realität, aber es ift blind. — Doch fol X 
ber Wahrheit nach, und fo wie es begrenzt ift, bes 
grenzt werden. Demnfach wird eine Vereinigung, 
ein fonthetifcher Zufjammenhang des Gefühls, und 

„. der Anfchauung gefordert. Wir unterfuchen die lez⸗ 
‚tere noch weiter, und dadurch werden wir unver 
merkt auf den Punkt kommen, den wir fuchen. 

28.) Das anfchauende ſoll X durch abfelute Spontas 
neität begrenzen, und zwar fo, daß X. als lediglich 
durch fich felbft begrenzt erfcheine — war die For⸗ 
derung. Diefe wird dadurch erfüllt, wenn die ideas 
le Thaͤtigkeit durch ihr abfolutes Produktiousvermd⸗ 

x 2' | gen, 


kehrt. Sie find beide Etwas; aber jedes ift etwas 


.. Aufiverfen und zur Beantwortung der Frage: Was 
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ben, über X hinaus Cim Punkte BCDu. ſ.n 
denn den beſtimmten Grenzpunkt kann die ideale 
Thaͤtigkeit weder ſelbſt ſezen, noch kann er ihr um. 
mittelbar gegeben werben) ein Y fezt. — Diefes Y 
als entgegengefezt einem innerlich beftimmten, einen 
Etwas, muß ı) felbft Etwas ſeyn, d. i. beſtimmt, 
und beſtimmend zugleich nach dem Geſeze dir Ber‘ 
flimmtheit überhaupt 2) es foll X entgegehgefet 
feyn oder daffelbe begrenzen, d. b. zu X, immwiefern 
es beftimmend ft, verhäft ſich Y nicht wie das be 
flimmte, und inwiefern es beftimmt ift,, verhält fih 
Y nicht dazu wie das beſtimmende; und umgekehrt. 
Es foll nicht moͤglich feyn, beide zuſammenzufaſſen, 
auf beide zu refleftirem, ald auf Eins. (Es ift wohl 
zu merken, baß bier die Rede nicht iſt von ‚relativer. 
Beftimmung, oder Begrenzung; in diefer flehen fie 
Allerdings ; fondern von innerer, in biefer ftehen fe 
nicht. Jeder mögliche Punkt von X. fteht mit je 
dem möglichen Punkte von X in Wechſelwirkung; 
fo auch in Y. Nicht aber jeder Punkt von Y fickt 
mit jedem von X in Wechſelwirkung, und umge⸗ 


anderes; und dadurch kommen wir denn erſt zum 


find fie? Ohne Gegenfegung ft das ganze Nicht⸗ 
Ich Etwas, aber es ift Fein beftimmtes, befonde 
es Etwas, und die Frage: Was ift Dies ober je 
ned, hat gar Feinen Einn; denn fie wird lediglich 
durch Gegenfezung beantwortet.) 

BE Di 
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Dieb ift es, wozu der Trieb die ideale Thätigkeit 
beſtimmt; das Geſez der geforderten Handlung iſt 
nad) der obigen Regel leicht zu deduciren, nemlich : 
X md Y follen ſich wechfelfeitig ausfchlieffen. Wir 

‚ Ihrmen diefen- Trieb, inwiefern er, wie hier, blos 

. an die ideale Thätigfeit fich richtet, nennen den 
Trieb nah Wechfelbeftimmung. 

29.) Der Grenzpunkt C wird. lediglich durch das Ges 
fühl gefezt; mithin kann das über C hinaus liegende 
Y, inwiefern es gerade in C angehen foll, auch nur 
burch Beziehung auf das’ Gefühl gegeben werten. 

Das Gefühl alkein ift. welches beide in der Grenze 
vereinigt. — Der Zrieb der Wechfelbeitimmung 

„geht demnach zugleich aus auf ein Gefühl. In ihm 
find daher ideale Thaͤtigkeit und Gefühl 
innig vereinigt; in ihm ift das ganze Jh End. — 
Wir fonnen ihn infofern nennen ben Trieh nach 
Wechfel überhaupt. — Er iſt es, der fich 
durch das Sehnen Äuffert; das Objekt des Seh: 
nend iſt etwa anderes, dem Vorhandnen enta 
gegengefezte®. 

Sm Sehnen ift Idealitaͤt, und Trieb nach Rea⸗ 
lität innig vereinigt. Das Sehnen geht auf et» 
mas anderesz Died ift nur möglich unter Vor: 
ausſezung einer vorhergegangenen Beftimmung durch 
ideale Thätigkeit. Es kommt ferner in ihm vor der 
Trieb nach Realität (als befchränft) weil es ges 
fuͤhlt, nicht aber gebacht, oder bargeftellt wird. 
Hier zeigt fih, wie in einem Gefühle ein Treiben 
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nach Auſſen, demnach die Ahnung einer Auſſen 
welt vorkommen koͤnne; weil es nemlich durch ideale 
Thaͤtigkeit, die von aller Begrenzung frei iſt, me⸗ 
dificirt wird. Hier zeigt ſich ferner, wie eine thens 
retiſche Funktion des Gemuͤths ſich auf das praktiſche 
WVermoͤgen zuruͤkbeziehen koͤnne ; welches möglich 
feyn mußte, wenn das vernünftige Weſen jemals 
ein vollftändiges Ganzes werden follte, _ 
30.) Das Gefühl hängt nicht von uns ab, weile 
von einer Begrenzung abhängt, und das ch fid 
micht felbft begrenzen fann. Nun foll ein entgegen: 
gefezted Gefühl eintreten. Es ift die Frage: wird 
die aͤuſſere Bedingung, unter welcher allein ein fol 
ches Gefühl möglich. ift, eintreten? Sie muß eins 
treten. Tritt fie nicht ein, fo fühlt das Ich nichts 
beftimmtes; es fühlt demnach gar Nichts; 
er lebt daher nicht, und ift Fein Ich, melches der 
Vorausſezung der Wiſſenſchaftslehre widerfpricht. 
31.) Das Gefühl eines entgegengeſezten iſt die 
Bedingung der Befriedigung des Triebes, alſo der. 
Trieb nad Wechſel der Gefühle überhaupt 
iſt das Sehnen. Das erfehnte iſt nun beſtimmt, 
aber lediglich durch das Praͤdikat, daß es ſeyn ſol 
etwas anderes fuͤr das Gefuͤhl. 
32.) Nun kann das Ich nicht zweierlei zugleid) fuͤblen, 
denn ed kann nicht begrenzt in C und zugleich 
nit begrenzt in C feyn. Alſo der veränderte 
Zuftand kann als veränterter Zuftand nicht 96 
fühlt werben. Das andere müßte daher lediglich 
durch 
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„durch bie ibeale Thätigkeit angefchaut werben, als u 


- etwas andered und dem gegenwärtigei Gefühle ent⸗ 
gegengefezted. — Es wäre demnach im Ich noth⸗ 
» wendig immer zugleidy) vorhanden Anſchauung und 
Gefühl, und beide wären ſynthetiſch vereinigt in eis 
‚nem und demfelben Punkte. 

Nun Tann ferner die ideale Thätigkeit Feines Ger 
fuͤhls Stelle vertreten, oder eind erzeugen; fie koͤnn⸗ 
te demnach ihr Objekt nur dadurch beſtimmen, daß 
ed nicht ſey das gefühlte; daß ihm alle mögliche 
Beſtimmungen zukommen Fonnen, aufler der im Ge⸗ 
fühle eorhanduen, Dadurch. bleibt dad Ding für 
die ideale Thätigfeit immer nur negativ beftimmt; 
und dad gefühlte wird dadurch gleichfalls nicht be= 
ſtimmt. Es laͤßt ſich da kein Mittel der Beſtim⸗ 
mung erdenken, ald das in's Unendliche fortgefegte 
negative Veftimmen. 

(So ift ed allerdings. Was heißt 3. Bf aß? 
Zufoͤrdetſt etwas, das ſich nicht auf das Geſicht, 
das Gehör, u. ff: ſondern auf den Geſchmak 
bezieht. Was der Geſchmak ſey, muͤßt ihr ſchon 
durch Empfindung wiſſen, und koͤnnt es euch durch 
die Einbildungskraft, aber nur dunkel, und negativ 
(in einer Syntheſis alles deſſen, was nicht 
Geſchmak iſt,) vergegenwaͤrtigen. Ferner, un⸗ 
ter dem, was ſich auf den Geſchmak bezieht, iſt es 
nicht ſauer, bitter, u. ſ. f. ſo viele beſondre Bes 
ſtimmungen des Geſchmaks Ihr etwa aufzuzaͤhlen 
wißi. Wenn ihr aber auch die end) bekaniten Ge⸗ 

xX 4 ſchmaks⸗ 
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ſchmaksempfindungen alle aufgezählt haͤttet, fo fie 
men euch doch immer neue, bis jezt euch unbekannte 
gegeben werden, Yon denen ihr dann urtheilen wer⸗ 
det: fie find. nicht fü. Mithin bleibt die Grene 
zwiſchen füß, und allen euch befannten Geſchmals· 
empfindungen noch Immer unendlich.) 
Die einzige noch zu beantwortende Frage wär 
folgende: Wie gelangt ed an die ideale Thaͤtigkeit, 
daß der Zuftand des fühlenden fich verändert hat? — 
Vorlaͤufig: dies entdekt fich durch Die Befriedigung 
des Sehnend, durch ein Gefühl; — aus welchen 
Umftande viel wichtiges erfolgen wird, 


ſ. 11. Achter Lehrſaz. 
Die Gefuͤhle ſelbſt muͤſſen entgegengeſent 
werden koͤnnen. 

1) Das Ich ſoll durch ideale Thaͤtigkeit ein Diet 
bem Objeft X entgegenfezen ; es foll fich fegen, al 
verändert. Aber ed fest Y mus auf Veranlaffung 

> eined Gefuͤhls, und zwar eines andern Gefühle. 
— Die ideale Thätigkeit ift lediglich von ſich ſelbſt 
abhängig, und nicht vom Gefühl. Es if im Ih 
ein Gefühl X vorhanden, und in diefem Falle am, 
wie gezeigt worden, bie ideale Thätigkeit das Ob⸗ 
jeft X nicht begrenzen, nicht angeben, was es iſt. 
Nun fol im Ich ein anderes Gefühl — Y entfie 
ben, laut unferd Poſtulats; und jezt ſoll die ideale 
Thaͤtigkeit das Objekt X beſtimmen, d. i. ihm ein | 

beſtimmtes Y emtgegenfegen kdunen. Die Veries 
de⸗ 
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derung, und dee Wechſel im Gefühl ſol daher auf 
die ideale Thaͤtigkeit Einfluß haben Tonnen. Es 
fragt ſich, wie das geſchehen moͤge. 

2) Die Gefuͤhle ſelbſt ſind verſ hieden, für irgens 
‘einen Zufchauer auffer dem Ich, aber fie follen für | 
das Ich ſelbſt verfchieden ſeyn, d. h. fie follen als 
entgegengefezte geſezt werben, Dies kommt nur der 
idealen Thätigkeit zu. Es muͤſſen demnach ‚beibe 
Gefuͤble geſezt, damit ſie beide geſezt werden fons 
sen. funthetifch vereinigt, aber auch entgegengefezt 
‚werden. Mir haben daher folgende drei Fragen zu 
Beantworten: a) wie wird ein Gefühl gefegt? b) wie 
werden Gefühle durch Sezen fyuthetifch vereinigt? 
c) wie werben fie entgegengefet? ? 

3) Ein Gefühl wird durch ideale Thätigkeit gefezt a 
dies läßt fich nur folgendermaaffen denken: das Sch 
veflektirt ohne alles Selbftbewußtfeyn über: eine Bes 
ſchraͤnkung feines Triebes. Daraus entſteht zufdre 

dverſt ein Selbſtgefuͤhl. Es reflektirt wieder über 
dieſe Reflexion, oder ſezt ſich in derſelben, als das 

beſtimmte und beſtimmende zugleich. Dadurch wird 

. nun das. Fühlen ſelbſt eine ideale Handlung, indem 
die ideale Thätigfeit Darauf Übertragen wird. Das 
Ich fühlt, oder richtiger, empfindet etwas, 

‚den Stoff. — Eine Reflexion, von der ſchon oben: 
die Rede gewefen, durch welche X erft Objekt wird, 
Durch die Reflerion über das Gefuͤhl wird dafa 
felbe Empfindung. . 

5 Es werden Gefuͤhle durch ideales Sezen 
txx3 ſynthee 
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ſchmaksempftndungen alle aufgezählt haͤttet, fo Eins ' 
nen euch Doch immer neue, Bis jezt euch unbelannte 
gegeben werden, von denen ihr dann urtheilen mer 
det: fie ſind nicht fü. Within bleibt die Cap 
zwifchen ſuͤß, nud allen euch bekannten Geſchmalt⸗ 
empfindungen noch Immer unendlich.) | 
Die einzige Hoch zu beantwortende Trage wäre | 
folgende: Wie gelangt es an die ideale Thätigkeit, . 
daß der Zuftand des fühlenden ſich verändert har? — 
Vorlaͤufig: died entdekt fich durch die Befriedigung 
des Sehnens, durch ein Gefühl; — aus welchem 
Umftande viel wichtiges erfolgen wird, 


$. 11. Achter Lehrſaz. | 

‚Die Gefühle ſelbſt mäffen eutgegengefeit | 

werden koͤnnen. | 

1) Das Sch fol durch ideale Thätigkeit ein Obiekt Y | 

dem Objekt X entgegenfezen ; es ſoll fich fegen, ald | 
verändert. Aber es ſezt Y mus auf Veranlaflung 

- eines Gefuͤhls, und zwar eines andern Gefühle | 

— Die ideale Thätigkeit ift lediglich von ſich ſelbſt 

abhängig, und nicht vom Gefühl. Es if im Ich 

ein Gefühl X vorhanden, und in diefem Falle Tamm, | 
wie gezeigt worden, bie ideale Thätigkeit das Ob⸗ 
jeft X nicht begrenzen, nicht angeben, was es if, 
Nun fol im Ich ein anderes Gefühl — Y entfie 
ben, laut unſers Poſtulats; und jezt ſoll die ideale 
Thaͤtigkeit das Objekt X beftimmen, d. i. ihm ein 
beſtimmtes Y entgegenfegen Tonnen. Die Veraͤn⸗ 
des 
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Berung, und der Wechſel im Gefühl fol daher auf 
die ideale Thaͤtigkeit Einfluß haben Tonnen. 14} 
fragt fich, wie das geſchehen möge. 

2) Die Gefühle felbfe find verſchieden, für irgeny 
einen Zufchauer aufler dem Ich, aber fie follen für 
Das Ich feldft verfchieden ſeyn, d. h. fie follen als 
entgegengefezte geſezt werben, Dies kommt nur der 
idealen Thätigkeit zu. Es müffen demnach, ‚beibe 

Gefühle gefest, damit fie beide gefezt werden fons 
wen. funthetifch vereinigt, aber auch entgegengefezt 
werden. Wir haben daher: folgende drei Fragen zu 
Beantworten: a) wie wird ein Gefühl geſezt? b) wie 
werden Gefühle durch Sezen fouthetifch vereinigt 3 
c) wie werden fie entgegengefest? | 

3) Ein Gefühl wird durch idenle Thätigkeit gefezta 
dies läßt ſich nur folgendermaaffen denken: das Ich 
reflektirt ohne alles Selbſtbewußtſeyn uͤber eine Be⸗ 
ſchraͤnkung ſeines Triebes. Daraus entſteht zufdr⸗ 

dverſt ein Selbſtgefuͤhl. Es reflektirt wieder über 
dieſe Reflexion, oder ſezt ſich in derſelben, als das 

beſtimmte und beſtimmende zugleich. Dadurch wird 
nun das Fühlen ſelbſt eine ideale Handlung, indem 
die ideale Thätigkeit Darauf übertragen wird. Das 
Ich fühlt, oder richtiger, empfindet etwas, 
‚den Stoff. — Eine Reflerion, von der fchon oben: 
die Rede gewefen, durch welche X erſt Obielt wird, 
Durch die Reflerion über dad Gefuͤhll wird dafa 
felbe Empfindung. . Ä 

5 Es werden Gefühle durch ideales Sezen 
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ſynthetiſch vereinigt. Ihr Beziehungsgrund kam 
kein anderer ſeyn, als der Grund der Reflexion über 
beide Gefühle. Diefer Grund der Neflerton war 
der: weil aufferdem der Trieb nach Wechfelbeftins 


mung nicht befriedigt würde, nicht gefezt werben . 


koͤnnte, als befriedigt, und weil, wenn dies nicht 
geſchieht, Fein Gefühl, und dam überhaupt Fein, 


Ich ift. — Alfo der fonthetifche Vereinigungsgrund 


der Reflexion über beide iſt der, daß ohne Reflexion 

über beide, über Feind von beiden, di 
über ein Gefühl, refleftirt werben koͤnnte. 

Unter welcher Bedingung die Reflexion über das 


‚einzelne Gefühl nicht ftatt haben werde, laͤßt ſich 
bald einfehen: — Jedes Gefühl ift nothwendig eine 


Begrenzung des Ich; ift demnach das Sch nicht bes | 


grenzt, fo fühlt ed nicht, und. kann es nicht als bes_ 
grenzt gefezt werden, fo kann es nicht als fühlend 


gefezt werden. Wenn demnad) zwifchen zwei Ge: 


fühlen das Verhältniß ‘wäre, daß das eine 
nur durch das andere begrenzt, und beftimmt 


wuͤrde, fo koͤnnte — da auf nichts reflektirt werden 


kann, ohne daß auf feine Grenze reflektirt werde, 
aber hier jedesmal das andre Gefühl die Grenze des 
einen iſt — weder auf das .eine nod) auf das. andre 
reflettist werben ‚ohne daß auf beide reflektirt würde. 
5) Sollen Gefuͤhle in dieſem Verhaͤltniſſe ſtehen, ſo 
muß in jedem etwas.feyn, dad auf, das andre bins 
weile. — Eine folche. Beziehung haben wir denn 
auch wirklich gefunden. Mir haben ein Gefühl auf⸗ 
FB I W ge⸗ 
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gezeigt , das mit einem Sehnen verbunden: war; 
demnach mit einem Triebe nach -Beränderung. 


Sol diefed Sehnen vollkommen beftimmt werden, 


ſo muß dad andre, erfehnfe aufgezeigt wers : 


ıı 
— 


den. Nun iſt auch wirklich ein ſolches anderes Ge⸗ 
fuͤhl poſtulirt worden. Daſſelbe mag an fich das 
ch beſtimmen, wie es wolle: inwiefern es ein er: 
fehntes, und dad erfehnte ift, muß es fich auf das 
‚erftere beziehen, und in Ruͤkſicht deffelben begleitet 


- feyn von einem ‘Gefühle der Befriedigung. 


j Das Gefühl des Sehnens läßt fich nicht ſezen, ohne 


eine Vefriedigung, auf die daffelbe ausgeht; und 
die Befriedigung nicht, ohne Vorausſezung eines 
Sehnens, das befriedigt wird. Da wo dag Gehs 
nen aufhört, und die Befriedigung atigeht, da geht 
die Grenze. | 


6) Es fragt fich nur noch, wie die Befriedigung ſich 
. im Gefühl offenbare? — Das Sehnen entftanid aus 


. 


einer Unmöglichkeit des Beftimmend, weil es an der 
Begrenzung fehlte; es war daher in ihm ideale Thäs 
tigkeit, und Trieb nach Realitaͤt vereinigt. So bald 
ein anderes Gefühl entfteht, wird 1) die gefdrderte 


- Beftimmung, die vollfommne Begrenzung des X 


möglich, und gefehieht wirklich, da der Trieb, und 


die Kraft dazu da ift 2) eben daraus, daß fie ge⸗ 


ſchieht, folgt, daß ein anderes Gefühl da fey: Im 


Gefühle an fi), ald Begrenzung, ift gar Fein Un: 


terfchied, und kann Feiner feyn. Aber Daraus, daß 


erwas moͤglich wird, was ohne Veraͤnderung des 


Ge . 
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Gefuͤhls nicht möglich wir, folgt, daß der Zuftand 
des Fühlenden verändert worden. 3) Trieb mb 
Handlung find. jezt Eins, und eben daſſelbe; 
die Beſtimmung, die der erftere verlangt, ift moͤg⸗ 
lich, und gefchieht. Das Ich vefleftirt her dies 
Gefühl und fich ſelbſt in demſelben, als das 
beſtimmende und beſtimmte zugleich, als vbllig ds 
nig mit ſich ſelbſt; und eine ſolche Beſtimmung des | 
Gefuͤhls kann man nennen Bei f all, Das Gefühl 
iſt von Beifall begleitet, Ä 
7) Das Ih kann diefe Uebereinſtimmung des Trie 
bes, und der Handlung nicht fegen, ohne beide zu 
unterſcheiden; es kann aber beide nicht unterfcheis ' 
den, ohne etwas zu fegen, in welchem fie entgegen 
gefezt find. Ein folches ift num das vorhergegangne 
. Gefühl, welches daher nothmendig mit einem Miss 
fallen (dem Gegentheile des Beifall, der Aeuſ⸗ 
ferung der Disharmonie zwifchen dem Triebe, und 
der Handlung) begleitet iſt. — Nicht jedes Sechs 
nen ift nothwendig von Mißfallen begleitet, abe- 
wenn baffelbe befriedigt wird, fo entſteht Mißfal⸗ 
: Im am vorigen; es wird ſchaal, abgefchmalt. 
3) Die Objelte X und Y, welche durch die ideale 
Thaͤtigkeit gefezt werden, find jezt nicht: mehr blos 
durch Gegenfaz, fondern anch durch die Prädikate, 
mißfallend, und gefallend beftiimmt, Und 
fo wird fortbeftimmt ins Unendfiche, und die Innern 
Beftimmungen der Dinge (die fich auf das Gefühl 
— bezie⸗ 
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beziehen) find nichts weiter als Grade des Misfals | 
lenden, ober Gefallenden. | 
9) Bis jezt ift jene Harmonie, ober Disharmonie, 
der Beifall vder Das Misfallen (als Zufammentref: 
fen, oder Nicht : Zufarmmentreffen zweier verfchied- 
nen, nicht aber ald Gefühl) nur fir einen moͤgli⸗ 
chen Zufchauer da, nicht für das Ach felbft. Uber 
es foll beides auch für das legtere da feyn, und 
durch daflelbe gefezt werden — ob blos idealiſch 
durch Anfchanung, oder durch eine Behiehung auf 
das Gefühl, wiſſen wir hier noch nicht. 

10) Was entweder idealifch geſezt, ober gefühlt wer: 
den ſoll, dafiir muß fich ein Trieb aufzeigen laſſen. 
Nichts iſt ohne Trieb im Sch, was in ihm iſt. Es 

| muͤßte ſich daher ein Trieb, der auf jene Harmonie 
ausgienge, aufzeigen laſſen. | 

-Xı) Harmonirend iſt, was fich gegenfeitig als das 

beſtimmte, und beftimmende betrachten läßt. — 
Doch foll das harmonirende nicht Eins, fondern 
ein harmonirended Zwiefached feyn; mithin wäre - 

das Verhaͤltniß folgendes: A muß in ſich felbft übers 
haupt beftimmt, und beftimmend zugleich feyn, fo 
auch B. Nun muß aber noch eine befondre Beſtim⸗ 
mung (die Beſtimmung des Wie weit) in beiden 
feyn, in Rüfficht welcher A das beftimmende ift, 
wenn B gefezt wird ald das beflimmte, und ums 
‚gelehrt. \ 

- 32): Ein folcher Trieb liegt im Zriebe der Wech⸗ 
felbefimmung. — Das Ich beſtimmt X durch 
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Y und umgekehrt. Man ſehe auf fein Handeln in 
beiden Beftimmungen. jede diefer Handlungen iR, 


offenbar beftimmt durch/die andere, weil das Objekt 


jeder beftinmt ift Durch das Objeft Der andern. — 
Man Fann diefen Trieb nennen Den Trieb nad 
Mechfelbeftimmung des Jch durch fich ſelbſt, 
oder den Trieb nach abfoluter Einheit, und Bol 
Iendung des Sch in fich felbft. — (Der Umkreis 
ift jezt durchlaufen: Trieb zur Beftimmung ,. zufrs 
derft des Sch; dann durch daflelbe des Nicht: ch; 
— ta dad Nicht: Fc) ein Mannigfaltiges ift, und 
darum Fein befonderes in fish, und durch ſich felbk 
vollfommen beftimmt werden kann — Trieb nad 
Beftimmung deffelben durch Wechſel; Trieb nad 
Wechfelbeftimmung des Ich durd), ſich felbft, ven 
mittelft jenes Wechſels. Es ift demnach eine Mechs 
felbeftinnmung des Sch, und des Nicht-Ich, die, 
vermöge der Einheit ded Subijekts, zu einer Med» 
felbeftimmung des Ich durch fich felbft werden muß. 


- &s find, nad) dem ſchon ehemals aufgeftellten Che - 


ma die Handlungöweifen des ch durchlaufen und 
erſchoͤpft, und das verbirgt die Vollfiändigkeit unis 
rer Deduktion der Haupttriebe des Sch, weil es das 
Syſtem der Triebe abrundet, und befchließt. 
13) Daß harmonirende, gegenfeitig durch ſich felbit 
beftinmte, fol feyn Trieb und Handlung. a) Bei⸗ 
des foll fich betrachten laſſen, als an fich beſtimmt, 
und beftimmend zugleich. in Trieb von der Art 
märe ein Trieb, ber fich abſolut ſelbſt hervorbraͤchte, 
ein 


[1 
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. „ein abfoluter Trieb, ein Trieb ym des Trirbes Wil⸗ 
len. (Druͤkt man ed ald Geſez aus, wie es gerade 
um diefer Beftimmung willen: auf einem gewiffen Res 
flerionspunfte. ausgedrüft werden muß , fo ift ein 
Geſez um des Gefezed willen, ein abiolutes Ge- 
ſez, oder der Fategorifche Imperativ — Du follft 
ſchlechthin.) Wo bei einem foldyen Triebe das 
. anbeftimmte liege, läßt ſich leicht einfehen;; nem⸗ 
lich er treibt uns in's unbeftimmte hinaus, ohne 
Zwek, (der kategoriſche Imperativ ift blos formal 
‚ ohne allen Gegenftand.) b) Eine Handlung ift 
beftimnit, und beftimmend zugleich, heißt: es wird 
gehandelg, weil gehandelt wird, und um: zu han: 
- „deln, oder mit abfoluter Selbftbeftimmung und Sreis 
. heit, Der ganze Grund, und alle Bedingungen des 
Handelns liegen im Handeln. — Wo hier das un: 
. ‚beftimmte liege, zeigt fid) ebenfalls ſogleich: es ift 
. Heine Handlung, ohne ein Objekt; demnach müßte‘ 
die Handlung zugleich ihr felbft das Objekt geben, 
welches unmoͤglich ift. | 

14) Run foll zwifchen beiden, dem Triebe, und 
dem Handeln, das Verhaͤltniß fern, daß fie ſich 
wechfelfeitig beftimmen. Ein folhes Verhältniß ers 
fordert zuforderft, daß das Handeln fich betrach- 
ten laffe, ale bervorgebradt durch den 
- Trieb. — — Das Handeln foll abfolut frei ſeyn, 
alfo durch gar nichts unmiderftehlicy beftimmt, alfo ' 
auch nicht durch den Trieb. Es kann aber doch fo 
befchaffen feyn, daß es fich betrachten.laffe, als 
durch ihm beftimmt, oder auch nicht. Wie nun 
. aber diefe Harmonie oder Disharmonie ſich Auflere, 
das ift eben die su beantwortende Frage, deren Bes 

antwortung fich ſogkeich von-felbft finden wird. 
Dann erfordert Diefed Verhaͤltniß, daß der Trieb 
fid) Fzen laſſe, als beſtimmt durch die Handlung. 
— Im Ih kannu nichts entgegengeſeztes zugleich 
ſeyn. 


. \ 
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ſeyn. Trjeb aber und Handlung find Hier enthegen⸗ 
gefezt. Sp gewiß demnach eine Handlung eintritt,. 
iſt der Trieb abgebrochen, vder begrenzt. Dadurch 
entſteht ein Gefühl. Auf den möglichen Grund 
dieſes Gefuͤhls geht die Handlung, fest, realifirt ihn. 
Iſt min nach obiger Forderung das Handeln 
beſtimmt durch den Trieb, fo iſt durch ihm auch 
das Objekt beflimmt; es ift den Triebe ange 
meſſen, und das durch ihn geforderte. Der Trieb 
iſt jest Cidealiter) beſtimmbar durch die Hands 
lung; es ift ihm das Prädikat beizulegen, daß er 
ein folcher ſey, der auf diefe Handlung audgieng. 
Die Harmonie ift da, und ed entſteht ein Ge 
fühl des Beif alls, das hier ein Gefühl der Zus 
friedenheit ift, der Ausfülling, völligen Bobs | 
Iendung, (das aber nurjeinen Moment, wegen bed | 
nothwendig zuruͤkkehrenden Sehnens, dauert) — 
Iſt die Handlung nicht durch den Trieb beſtimmt, 
fo ift das Objekt gegen den Trieb, und es entftcht 
ein Gefühl des Misfallens, der Unzufrieden⸗ 
heit, der Entzweiung des Subjeftd mit ſich ſelbſt. 
— Auch jezt ift der Trieb durch die Handlung bes 
ftimmbar; aber nur negativ; es war nicht ein fol 
cher, der anf diefe Handlung ausgieng. 


25) Das Handeln, von welchem bier die Rebe if, ' 


ift wie immer ein blos ideales, durch Vorſtellung. 
Auch unfte finnlihe Wirkſamkeit in dev Sinnenmelt, 
bie wir glauben, kommt und nicht anders zu, 
als mittelbar durch die Worftellung. 


Zweite tieferung 
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1. Besriff, der beſondern theoretiſchen 
Wiſſenſchaftslehre. 

Wir ſind in der Grundlage der geſammten Wiſſen⸗ 
aftslehre zur Begründung einer theoretifchen ausgegan⸗ 
ı von dem Saze: das Ich fezt fid) als beftimmt durch 
3 Nicht Ich. Wir haben umterfucht, wie, und auf 
(he Weiſe etwas diefem Saze entfprechenpes als urs 
uaͤnglich im vernünftigen Wefen vorhanden gedacht were 
ı inne. Wir haben, nad) Abfonderung alles unmoͤg⸗ 
ven, und widerfprechenden die gefuchte einzig mdgliche 
eife aufgefunden. So gewiß nun jener Eaz gelten fol, 
d fo gewiß er nur auf die angezeigte Weiſe gelten Tann, 
gewiß muß biefelbe als Faktum urfprünglich in unferm 
ifte vorfommen. Dieſes poftulirte Faktum war folgens 
3: auf Veranlaflung eines bis jezt noch) vbllig ımerflärs 
ren, und unbegreiflichen Anftoffes auf die urfprüngliche 
jätigleit des ch probucirt die zwifchen der urfprünglie 
m Richtung diefer Thätigfeit, und der Durch bie Refle⸗ 
m entftandnen — fehwebenden Einbildungskraft etwas 
8 beiden Richtungen zufammengefezted. Da im Sch, 
ıt feines Begriffes, nichts feyn kann, das es nicht im 
b ſeze, fo muß es auch jenes Faktum in ſich fegen, d. i. 
muß fich daffelbe urſpruͤnglich erflären, vollſtaͤndig bes 
mmerr, und begründen. 

Ein Syftem derjenigen Thatſachen, welche in der ur⸗ 
Fe Erklärung jenes Faktum im Geiſte des ver⸗ 
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nuͤnftigen Weſens vorkommen, iſt eine theoretiſche Wiſen 
ſchaftslehre uͤberhaupt; und jene urſpruͤngliche Erklaͤrnn 
umfaßt das theoretiſche Vermögen der Vernunft. — Ih 
fage mit Bedacht: die urf pri ngliche Erklärung jened 
Faktum. Daſſelbe iſt ohne unſer wiſſentliches Zuthun ii 
uns vorhanden; es wird ohne unſer wiſſentliches Zuthun, 
blos durch, und nad) den Gefezen und der Natur eined 
vernünftigen Wefend erklärt: und die verſchiednen unten 
fheidbaren Momente im Fortgange diefer Erklärung find 
neue Thatfachen. Die Reflerion geht auf das urfprüng: 
liche Faktum; und dies nenne ‘ich denn die urſpruͤngliche 
Erklaͤrung. — Etwas ganz anderes iſt die wiſſentliche, 
und wiſſenſchaftliche Erklaͤrung, die wir bei'm transſcen⸗ 
dentalen Philoſophiren vornehmen. In ihr geht die Rei 
flexion eben auf jene urfprüngliche Erklärung des erita 
Stun, um dieſelbe wiffenfchartlid) aufzuftellen. 

Wie das Ich im Allgenteinen jenes Faktum in fih 
ſeze, haben wir ſchon in der Deduktion der Vorſtellung 
überhaupt kurz angezeigt. Es war dort von der Erklaͤrmg 
dieſes Faktum uͤberhaupt die Rede, und wir abfir 
hirten vdͤllig von der Erklaͤrung irgend eines beſondern unter 
dieſen Begriff gehörigen Faktum, als eines beſondern. 

Dies kam Iediglich daher, weil wir nicht in alle Des 
mente dieſer Erklaͤrung eingiengen , noch eingehen Fonnten, 
Sonft würden wir gefunden haben, daß Fein dergleichen 
Faktum, als Faktum überhaupt fich vollſtaͤndig beftimmen 
laſſe, daß es nur als beſonderes Faktum vollig beftimms 
bar ſey, und daß es jedesmal ein durch ein anderes Fal⸗ 
tum der gleichen Art beftimmtes fey, und Teyn muͤſſe— 

- j € 
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is iſt demnach gar feine vollſtaͤndige theoretiſche 3 Wiſſen⸗ 
haftslehre moͤglich, ohne daß es eine beſondere ſey; 
nd unſre Darſtellung derſelben muß nothwendig, wenn 
ir nach den Reçeln der Wiſſenſchaftslehre konſequent zu 
Berfe gehen, die Dafftellung einer beſondern theoretifchen. 
Ziffenfchaftsichre werben, weil wir zu feiner Zeit nothe 
endig auf die Beftin:mung eines Faktum diefer Art durch 
n entgegengefeztes der gleichen Art Fommen muͤſſen. 

Hieriber noch einige Worte zur Erläuterung. Kant 
ht aus von der Vorausſezung, daß en Mannigfal- 
ges für die mögliche Aufnahme zur Einheit: ded Bes 
ußtſeyns gegeben fen, und er Fonnte, von dem Yımfte 
is, auf welchen er ſich geftellt hatte, von Feiner andern 
Wehen. Er begründete dadurch das befondre für die 
eoretifche Miffenfchaftslehre; er wollte nichts weiter bes 
ünden, und gieng dayer mit Recht von dem befondern 
m Allgemeinen fort. Auf diefem Wege num läßt fich 
yar cin kollektives Allgemeines, ein Ganzes der bisheri⸗ 
n Erfahrung, ald Einheit unter den gleichen Gefezen, 
Haren: nie aber ein unendliches Allgemeines, ein Forts 
ng ‘der Erfahrung in die Unendlichkeit. Von dem Ends 
hen aus giebt es feinen Meg in die Unendlichkeit ; wohl 
er giebt es umgefehrt einen von der unbeflinmten und. 
beftimmbaren Unendlichkeit, darch das Vermoͤgen des 
ftimmend zur Endlichkeit, (ind darum ift alles Endli⸗ 
> Produkt des beftimmenden.) Die Wiffenfihaftslehre ; 
: das ganze Syftem des menfchlichen Geiſtes umfaſſen 
l, muß dieſen Weg nehmen, und vom Allgemeinen zum 
ſondern herabſteigen. Daß für eine mögliche Erfah⸗ 

93 | rung 


. werben: das gegebene muß etwas feyn, es ift. aber me. 


an, wo biefer Beweiß möglich feyn wird, werben wir n 
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durch das Nicht-Ich. So endet die theoretiſche Wiffens 
ſchaftslehre mit ihrem Grundſaze, geht in ſich ſelbſt zuni 


rung ein Mannigfaltiges gegeben ſey, muß erwieſn 


ſelbe in ſich fezen möge. Dieſes Segen iſt gleichfalls ein 







werben; und der Beweiß wird folgendermaaſſen geflkk: 





infofern etwas, imiefern es noch ein anderes giebt, daf 
auch etwas, aber etwas anderes iſt; und von dem Prukie. 


den Bezirk des Befondern trete. 

Die Methode der theoretifchen Miffenfchaftöleiee 
ift ſchon in der Grimölage befchrichen, und fie ift leicht, 
und einfach. Der Faden der Betrachtung wird an demn 
hier durchgängig ald Megulativ herrfchenden Grundfae: 
nichts kommt dem Ich zu, ald das, was es 
in ſich ſezt, fortgefuͤhrt. Wir legen das oben abge⸗ 
leitete Faktum zum Grunde, und ſehen, wie das Sch dafs 


Faktum, und muß durch) das Ich gleichfalls in fich geſen 
werden; und fo beftändig fort, bis wir bei dem hoͤch den 
theoretiichen Faktum ankommen; bei demjenigen, du ch 
welches das Ich (mit Bewußtſeyn) fich fezt, als beftinmt 


und wird demnach durch ſich ſelbſt vollkommen befchloffe. " 
Es könnten. unter den abzuleitenden Thatfachen fi 
leicht charakteriftifche Unserfchiede zeigen, Die uns zu einet 
Eintheilung derfelben, und mit ihnen der MWiffenfchaft, ' 
welche fie aufftellt, berechtigten. Diefe Eintheilungen aber 
werden, der ſynthetiſchen Methode gemäß, erft da gemacht, " 
wo fich die Eintheilungsgründe hervorthun, i 
Die Handlungen, durch welche Das Ich irgend etwas 
im 
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ih ſezt, find hier, weil auf diefelben reflektirt wird, 
ialta, wie fo eben gefagt worden; aber es folgt daraus 
icht, daß. fie das feyen, was man gewoͤhnlich Fakta des 
zewußtſeyns nennt, oder daß man ſich derſelben, als 
hatſachen der (innern) Erfahrung wirklich bewußt werde. 
ziebt es ein Bewußtſeyn, fo ift dies felbft eine Thatſa⸗ 
I, und muß abgeleitet werben, wie alle übrige Thatfas 
en: und giebt e& wiederum befondere Beftimmungen dies 
6 Bewußtſeyns, fo müflen auch diefe fi ch ableiten laſſen, 
id find eigentliche Fakta des Bewußtfeyns. 


Es erhellet daraus, theild, daß ed, wie ſchon mehr⸗ 


als erinnert worden, der Wiffenfchaftslehre nicht zum 
ormwurfe gereiche, wenn etwas, das fie als Faktum aufs 


Alet, ſich in der (innern) Erfahrung nicht. vorfindet. Sie . 


ebt dies gar nicht voris fie ermweis’t blos, daß nothwen⸗ 
g-gebacht werben müffe, daß etwas einem gewiffen Ges 
inken entfprechendes im menfchlichen Geifte vorhanden 
y. Soll daffelbe nicht im Bemußtfeyn vorkommen, ſo 


ebt ſie zugleich den Grund an, warum ed daſelbſt nicht 


ukommen konne, nemlich weil ed unter die Gründe der 
töglichleit alles Bewußtſeyns gehdrt. — Theils erhellet, 
iß die Wiffenfchaftölehre auch bei demjenigen, was fie, 
irklich als Thatſache der. innern Erfahrung aufſtellt, ſich 
nnoch nicht auf. dad Zeugniß der Erfahrung, fondern 
f ihre Deduftion ſtuͤze. Hat fie richtig debucirt, fe 


ird freilich ein Faktum, gerade fo befchaffen, wie fie es . 


ducirt hat, in der Erfahrung vorkommen. Kommt Fein 
rgleichen Faktum vor, fo hat fie freilich unrichtig dedu⸗ 
' und der Philofoph für feine Perfon wird in dieſem 
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Sale wohl thun, wenn er zuruͤkgeht, und Dem Fehlen in 
Folgern, welchen er irgendwo gemacht haben muß, nach 
fpürt. Aber die Wiffeufchaftölehre, als Wiffenfchafe;, 
fragt fchlechterdings nicht nach der Erfahrung, und nimmt | 
- auf fie ſchlechthin Feine Ruͤkſicht. Sie müßte wahr fen, - 
wenn.ed aud) gar Feine Erfahrung geben koͤnnte (ohne weis 
che freilich auch Feine Wiffenfchaftslehre in cancreto mögs : 
lich ſeyn wurde, was aber hieher nicht gehört) umd fa 
wäre a priori ficher, daß alle mögliche Fünftige Erfah 
rung ſich nach den durch) fie aufgeftellten Geſezen würde 
richten muͤſſen. 


\ 


6,2. Erfter Lehrſaz 

Das aufgezeigte Faktum wird gefezt: durch 

"Empfindung, oder Deduftion der Ems 

pfindung. 

J. 
Der in der Grundlage beſchriebene Widerſtreit entge⸗ 
gengeſezter Richtungen ber Thaͤtigkeit des Ich iſt etwas im 
Ich unterſcheidbares. Er ſoll, ſo gewiß er im Ich iſt, 
durch das Ich im Ich geſezt; er muß demnach zuforderſt 
unterſchieden werden. Das Ich ſezt ihn heißt zufoͤrderſt; 
ed ſezt denfelben ſich entgegen. 
Es ift bis jezt, d. h. auf diefem Punfte der Reflerion, 

im Ich noch gar nichts gefezt; es ift nichts in demfelben, . 
als was ihm urfprünglich zufonmt, reine Thaͤtigkeit. 
Das Ich fezt etwas ſich entgegen, heißt alſo hier nichts 
weiter, und kann hier nichts weiter heiſſen, als: es ſezt 


etwas nicht als reine Thaͤtigkeit. So wuͤrde 
dem⸗ 
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Hnmach jener Zuftand- des Sch im Miberfireite geſezt, ald 
fd Gegentheil der reinen, ald gemifchte, fich felbſt wis 
mftrebende, und ſich felbft vernichtende Thaͤtigkeit. — 
ie jezt Aufgezeigte Handlung des Sch ift blos antichetiich. 
Mir laſſen hier gänzlid) ununterfucht, wie, auf wel: 

e Art und Weife, und durch welches Vermögen das Ih 
gend etwas fezen möge, da in diefer ganzen .Lehre die 
ede lediglich von den Produkten feiner Thatigkeit ift. —. 
ber es wurde fchon in der Grundlage ‚erinnert, daß, 
enn der MWideritreit je im {ch geiezt werden, und aus 
smfelben etwas weiteres folgen folle, durch das bioffe 
zezen der Widerftreit, ale folcher, das Schweben der 
inbildungefraft zwifchen den Entgegengefezten, aufhoͤ⸗ 
n, dennoch aber die Spur deffelben, als ein etwas, 
8 ein möglicher Stoff, uͤbrig bleiben muͤſſe. Wie dies 
sfchehen ‚möge, fehen wir ſchon hier, ohngeachtet wir 
as Vermoͤgen, durch welches es geſchieht, noch nicht 
hen. — Das Ich muß jenen Widerſtreit entgegen⸗ 
eſezter Richtungen, oder, welches hier das gleiche iſt, 
itgegengefezter Kräfte ſezen; alfo weder die eine allein, 
och die zweite allein, fondern beide; und zwar beide im 
tiderflreite, im entgegengefeztet, aber völlig ſich das 
leichgewicht haltender Thätigkeit. Entgegengefezte Thä= 
gkeit aber, die fich das Gleichgewicht hält, vernichtet 
ch, und es bleibt nichts. Doc) foll etwas bleiben, und 
Hezt werden: es bleibt demnach ein ruhender Stoff, 
was. Krafthabendes, welches biefelbe ‘wegen des 
Biderftandes nicht in Thätigkeit duffern Fann, ein Subs 
rat der Kraft, wie man fit) jeden Augenblik durch ein. 
95 mit 
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mit ſich ſelbſt angeſtelltes Erperiment uͤberzeugen kam. 


Und zwar, worauf ed hier eigentlich ankommt, bleibt die 
ſes Subftrat nicht als ein vorhergefeztes, fondernals 


bloffes Produft der Vereinigung entgegen 
gefezter Thätigfeiten. Dies ift der Grund alles 
Stoff, und alles möglichen bleißenden Subſtrats im Ich 
(und auffer dem Ich ift nichts) wie fich immer deutlicher 
ergeben wird, 


I. 


- Das Sch aber foll jenen Widerftreit in fich ſezen: 


es muß demnach denfelben fich auch gleich fezen, ik 
auf fich felbft beziehen, und dazu bedarf es eines Bezie⸗ 


bungsgrundes in demfelben mit dem Ich. . Dem Ih. 


fomnt, wie fo eben erinnert worden, bis jezt nichts zu, 
als reine. Thätigfeit, Nur diefe iſt bis jezt auf dad Ich 
zu beziehen, oder demfelben gleich zu fezen: der gefuchte 
Beziehungsgrund koͤnnte demnach Fein andrer ſeyn, dem 
reine Thaͤtigkeit, und es muͤßte im Widerſtreite ſelbſt rei⸗ 


nie Thaͤtigkeit des Ich angetroffen, oder richtiger, geſtzt, 


ſynthetiſch hineingetragen werden. 
Aber die im Widerſtreite begriffene Thatigkeit des Ich 


iſt ſo eben als nicht rein geſezt worden. Sie muß, 


wie wir jezo fehen, fiir die Möglichkeit der Beziehung auf 


das Ich auch ald rein gefezt werden. Sie ift demmach 


ihrfelbft entgegengefezt. Died ift unmöglich und 
widerfprechend, wenn nicht noch ein dritted gefezt wird, 


worinn diefelbe ihr felbft gleich, und entgegengeſezt u 


gleich jy. Es muß bemnad ein folches drit 
tes, 
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us, als ſynthetiſches olied der Bereind 
"gung geſezt werben. 

Ein ſolches drittes aber wäre eine aller Thätige 
Leit des Ich überhaupt entgegengefezte, 
Thaͤtigkeit (des Nicht⸗Ich) welche die Thätigfeit 

des Ich im Miderftreite völlig unterbrüfte, und vernich⸗ 
“tete, indem fie ihr das Gleichgewicht hielte. Es muß 
demnach, wenn die geforderte Beziehung möglich ſeyn, 
und. der gegen fie fich auflehnende Widerfpruch gehoben 
werden fol, eine folche vollig entgegengefezte Thätigs 
keit gefest werden. 

Dadurch wird der aufgezeigte Widerfpruch wirklich ge⸗ 
Dirt, und Die geforderte Entgegenfezung der im Miders 
‚ ftreite begriffenen Thatigkeit des Ich mit fich felhft wird 

möoͤglich. Diefe Thätigkeit iſt rein, und ift als rein zu ' 
ſezen, wenn ‚die entgegengefezte Thätigkeit des Nichte 
Ich, welche fie unwiderſtehlich zuruͤkdraͤngt, weggedacht, 
und. von ihr abſtrahirt wird; fie iſt nicht rein, ſondern 
objeftin, wenn die entgegengefezte Thätigkeit in Bezie⸗ 
hung mit ihr gefezt wird. Sie iſt demnach nur unter Bes 
dingung rein ober nicht rein; Diefe Bedingung kann ges 

. fegt, oder nicht gefeze werben. So wie gejezt wird, daß 
dies eine Bedingung, d. t. ein folches fey, was geſezt, 
oder nicht gefezt werden kann; wird gefest, daß jene Thaͤ⸗ 
tigkeit des Sch ihr felbft entgegengefezt werden koͤnne. 

Die jest aufgezeigte Handlung ift thetifch, an 
tithetifch, und ſynthetiſch zugleih. Thetiſch, 
inwiefern fie eine, fchlechterdings nicht wahrzunehmende,, 
entgegengefegte Thaͤtigkeit auffer dem Sch fest. (Wio,“ 

das 
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das Ich bies vermdge, davon wird: erft tiefer unten bie 


Rede ſeyn: hier iſt nur gezeigt, Daß es geſchehe, mb 


geſchehen muͤſſe.) Antithetiſch, inwiefern fie durch 
Sezen, oder Nichtſezen der Bedingung eine und eben die⸗ 
ſelbe Thaͤtigkeit des Ich ihr ſelbſt entgegenſezt. ESyn 
thetiſch, inwiefern fie durch bas Sezen der entgegenge⸗ 

fezten Thaͤtigkeit, al8 einer zufaͤlligen Bedingung, jene 
Thätigfeit als eine und eben diefelbe fezt. 


IIT, | 

Und erft jezt ift die geforderte Beziehung der im Wis 
derſtreite befindlichen Thätigfeit auf das Ich, das Sezen 
derfelben als eines etwas, das dem Sch zukommt, die 
Zueignung derſelben möglih. Sie wird, weil und ims 
wiefern fie ſich aud) als rein betrachten laßt, und weil 
fie rein feyn würde, wenn jene Thäfigfeit des Nichts 
Sch nicht auf fte einwirfte, und weil fie nur unter Bes | 
dingung eines vollig fremdartigen und gar nicht im Sch 
liegenden, fondern demſelben geradezu entgegenfefezten 
nicht rein, fondern objektiv ift, gefezt in das Ich. — 
Es ift wohl zu merfen, und ja nicht aus der Acht. zu laf 
fen, daß diefe Ihätigfeit nicht etwa blos, inwiefern fie 
old rein, fondern auch inwiefern fie ats objektiv gefezt ift, 
mithin nach der Eynthefis, und mit alledem, was burd) 
die Syntheſis, in ihr vereinigt ift, auf das Sch bezogen 
werde... Die in fje geſezte Reinheit ift bloß der Bezie 
hungsgrund; das bezogne ift fie, inwiefern fie 
gefezt wird, als rein, wenn die enrgegengefezte Thaͤtig⸗ - 
feit nicht auf fie wirken würde, aber jezt als objek 
tiv, 
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iv,’ weil die entgegengefezte Thätigkeit wirklich auf | 
e wirkt. *) 

In diefer Beziehung wird die dem Ich entgegengeſezte 
haͤtigkeit Ausgeſchloſſen; die Thaͤtigkeit des Ich 
ag nun als rein, oder als objektiv betrachtet werden; 
enn in beiden Ruͤkſichten wird diefelbe ald Bedingung ge⸗ 
zt, einmal, al& eine folche, von welcher abſtrahiert, 
umal, als eine foldye, auf welche reflefrirt- werden muß. 
Ueberhaupt gefezt wird fie freilich in jedem Salle ; wie 
nd durch weldyes Vermögen, daron ift bier die Rede 
it.) — Und hier liegt denn, wie ſich immer deutlicher 
geben wird, der lezte Grund, warum das Sch aus fich 
erauögeht, und etwas auffer ſich fezt. Hier zuerft loͤs't 
ch; daß ich mich fo ausdrüfe, etwas ab von dem Ich; 
elches durch weitere Beftimmung fich allmählich in ein 
Iniversum mit allen. feinen. Merkmalen verwandeln wird. 

Die abgeleitete Beziehung heißt Empfindung 
gleichfam Infichfindung. Nur das fremdartige 
ird gefunden; das urfprünglich im Ich gejezte ift 
nmer da.) Die aufgehobne vernichtete Thätigkeit des ' 
cch, iſt das Empfundne Cie ift empfunden, 

| fremde 
+, Aeneſidemus erinnert gegen Reinhold, dag nicht 

"blos die Form der Vorftellung, fondern die ganze Vorſtel⸗ 

lung auf das Subjekt bezogen werde, Dies it vollig rich 

tig, die ganze Worftellung it Das besogne ; aber es ift zu⸗ 
gleich richtig, daß nur die Form derfelben der Beziehungs⸗ 
grund iſt. Gerade fo iſt ed auch in unferm Falle. — Be 
jiehungsgrund, und Bezognes muß nicht verwechfelt werden, 
und damit dies ih uufrer Deduftion uberhaurt nicht gefchee 


be, muͤſſen wir ‚glei, vom Anfange an forgfältig-dagegett 
auf der Hut ſeyn. 


/ 
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fremdartig ‚ inwiefern fie unterdruͤkt iſt, was fie urfpräng 


lich, und durch das Ich ſelbſt gar nicht ſeyn kam. © 
iſt empfunden, etwas im Sch — inwiefern fie nur uns - 
ter Bedingung einer entgegengefezten Thätigkeit unters - 
druͤkt iſt, und, wenn biefe Thätigfeit wegfiele, ſelbſt 
Thätigfeit, und reine Thaͤtigkeit ſeyn würde. — Das 
Empfindende ift begreiflicher Weife das in der abge— 
leiteten Handlung beziehende Sch; und daffelbe wird 
begreiflicher Meife nicht empfunden, inwiefern es 
empfindet; und es ift demnach hier von demfelben gar 
nicht die Rede. Ob, und wie, und durch welche ber 
ſtimmte Handlungsweife daffelbe gefezt werde, muß für ° 


gleich im folgenden $. unterfucht werden. ° Eben fo we 


nig ift bier die Rede von der in der Empfindung ausge 
ſchloßnen entgegengefezten XThätigfeit des Nicht = Ich; 
denn auch diefe wirb nicht empfunten, da fie ja zum Bes 
huf der Möglichkeit der Empfindung überhaupt audges_ 
fchloffen werden muß. Mie, und durch welche beftiramte 
Handelöweife fie. gefezt werde, wird ſich in der Zu 
Tunft zeigen. 
Diefe Bemerkung, daß einiges hier vollig unerklärt, 
umd unbeftimmt bleibt, darf uns nicht befremden: viel⸗ 
mehr dient fie felbft zur Beſtaͤtigung eines in der Grunds 
Inge aufgeftellten Sazes über die fontherifche Methode: 
daß nemlich durch diefelbe immer nur die mittlern Glieder 
vereinigt würden, die äuffern Enden aber, (wie hier das 
empfindende Ich, und die dem Ich entgegengefezte Thaͤ⸗ 
tigfeit des Nicht-Ich find, ) für folgende Spnthefen uns 

vereinigt blieben. 
$. % 
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"+". 3. Zweiter Lehrſaz. 
Das empfindende wird gefezt durch An⸗ 


ſchauung oder Debuftion der An⸗ 


ſchauung. 
Es iſt im vorigen F. deducirt worden die Empfindung 
ls ‚eine Handlung des Ich, dur) welche daſſelbe etwab 
n ſich aufgefundnes fremdartiges anf ſich bezieht, fi) 
meignet, in fich ſezt. Wir lernten Fennen fowohl diefe 
Handlung feldft, oder die Empfindung, ald den Ge: 
jenftand derfelben, das Empfundne. Unbekannt blieb, 
nd es mußte nach den Regeln der fouthetifchen Methode 
mbefannt bleiben, fowol dad Empfindende, das in 


ener Handlung thätige Sch, als auch die in der Empfin⸗ 


ung ausgefchloßne, und dem Ich entgegengefezte Thaͤtig⸗ 
eit des Nicht⸗Ich. Es ift nach unfrer nunmehrigen bins 
änglichen Kenntniß der funthetifchen Methode zu erwar⸗ 
en, daß unſer nächftes Gefchäft das ſeyn wird, dieſe 
usgeſchloßnen Aufferften Enden fonthetifch zu vereinigen, 
der wenn auch dies noch nicht möglich feyn follte, we⸗ 
igftens ein Mittelglied zwifchen fie einzufchieben, 

Mir gehen aud von folgendem Saze: Im Ich it, 


ut ded Horigen, Empfindung; da nun dem Sch nichts ' 


ukommt, als dasjenige, was daflelbe in fich fezt, ſo 
me das Ich die Empfindung urſpruͤnglich in ſich fezen, 
8 muß fich diefelbe zueignen. — Dieſes Sezen der Eine 
findung iſt nicht etwa ſchon deducirt, Mir haben im 


origen $. zwar gefehen, wie das Ich das Empfuntne . | 


ı fi fat, und bie Handlung dieſes Sezens war eben 


vie. 


| 3 
die Empfindung; nicht aber, wie es in fich die Empfe M 
dung ſelbſt, oden ſich, ald das Einpfindende feze, - 

| I. u 

Es muß zu diefem Behufe zufdrderft die Thaͤtigken 
des Ich im Empfinden, d. i. im Zueignen des enpfunds 
nen durch Gegenfezung unterfchieden werden konnen von 
dem Zugeeigneten, oder dem Empfundnen. 

Nach dem vorigen $. ift das Empfundne eine Thaͤtig 
keit des Sch, infofern fie betrachtet wird, als im Streite 
begriffen mit einer entgegengefezten, ihr vdllig gleichen 
Kraft, durch welche fie vernichtet, und aufgehoben wirb} 
als Nicht Thätigfeit, die jedody Thätigkeit ſeyn koͤnnte, 
und wuͤrde, wenn die entgegengefezte Kraft wegfiele; 
demnach nad) dem obigen ald ruhende Thaͤtigkeit, ald 
Stoff, oder Subſtrat der Kraft. 

Die diefer entgegenzufezende Thaͤtigkeit muß demnach 

geſezt werden, als nicht unterdrüft, noch gehemmt durch 
. eine entgegengejezte Kraft’, mithin als wirkliche Xhätigs 
keit, ein wirkliches Handeln. | | 

| IL | 

Die leztere wirkliche Thätigkeit nun fol gefezt wer 
den in das Ich? die ihr entgegengeſezte, gehemmte und 
unterdruͤkte Thaͤtigkeit aber mußte nach dem vorigen $% 
auch geſezt werden in das 667 Dies widerſpricht ſich, 
wenn nicht beide, ſowohl die wirkliche, ‚als die unters 
drüfte Thaͤtigkeit durch ſynthetiſche Vereinigung auf ein 
‚ander zu beziehen find. Che wir demnab” die geforderte 
Beziehung deR fo eben aufgezeigten Thaͤllgkeit auf das 

Ich 
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VIch vornehmen koͤnnen, mäffen wir zufbrberft die ihr entz 
"gegengefezte auf fie bezichen. Auſſerdem erhielten wir als 
lerdings ein’ neues Faktum in das Ich, aber wir verlören, 
‚und verdrängten Dadurch das vorige, hätten nichts gewon⸗ 
nen, und wären um feinen Schritt weiter gefommen. 

Beides, die aufgezeigte wirkliche Thaͤtigkeit des Ich, 
j md jene unterdrüfte müffen auf einander bezogen werden: 
Das aber ift nach den Regeln alleg Synthefis nur dadurch 
möglich, daß beide vereinigt, oder, welches das gleiche 
beißt, daß zwifchen beide ein beſtimmtes drittes gefezt 
‚werde, das Thätigfeit (des Ich) und zugleich Keiden, 
K(enterbrüfte Thaͤtigkeit) fey. 

Diefed dritte foll Thaͤtigkeit des Sch ſeyn; es foll 
demnach lediglich und ſchlechthin durch das Ich gefezt ſeyn; 
i alfo ein Durch die Handelöweife des Ich begründeres Han⸗ 
deln, mithin ein Seen, und zwar ein beftimmted Sezen 
eined Beflimmten. Das Ich fol Real-Grund deſſel⸗ 
ben feyn. 

Es ſoll ſeyn ein Leiden des Ich, wie auch aus der 
ſo eben davon gemachten Beſchreibung hervorgeht. — Es 
fol ſeyn ein beftimmtes begrenztes Sezen, aber dad Ich 
kann fich nicht felbft begrenzen, wie in der Grundlage zur 
Genuͤge dargethan worden. Die Begrenzung deſſelben 
müßte demnach von auffen, vom Nicht: Fch, wenn auch 
etwa mittelbar, herkommen. Das Nicht-⸗Ich foll dem⸗ 
nad) feyn Jdeal-Grund deſſelben; der Grund davon, 
daß es überhaupt Quantität hat. 

, Es foll beides zugleich feyn ; das fo eben Unterfchiebne 
ſoll ſich in demſelben nicht abſondern laſſen. Das Faktum 
„: Blhre Grundl. d. ger Wiſſenſchaftel. 3 u) 
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J 
ſoll ſich ‚betrachten laſſen, als auch feiner Beftimmung 
nach ſchlechthin geſezt durch das Ich, und auch ſeinen 
Seyn nach als geſezt durch das Nicht-Ich. Ideal⸗ 
und Real» Grund ſollen in ihm innig vereinigt, Eins und 
eben Daſſelbe feyn. | 

Wir wollen es vorläufig nach dieſen beiden Beziehnn⸗ 
gen, die in ihm als möglich gefordert werden, betrach⸗ 
ten, am es fogleid) vollig Fennen zu lernen. — Es iſt 
ein Handeln des Sch, und foll ſich feiner ganzen Beſtim⸗ 
mung nach betrachten laſſen, als blos, und Lediglich im 
Sch begründet. Es foll fi) zugleich betrachten laffen, 
als Produkt eines Handeln des Nicht: Sch, als alten feis 
nen Beſtimmungen nach im Nicht = Sch begriinder: — 
Alſo ſoll nicht etwa die Beftimmung dei Handelöweife des 
Ich die ded Nicht-Ich, noch foll umgekehrt, die Beſtim⸗ 
mung der. Handeldweife des Nicht-⸗Ich die des Sch beftims 
men; fondern beide jollen völlig unabhängig aus eignen 
Gründen, und nad) eignen Gefezeri neben einander forts 
laufen, und doch foll zreifchen ihnen die innigfte Harms 
nie ftatt finden. Die Eine foll gerade feyu, was die aw 
dere ift, und umgekehrt. 

Bedenkt man, daß das Ich fezend ift, daß mithin 
dieſe in ihm ſchlechthin begründet feyn follende Thärigleit 
ein Sezen feyn muß, fo fieht man fogleid) , daß biefe 
Handlımg ein Anfchauen feyn müffe. Das Ich betrach⸗ 
tet ein Nicht-Ich, und ed kommt ihn hier weiter nichts 
zu, ald das Betrachten. Es fezt ſich in der Betrachtung, 
als folcher, völlig unabhängig vom Nicht⸗Ich; es be 
trachtet aus eignem Antriebe ohne die geringfte Nöthigung 

on 
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von auflen; es ſezt durch eigne Thaͤtigkeit, und mit dem 
Bewußtſeyn eigner Thaͤtigkeit ein Merkmal nach dem an⸗ 
dern in feinem Bewußtfeyn. Aber es fezt diefelben als 
Nachbildungen eines aufler ihm Vorhandnen. — In dies 
fem auffer ihm Vorhandnen follen nun die nachgebilbeten 
Merkmale wirklich anzutreffen ſeyn, und zwar nicht etwa 
zu Folge des Geſeztſeyns im Bewußtſeyn, ſondern voͤllig 
unabhängig vom Ich, nach eignen in dem Dinge ſelbſt be⸗ 
gründeten Gefezen. Das Nicht: ch bringt nicht die An⸗ 
ſchauung im Ih, das Ich bringt nicht die Befchaffenheit 
des Nicht⸗-Ich hervor, fondern beide follen vollig unabs 
haͤngig von einander feyn, und dennoch foll zwifchen beys 
den die innigfte Harmonie ſeyn. Wenn es möglich wäre, 
von der einen Seite das Nicht - Ih an ſich, und nicht 
vermittelft der Anſchauung, und von der andern das ans 
ſchauende an fich in der bloffen Handlung des Anfchaueng, 
und ohne Beziehung auf das angefchaute Nicht: Sch zu 
beobachten, fo würden fie fih auf die gleiche Art beftimme 
finden. — Wir werben bald fehen, daß der menfchliche 
Geift dieſen Verfuch wirklich, aber freilich nur vermittelft 
der Anſchauung, und nach den Geſezen derfelben, doch 
ohne. deflen fi) bewußt zu feyn vornimmt; und daß eben 
Daher die geforderte Harmonie entfpringt. 

Es iſt allerdings zu bewundern, daß diejenigen, wel⸗ 
che die Dinge an ſich zu erkennen glaubten, jene leichte 
Bemerkung, die. ſich ſchon durch die mindefte Reflexion 
"über das Bewußtſeyn darbietet, nicht machten, und daß 
Fe nicht von ihr ans auf den Gedanken geriethen, nach 
" dein Grunde der vorausgeſezten Harmonie zu fragen, bie 
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boch offenbar nur voraudgefezt, nicht aber wahrgenomtnß - 
wird, noch werden kann. Wir haben jezt den Grunb 
alles Erkennens, ald eines foldyen deducirt; wir haben 
gezeigt, warum das Ich Intelligenz iſt, und feyn muß; 
nemlich darum, weil ed einen in ihm felb it befindlichen 
Widfrſpruch zwiſchen feiner Thaͤtigkeit und feinem Leiden 
urſpruͤnglich (ohne Bewußtſeyn, und zum Behuf der. 
Möglichkeit alled Bewußtfeyns) vereinigen muß. Es il 
klar, daß wir dies nicht vermocht hätten, wenn wir nicht 
über alles Bewußtſeyn hinaus gegangen wären. | 
Mir machen durch folgende Bemerkung das debucirte | 
deutlicher, werfen im voraus Licht auf das folgende, und 
befdrdern die helle Einſicht in die Methode. — Bir be 
-trachten in unfern Deduktionen immer nur das Produkt 
der angezeigten Handlung des menfchlichen Geiftes, nicht 
die Handlung felbft, In jeder folgenden Deduktion wud 
die Handlung , durch welche dad erfte Produkt hervorgen 
bracht wurde, durch eine neue Handlung, die barauf geht, 
wieder Produkt. Was in jeder vorhergehenden ohne weis 
tere Beftimmung ald ein Handeln des Geiſtes anfgefteht 
wird, wird in jeder folgenden gefezt, und weiter beftimmt, 
Demnach muß auch in unferm Zale die fo eben ſynthetiſch 
abgeleitete Anfchauung, fich ſchon in der vorigen Dedule 
tion als ein Handeln vorfinden. Die dafelbft aufgezeigt 
Handlung beftand darin, daß das Sch feine im Wider 
ftreit befindliche Thätigkeit, nach himveggedachter Vedin⸗ 
gung als thätig, mit hinzugedachter aber als unterdruͤtt, 
und ruhend, doch aber in dad Sch feste. Kine ſolche 
Handlung ift offenbar die abgeleitete Anfchauung. Eieit 
OR 
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m ſich, als Handlung Ihren Dafenn nach, lediglich im 
Ich begründet, in dem Poftulate, daß das Sch in ſich 
ſeze, was in demfelben angetroffen werden foll, laut des 
“vorigen $. Sie fezt etwas in dem Ich, was fchlechthin 
nicht durch das Ich felbft, fondern durdy das Nicht: Jch 
begründet ſeyn foll, den gefchehenen Eindruk. Sie ift, 
als Handlung, vollig unabhängig von demfelben, und 
„ berfelbe von ihr, und geht mit ihm parallel. — Oder 
Daß ich meinen Gedanken, wiewohl durch ein Bild, voͤl⸗ 
lig klar mache — die urſpruͤngliche reine Thaͤtigkeit des 
Ich iſt durch den Anſtoß modificirt, und gleichſam gebildet 
worden, und iſt inſofern dem Ich gar nicht zuzuſchreiben. 
Jene andere freie Thaͤtigkeit reißt dieſelbe, fo wie fie iſt, 
von dem. eindringenden Nicht= ch los, betrachtet, und 
durchläuft fie, und fieht, was in ihr enthalten ift; kann 
aber daffelbe gar nicht fiir die reine Geftalt des Sch, ſon⸗ 
dern nur für ein Bild vom Nicht ich halten, 


III. 


Wir machen nach dieſen vorlaͤufigen Unterſuchungen, 
und Andeutungen, die eigentliche Aufgabe uns noch deut⸗ 
licher. 

Diie Handlung des Ich im Empfinden ſoll geſezt und 
beſtimmt werden, d. h. auf populäre Art ausgedruͤkt, wir 
werfen die Frage auf, wie macht es dad Sch, um zu 
empfinden, durch welche Handelsweiſe iſt ein Empfinden 

moͤglich? | 
- Diefe Frage dringt fich uns auf, denn nach dem oben 
geſagten ſheint das Empfinden nicht moglich. Das Ich 
33 for 
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{of etwas feemdartiget in ſich ſezen; dieſes fremdatig 
iſt Nicht» Thärigfeit , oder Leiden, und das ch foll ſchi⸗ 
ges durch Thaͤtigkeit in ſich ſezen; das Ich ſoll demnaqh 
thaͤtig und leidend zugleich ſeyn, und nur unter Voraus 
| ſezung einer ſolchen Vereinigung iſt die Empfindung mig 
lich. Es muß demnach etwas aufgezeigt wetden, in wel⸗ 
ſchem Thaͤtigkeit und Leiden fo innig vereinigt ſind, daß 
dieſe beſtimmte Thaͤtigkeit nicht ohne dieſes beſtimmte Leis 
den, und daß dieſes beſtimmte Leiden nicht ohne jene be⸗ 
u fiimmte Thätigfeit möglich fen; daß eins nur. durch das 
andere ſich erklären laffe, und daß jedes an fich betrach⸗ 
tet unvollftandig fey; daß bie Thaͤtigkeit nothwendig auf 
ein Leiden, und das Leiden nothwendig auf eine Thaͤtig⸗ 
Feit treibe, — denn dad ift die Natur der oben geforder: 
ten Syntheſis. 

Keine Thätigkeit im Ich kann auf. das -Leiden fich fe 
beziehen, daß fie daffelbe hervorbraͤchte, oder daf 
felbe ald durch das Ich hervorgebracht fezte; denn dann 
wiirde dad Ich etwas in ſich ſezen, und vernichten zus 
gleich, welches fich widerfpricht. (Die Thaͤtigkeit ded 
Ich kann nicht auf die Materie des Leidens gehen) Aber 
ſie kann daſſelbe beſtimmen, ſeine Grenze ziehen. Und 
dies iſt eine Thaͤtigkeit, die ohne ein Leiden nicht moͤglich 
iſt; denn das Ich kann nicht ſelbſt einen Theil ſeiner Thaͤ⸗ 
tigkeit aufheben, wie ſo eben geſagt worden; derſelbe muß 
durch etwas auſſer dem Ich ſchon aufgehoben fen. Das 
Ich kann demnach keine Grenze ſezen, wenn nicht ſchon 
von auſſen ein zu begrenzendes gegeben iſt. Das Be— 
ſtimmen alſo iſt eine Thaͤtigkeit, die ſich nothwendig 
auf ein Leiden bezieht, Ehen 
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Eben ſo wuͤrde ein Leiden ſi ch nothwendig ar bie 
‘hätigfeit beziehen, und nicht möglich feyn ohne Thätig: 
it, wenn daſſelbe eine blofle Begrenzung der Thä- 
igkeit wäre. Keine Thaͤtigkeit, Feine Begrenzung der: 
Iben; mithin fein Leiden von der Art des. Angeführten. 
Iſt Feine Thätigkeit im Sch, fo ift gar Fein Eindruf moͤg⸗ 
ch; die Art der Einwirkung ift Demnach gar nicht ledig: 
ch im Nicht⸗Ich, ſondern zugleich im Ich begruͤndet.) 

Das geſuchte dritte Glied zum Behuf der Syntheſis 
E demnad) die Begrenzung. 

Das Empfinden ift lediglich infofern möglid) , inwie— 
ın das Ich, und Nicht-Ich ſich gegenfeitig begrenzen, 
nd nicht weiter, als auf diefer ‚ beiden gemeinfhaftlichen 
Irenze. ( Diefe Grenze ift der eigentliche Vereinigungs⸗ 
unkt des Sch, und Nicht-Ich. Nichts haben fie ges 
eim, als diefe, und koͤnnen auch nichts weiter gemein 
iben,. da fie einander völlig entgegengefezt feyn follen. 
ion dieſem gemeinfchaftlichen Punkte aus aber fcheiden fie 
ch; von ihm aus wird das Ich erſt Intelligenz, indem 
frei uͤber die Grenze ſchreitet, und dadurch etwas aus 
ch ſelbſt, uͤber ſie hinuͤber, und auf dasjenige, was uͤber 
erſelben liegen ſoll, uͤbertraͤgt; oder, wenn man die Sa⸗ 
e von einer andern Seite anſieht, indem es etwas, das 
ır dem über derſelben liegenden: zukommen ſoll, in ſich 
(6ft aufnimmt. Beides ift in Rüfficht der Nefultate 
ig gleichgültig.) 

IV. | 

Begrenzung ift demnach das dritte Glied, durch wel: 

es der aufgezeigte Widerfpruch gehoben, und die Ente 
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pfindung, ald Vereinigung einer Thaͤtigkeit, und eines 
Leidens möglich. werden foll. 

Zufdrderft, vermittelt der Begrenzung iſt dad Em 
pfindende beziehbar guf das Sch, oder populärer ande 
gedräft, das Empfindende ift Sch, und käßt fich fezen als, 
Ich, inwiefern es in der Empfindung, und durch fie bes 
grenzt iſt. Nur inwiefern ed. ald begrenzt geſezt werdeg '' 
kann, ift das Empfindende das Ich, und das Ich uns 
pfindend. Wäre es nicht begrenzt, (durch etwas ihm 
entgegenaefeztes ) fo Fünnte die Empfindung dem Ich gar 
wicht zugefchrieben werden. 

Das Ich begrenzt fich in der Empfindung, wie wir 
im vorigen $. gefehen haben. Es ſchließt etwas von fh 
aus, als ein Fremdartiges, fest fich demnach in. gewifle 
Schranken, über welche hinaus ed nicht, fondern eig 
demfelben entgegengefeztes liegen fol. Es iſt jest, etw⸗ 
für irgend eine Intelligenz auffer ihm, begrenzt. 

Jezt foll die Empfindung felbft geſezt, d. A 
auförderft in Rüfficht auf das eine ſo eben aufgezeigte Glied 
‚ berfelben, dad Husichlieffen, (ed wird in derfelben aud 
bezogen, aber davon ift jezt nicht Die Rede) das Ich fol 
- aldö begrenzt gefezt werden. Ed fol nicht nur für 
eine mögliche Intelligenz aufler ihm, fondern für ſich 
ſelbſt begrenzt feyn. 

Inwiefern das Ich begrenzt tft, geht es nur bis an 
die Grenze. Inwiefern es ſich fezt, als begrenzt, geht 
es nothwendig darüber hinaus; ed geht auf die Grenʒe 
ſelbſt, als ſolche, und da eine Grenze nichts iſt, ohne 
zwei entgegengefezte, auch auf das über derfelben liegende. 

' Das 


Dad Sch, ats folches, wird begrenzt geſezt, heißt 


gzuforderſt: es wird, wofern es innerhalb der Grenze liegt, 


„r 
— 


entgegengeſezt, einem infofern und durch dieſe bes 


ſtimte Grenze nicht begrenzten Ich. Ein ſolches unbe⸗ 
grenztes Ich muß demnach zum Behuf des poſtulirten 


7 Entgegenfegend gefeyt werben. 


Das Ich ift unbegrenzt, und ſchlechthin unbegraͤnz⸗ 


: Bar, inwiefern feine Thätigkeit nur von ihm abhängt, 


| und lediglich in ihm felbft begründet iſt, inwiefern fie 


demnach, wie wir uns immer ausgedrüft haben, ideal 
„af: Eine ſolche lediglich ideale Thätigfeit wird gefest, 


and geſezt, ald über die Begrenzung binausgehend. (Uns 
fere gegenwärtige Syntheſis greift, wie fie fol, wieder 
ein in die im vorigen F. aufgeftellte. Auch’ dort mußte 
durch das Empfindende die gehemmte Thaͤtigkeit ald Thaͤ⸗ 
tigkeit; ald etwas das Thätigfeit ſeyn würde, wenn der 


Widerſtand des Nicht⸗Ich wegficle, und das Ich ledig— 


fich von fich felbft abhienge, mithin als Tätigkeit in idea⸗ 


I 


ler Beziehung gefezt werden. Hier wird diefelbe gleich- 
fall wieder, nur mittelbar, und nur nicht allein, fon; 


dern gemeinfchaftlich mit der auch) vor dem Punfte des | 


Aunſtoſſes liegenden Thätigfeit (wie gleichfalls nothwendig 
- if, wenn wife Erdrterung weiter vorrüfen, und Feld 


R ‚gewinnen fol) als Thaͤtigkeit geſezt.) 


Ihr wird entgegengeſezt die begrenzte Thaͤtigkeit, die 


\ demnach, inwiefern fie begrenzt ſeyn foll, nicht iveal ift, 


deren Reihe nicht vom Ich, fondern von dem ihm entger 
gengeſezten Nichte Ich abhängt, und die wir eine guf dag 
Wi rklich e gehende Thaͤtigkeit nennen wollen. 
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Es ift Har, daß dadurch die Thätigfeit bes Ich, üiht 
etwa, inwiefern fie gehemmt und nicht-gehemmt ift, fin 
dern felbft inwiefern fie in Handling ift, ihr felbft abs 
gegengeſezt, betrachtet werde, ald gehend auf das Fdess 
le, oder auf das Reale. Die über den Grenzpunft, den 
wir C nennen wollen, hinausgehende Thätigfeit des Ic 
ift lediglich ideal und überhaupt nicht real, und die reale | 
Thätigfeit. geht überhaupt nicht über ihn hinaus. Die, 
innerhalb der Begrenzung von A bis C liegende ift ideal 
und real zugleich; das erftere injofern fie, Kraft des vs 
rigen Sezens, als lediglich im Ich begründet, das legte 
re, infofern fie als begrenzt gefezt wird. 

Serner ift Far, daß diefe ganze Unterfcheidung aus 
bem Gegenfezen entfpringe: follte nicht reale Thätigket 
gefezt werden, fo wäre Feine ideale gefezt, als ideale, 
denn fie wäre nicht zu unterfcheiden,, wäre Feine ideale ges | 
fest, fo koͤnnte auch Feine reale gefezt werden. Beides 
fteht im Berhältniffe der Mechfelbeftimmung, und wir 
haben bier, nur durch die Anwendung etwas Flärer, aber 
mals den Saz: Soealität und Realität find ſynthetiſch 
‚ vereinigt. Kein Ideales, Fein Reales, und umgekehrt. 

Jezt ift leicht zu zeigen, wie gefghehe, was ferner ge 
ſchehen fol; daß nemlich das entgegengefezte wieder ſyn 
tyeriich vereinigt, und auf das Ich bezogen werde. 

Die zwifchen A und C liegende Thätigfeit ift ed, die 
auf das Sch bezogen, demfelben .zugefchrieben werden foll. 
Sie wäre ald begrenzte Thätigkeit nicht beziehbar, denn 
das ch ift durch fich felbft nicht begrenzt; aber fie if 
auch) ideale, lediglich im Ich begründete, Kraft des vors 
ber 





| 363 . 

er aufgezeigten Sezens der idealen Thaͤtigkeit uͤberhaupt; 
id dieſe Idealitaͤt (Freiheit, Spontaneitaͤt, wie zu ſeiner 
eit ſich zeigen wird) iſt der Beziehungsgrund. Begrenzt 
t fie bloß, inwiefern fie vom Nicht Sch abhängt, wels 
ed auögefchloffen und ald etwas Fremdartiges betrachtet 


ird. Doch wird fie — eine Anmerkung, deren Grund, 
n vorigen $. angegeben worden, — nicht etwa blos als 


eale, fondern ausdruͤklich ald reale und begrenzte Thaͤ⸗ 
gkeit dem Sch. zugefchrieben. 


Diefe bezogne Thärigkeit nun, inwiefern fie begrenzt 


L, und etwas Fremdartiges von fich ausfchließt (denn 
is jezt ift nur. davon Die Rede, nicht aber, wie fie es 
uch in fi) aufnimmt „) ift offenbar die oben abgeleitete 


mpfindung, und es ift zum Theil gefchehen, was gen . 


rdert wurde. 

Man wird, nach den nun fattfam bekannten Regeln 
8 ſynthetiſchen Verfahrens nicht in Verſuchung gerathen, 
18 in der deducirten Handlung Bezogne mit dem Be: 
iehenden zu verwechfeln. Mir charafterifiren das lez⸗ 
re, fo viel es bier möglich und noͤthig ift. 

Daffelbe geht mit feiner Thaͤtigkeit offenbar uͤber die 
renze hinaus, und nimmt gar nicht Ruͤkſicht auf das 


Sn 


icht⸗Ich, fondern ſchließt vielmehr daffelbe aus; dieſe 


hätigfeit ift demnach, blos ideal. Nun ift aber das, 
orauf bezogen wird aud) nur ideale, gerade diefelbe ideas 
Thätigkeit des Sch. Alſo find Veziehendes, und das 
orauf bezogen wird, gar nicht zu unterfcheiden. Das 
ch, ob es gleich geſezt, und darauf etwas bezogen wer⸗ 
'n ſollte, kommt dennoch in dieſer Beziehung für die Re⸗ 

flerion 
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flexion gar nicht vor. Das Ich handelt; das ſehen wie. 
auf dem wiffenfchaftlichen Reflexionspunkte, auf melden 
wir ftehen, und irgend eine dad Ich beobachtende Jutel⸗ 
genz würde es ſehen; aber das Ich ſelbſt fieht es auf dem | 
gegenwärtigen Punkte (wohl etwa auf einem möglichen -- 
Fünftigen) gar nicht. Alſo das Ich vergißt in dem De 
‚jefte feiner Ihätigfeit, fich felbft, und wir haben eine 
Thaͤtigkeit, die lediglich ald ein Leiden erfcheint, wie wi : 
fie ſuchten. Diefe Handlung heißt eine Anſchauung; | 
eine ftumme, bewußtſeynloſe Contemplation, die Ach im ! 
»  Begenftande verliert. Das Angeſchaute iſt das Ich, 

| inwiefern es empfindet. Das Anf ch auen de gleichfalls 
das Ich, das aber über fein Anſchauen nicht reflektirt,. 
noch infofern ed anſchaut, darüber reflektiren faun. 

Hier tritt zuerſt ein in's Bewußtſeyn ein Subſtrat für 
das Ich, jene reine Thaͤtigkeit, welche gefeze ift, als 
ſeyend, wenn auch Fein fremder Einfluß feyn follte, wel 
che aber gefezt wird zu Folge eines Gegenfazes, mithin | 
durch Wechſelbeſtimmung. Ihr Seyn fol unabhängig , 
feyn von allem fremden Einflufle auf dag Sch, ihr Gele . 
ſeyn aber ift von demfelben abhängig. 


V. 

Die Empfindung iſt zu ſezen; das iſt die Forderung 
in diefem S. ber Empfindung ift nur inſofern moͤglich, 
inwiefern das Empfindende auf ein Empfundnes geht, 
und daflelbe in das Sch fest. Demnach muß durch den 
Mittelbegriff der Begrenzung auch das Empfundne bezieh⸗ 
bar ſeyn auf das Ih. 
Daſ⸗ 
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> Daffelbe iſt zwar ſchon oben in der Empfindung date 
if bezogen ivorben. Uber bier foll die Empfindung felbft 
eſezt werden. Sie iſt ſo eben geſezt worden durch eine 
Anſchauung, in welcher aber das Empfundne ausgeſchloſ⸗ 
en wird. Offenbar iſt dies nicht zureichend, ſie muß 
ch geſezt werden konnen, iniviefern fie daffelbe zueignet. 

Diefe Zueignung der Beziehung foll gefchehen durch 
en Mittelbegriff der Begrenzung. Wenn die Begrenzung 
icht geſezt wird, ſo iſt die geforderte Beziehung nicht 
idglich; ; nur durch dieſe iſt fie moͤglich. 

Dadurch, daß Etwas in der Empfindung ausgeſchloſ⸗ 
n und geſezt wird, als daſſelbe begrenzend, wird dieſes 
twas ſelbſt begrenzt von dem Ich, als ein demſelben 
icht zukommendes: aber eben als Objekt dieſer Handlung 
es Begrenzens, wird es von einem hohern Geſichtspunkte 
us auch wieder in dem Jeh erblikt. Das Ich be⸗ 
renzt es; es muß daher wohl in ihm enthalten ſeyn. 

Auf dieſen hoͤhern Geſichtspunkt nun haben wir uns 
jer zu ſtellen, um jenes Begrenzen des Sc) als Hand: 
ing, wodurch das Begrenzte (das Empfundne) nothwen⸗ 
ig in feinen Wirkungskreis kommt, zu ſezen — und da⸗ 
urch ſezen wir denn, nach der Forderung das Empfin⸗ 
ende — zwar nicht geradezu in das Ich, wie ſo eben 
eſchehen — aber wir ſezen es als Empfindendes, beſtime 
en feine Handelsweiſe, charakteriſiren es, und machen 
3 von allen Arten der Thaͤtigkeit des Ich, die kein Em⸗ 
finden ſind, unterſcheidbar. 

Um dieſes Begrenzen, durch welches das Ef ſich 
ſeignet das Empfundne, ſogleich beftimmt kennen zu ler 
nen, 


— 


hin wurde zum Behuf jener Beziehung nicht nur dem 


N 


ur 
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nen, erinnern wir und an das, was bei der Deduktien 
der Empfindung über diefen Punft gefagt wurde. Dis 
Empfundne wurde auf das Ich bezogen dadurch, daß eine 
dem Ich entgegengefezte Thaͤtigkeit geſezt wurde, lediglich 
als Bedingung, d. is als ein ſolches, das geſezt werben, 
fonnte, oder auch nicht gefest. Das Sezende in jmm 
Segen oder Nicht: Sezen ift, wie immer, dad Ich. Mit 


Nicht: Fch, fondern mittelbar auch dem Ich etwas zuges 
ſchrieben, nemlich das Vermoͤgen etwas zu fezen, ode 
auch nicht zu fegen. Was wohl zu merfen ift, nicht ewa 
das Vermögen zu fegen, oder dad Vermdgen nicht zu fe 
zen, ſondern dad Vermögen zu ſezen oder nicht zu 
fezen, follte dem Sch zugefchrieben werden; es follte in 
ihm demnach das Sezen eines beftimmten Etwas, und 
das Nicht: Sezen diefes beftimmten Etwas zugleid) und 
ſynthetiſch vereinigt vorkommen; und es muß vorkommen, 
und kommt allerdings vor in allen Faͤllen, wo etwas als 
zufaͤllige Bedingung geſezt wird, wie ſehr auch diejenigen, 
deren Kenntniß der Philoſophie ſich nicht uͤber eine duͤrfti⸗ 
ge Logik hinaus erſtrekt, uͤber logiſche Unmoͤglichkeit und 
Unbegreiflichkeit klagen, wenn ihnen ein Begriff dieſer 
Art, die durch die Einbildungskraft producirt werden, 
und daher mit Einbildungskraft angefaßt werden muͤſſen, Ä 
ohne welche es aber gar Feine Logik und gar Feine Logifche - 
Möglichkeit geben wuͤrde, irgendwo vorkommt. 
Der Gang der Syntheſis ift folgender: Es wird ems | 
pfunden. Dies ift nur unter der Bedingung moͤglich, 
daß das Nicht Fch als bloſſe zufällige Bedingung bed 
\ Emo⸗ 
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mpfundnen geſezt werde; wie dies Eezen gefchehe,; das 

on haben wir hier noch nicht zu reden. Daffelbe ift aber 

icht möglich, wenn nicht das Ich fezt, und nicht fezt 

gleich; und im. Empfinden fommt demnach nothwendig 

ne folche Handlung, ald Mittelglied, zwifchen den an⸗ 

zeigten Gliedern vor. Mir haben zu zeigen, wie das 

mpfinden gefchehe; wir haben demnach zu zeigen, wie: 
n Eden und Nicht = Sezent gefchehe: 

Die Tätigkeit in diefem Sezen und Nicht: Sezen iſt 
‚förderft ihrer Sorm nach offenbar ideale Thätigkeit. Sie 
ht über den Grenzpunkt hinaus, wird demnach durd) 
n nicht gehemmt. Der Grund, von welchen wir. fie, 
id mit ihr die ganze Empfindung abgeleitet haben, war. 
r, daß das Sch im fich ſezen müffe, was in ihm ſeyn 
lle. Sie ift demnach lediglich im Sch, als ſolchem be⸗ 
rlindet. Iſt fie nur das, und weiter nichts, fo ift fie 
n bloffes Nicht Sezen, und Fein Segen; fie ift ledig⸗ 
ch reine Thaͤtigkeit. 

Sie ſoll aber auch ein Sezen ſeyn, und das iſt ſie 
llerdings darum, weil ſie die Thaͤtigkeit des Nicht-Ich, 
ls ſolche, gar nicht etwa aufhebt, oder vermindert. Sie 
ißt dieſelbe, ſo wie ſie iſt, ſie ſezt ſie nur auſſerhalb des 
mkreiſes des Ich. — Aber hinwiederum, ein Nicht⸗Ich 
egt nie auſſerhalb des Umkreiſes des Ich, ſo gewiß es 
n Nicht⸗Ich iſt. Es iſt demſelben entgegengeſezt, oder 
z iſt gar might. Sie ſezt demnach uͤberhaupt ein Nichts 
ch, nur ſezt fie es willkuͤhrlich hinaus. Das Sch iſt 
egrenzt, denn es ift überhaupt ein Nicht⸗Ich durch dafs 
Ibe gefezt; aber es ift auch nicht begrenzt, denn es fejt 

daſſel⸗ 
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| 
| 4 
daſſelbe durch ideale Thätigfeit hinaus, fo weit es wiik | 
 (Sezet, T fey der beftimmte Grenzpunkt. Die hier uw 
terfuchte Thätigkeit des Ich fezt ihn überhaupt als Grax ..i 
punft, aber fie laͤßt ihn nicht an der Stelle, die ihm dab , 
Nicht: Fch beftimmte, fondein ruͤkt ihn weiter hinaus ins 
Unbegrenzte. Gie fezt demnady (dem Ich) eine Gran - 
überhaupt, aber fie fezt ‚ihr felbft, inwiefern fie gerade ; 
diefe Thätigkeit des. Ich iſt, Feine, denn fie fezt jene 
Grenze in Feiner beftimmten Stelle, feine unter allen mög 
lichen Stellen ift eine folhe, von der die Grenze nicht 
weiter hinaus gefchoben werden koͤnnte und müßte, be 
auf fie eine ideale Thätigfeit geht, welche den Grund bei 
Begrenzuing in fich ſelbſt haben würde: aber im Sch ik 
fein Grund, fich felbit zu begrenzen: So lange vie 
Thätigfeit wirkt, ift für fie ‚feine Orenze. - Hoͤrte fie je 
mals auf: zu wirken, (es wird zu feiner Zeit fich zeigen, 
unter welcher Bedinguitg fie allerdings aufhoͤrt) fo wäre 
immer nod) daffelde Nicht =$ch mit derfelben unverringen 
ten und unbefchränften Ihätigkeit da) Die angezeigte 
Handlung des Ich ift nach allem ein Begrenzen du 
‚ ideale (freie und unbeſchraͤnkte) Thaͤtigkeit. 
Wir wollten diefelbe vorläufig charafterifiren, um die 
aufgeftellte Anbegreiflichkeit nicht lange unbegreiflich zu 
Inffen. Nach der Regel der fonthetifchen Methode hätten 
wir fie ſogleich durch Begenfezung beſtimmen folleh. Wi 
thun Died jezt, und machen und dadurch vollkommen ven 
ſtaͤndlich. 
Dem Sezen und Nicht: Sezen iſt fuͤr den Vehuf dei 
gegenwärtigen Syntheſis entgegen zu fezen ein zugleich 
86 
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Geſeztes und Nicht-Geſeztes, und durch diefe Bes: 
"genfezung find beide zu beſtimmen. Ein ſolches war ſchon 
uach der obigen Unterſuchung die Thaͤtigkeit des Nicht⸗ 
Ich. Sie iſt geſezt, und nicht-geſezt zugleich, d. i. 
inſofern das Ich die Grenze hinausſchiebt, ſchiebt es zu⸗ 
gleich die reale Thaͤtigkeit des Ich hinaus; es ſezt diefel⸗ 

be, aber idealiſch, durch ſeine eigne Thaͤtigkeit: denn 
waͤre keine ſolche voraus zuſezende Thaͤtigkeit des Nicht⸗ 

Ich, und wuͤrde keine geſezt, ſo wuͤrde auch keine Grenze 

geſezt, aber ſie wird gerade dadurch geſezt, daß ſie hin⸗ 
aus geſchoben wird; und das Nicht-Ich traͤgt zugleich 
die Grenze hinaus, wie das Ich ſie hinaustraͤgt. In 
der ganzen Ausdehnung, die wir uns indeſſen einbilden 
mögen, ſezt allenthalben das Ich, und das Nicht⸗-Ich 
zugleich die Grenze; nur beide auf eine andere Art; und 

⸗darin find fie entgegengeſezt, und um ihre Gegenfezung 
zu beſtimmen, muͤſſen wir die Grenze ihr ſelbſt entgegen⸗ 
ſezen. 

Sie iſt eine ideale, oder eine reale. Inwiefern 

‚Te das erſtere iſt, iſt fie gefezt durch das Ich, inwiefern 

fie das leztete ift, durch das Nicht - Jh. 

Aber auch inwiefern fie ihr felbft entgegengefezt ift, 
bleibt fie dennoch Eine und eben diefelbe, und jene entges 
gengeſezten Beſtimmungen in ihr ſynthetiſch vereinigt. Sie 

‚ft reale, blos inwiefern fie durch Das Ich geſezt iſt, und 

- demnad) auch) idenle iſt; fie ift ideale, fie kann durch die 

Thaͤtigkeit des Ich hinausgefchoben werden, lediglich, 

ünſofern fie durch das Nicht-Ich geſezt, und demnach 

reale iſt. 
Bichte Grundl. d. ash Wiſſenſchaſul. a a Hiety 
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Hierdurd) wird nun Die über den feften Grenzpunft C 
hinausgehende Thaͤtigkeit des Ich felbft real und ideal zus 
gleih. Eie ift real, inwiefern fie auf ein durch etwas 
reales geſeztes geht; ſie iſt ideal, inwiefern ſie aus eignem 
Antriebe darauf geht. 

Und dadurch wird denn das Empfundne beziehbar auf 
das Ich. Ausgeſchloſſen wird, und bleibe die Thaͤtigkeit 

des Nicht-Ich; denn eben dieſes wird mit der Grenze in 
das Unendliche, fo viel wir bis jezt ſehen, hinausgefches 
ben; aber beziehbar auf das Ich wird ein Produkt derſel⸗ 
ben, die Begrenzung im Sch, ald Bedingung feiner jet 
aufge zeigten idealen Thätigkeit. 
Dasjenige, worauf, ald auf das Ich, in diefer de 
ziehung das Produkt des Nicht» Fch bezogen werden folle, 
ift die darauf aehende ideale Handlung; dasjenige, we 
aches beziehen follte, ift diefelbe ideale Handlung; und es 
ift demnach zwifchen dem Beziehenden (welches ber fon 
thetiichen Methode nach hier ohmedem nicht gefezt werden 
follte) und dem, worauf bezögen wird (welches nach ders 
felben allerdings gefezt werden ſollte) Fein Unterfchied; Es 
findet daher gar Feine Beziehung auf das Ich flattz und 
die deducirte Handlung ift eine Anfhauung, in we 
her das Ich in dem Objekte feiner Thärigkeit fich feibf 
verliert. Das Ungefchaute ift ein idealifch aufgefaß⸗ 
tes Produkt des Nicht-Ich, das durch die Anfchaumg 
ind Unbedingte ausgedehnt wird; und hier erhalten wE 
demnach zuerft ein Subftret für das Nicht: Ich. Dei 
Anfhauende ift, wie gefagt, dad Ich, welches abet 
nicht auf ſich vefleftirt. 
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* Ehe wir an das wichtigſte Geſchaͤft unfrer gegenwaͤr⸗ 
;: Higen Unterſuchung gehen, einige Worte zur Vorbereitung 
darauf, und zur Ueberficht des Ganzen. 

Z Bei weitem ift noch nicht gefchehen, mas gefchehen 

- follte. Das Empfindende ift gefezt durch Anfchauung ; 

Ddas Empfundne ift dadurch gefezt. Aber wenn, wie ge: 

‚fordert worden, die Empfindung gefezt werben fol; 

” io muß beides nicht abgefondert, fondern in funthetifcher 

. Bereinigung gefezt werden. Diefe Fünnte ſich nur erge: 
ben aus noch nicht vereinigten Endpunkten. Dergleichen 
finden ſich denn auch wirklich in der vorhergehenden Unz 

terſuchung vor, ob wir gleich Nicht ausdrüffich darauf 

anfmerkſam gemacht haben: 
Mir bedurften zufoͤrderſt, un das Sch als begrenzt 
zu fegen, und die Grenze ihm juzueignen, eine dem Bes 
grenzten entgegengejezte ideale, unbegrenzte, und foviel 
wir einfehen konnten, unbegrenzbare Thaͤtigkeit. Coll 
bie geforderte Beziehung möglich ſeyn, fo muß diefe Tbaͤ⸗ 
igkeit, als eine folche, durch deren Gegenfaz eine andere, 
die begvenzte) beftimmt werden fol, im Ich ſchon vor: 

"handen ſeyn. Es iſt alfo noch die Frage zu beantworten: 

Die, und durch welche Veranlaffung kommt das Ich zu 

‚nem Handeln diefer Art? — Wir nahmen dann, uni 

on Empfundne, was Aufferhalb der beftimmten Grenze 

“biegen follte, durch das Sch zu umfaffen, und in daffelbe 

" fegen zu Tonnen, eine Thätigkeit an, welche die Grenze 

binausſchoͤbe — in das Unbegrenzte, fo viel wir einfehen 

konnteũ. Daß eine ſolche Handlung vorfemme, ift da⸗ 
E Yaa2 . durch 
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Hierdurch wird nun die über den feften Grenzpunft C | 
hinausgehende Thaͤtigkeit des Ich felbft real und ideal zus 
gleih. Sie ift real, inwiefern fie auf ein durch ewwaß 
reales geſeztes geht; ſie iſt ideal, inwiefern ſie aus eignem 
Antriebe darauf geht. 

Und dadurch wird denn das Empfundne bezichbar auf 
das Ich. Auögefchloffen wird, und bleibt die Thärigkeit 

des Nicht: Ych; denn eben diefed wird mit der Grenze ia 
das Unendliche, fo viel wir bis jezt fehen, hinausgefche 
ben; aber beziehbar auf das Ich wird ein Produkt derſel⸗ 
ben, die Begrenzung im Sch, als Bedingung feiner jet 
aufge zeigten idealen Thätigfeit. 
Datjenige, worauf, ald auf das Ich, in diefer Be 
ziehung das Produkt des Nicht: Fch bezogen werden follte, 
ift die darauf aehende ideale Handlung; dasjenige, web 
-ches beziehen follte, ift diefelbe ideale Handlung; umd es 
ift demnach zwifchen dem Beziehenden (welches der fon ' 
thetifchen Methode nach bier ohmedem nicht gefezt werben 
follte) und dem, worauf bezögen wird (welches nach den. 
felben allerdings gefezt werden ſollte) Kein Unterfchied: &b 
findet daher gar Feine Beziehung auf das Ich ftatt; m 
die dedueirte Handlung ift eine Anfhauung, in md 
cher das Sch in dem Objekte feiner Thärigkeit füch ſelbi 
verliert. Das Angeſchaute ift ein idealifch aufgefoß 
tes Produkt des Nicht-Ich, das durch die Anfhauug 
ind Unbetingte ausgedehnt wird; und hier erhalten ER 
demnach zuerft ein Subſtrat für das Nicht-Ich. DOM; 
Anihauende ift, wie gefagt, das Sch, welches 
nicht auf ſich refleftirt. | 
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Ehe wir an das wichtigfte Gefchäft unfrer gegenwärs 
tigen Unterſuchung gehen, einige Worte zur Vorbereitung 
darauf, und ‚zur Ueberficht des Ganzen. 

Bei weitem ift noch nicht gefchehen, mas gefchehen 
follte. Das Empfindende ift gefezt durch Anfchauung ; 
Das Empfundne ift dadurch geſezt. Aber wenn, wie ges 
-fordert worden, die Empfindung gefezt werden foll; 

To muß beipes nicht abgefondert, fondern in fonthetifcher 
Vereinigung gefezt werden. Dieſe könnte fich nur erge: 
ben aus noch nicht vereinigten Endpunften. Dergleichen 
finden ſich denn auch wirklich in der vorhergehenden Un: 
terſuchung vor, ob wir gleich nicht ausdruͤklich daranf 

aufmerkſam gemacht haben: 

Wir bedurften zufoͤrderſt, um das Ich als begrenzt 
zu ſezen, und die Grenze ihm zuzueignen, eine dem Be⸗ 
grenzten entgegengeſezte ideale, unbegrenzte, und ſoviel 
wir einſehen konnten, unbegrenzbare Thaͤtigkeit. Coll 
bie geforderte Beziehung möglich ſeyn, fo muß diefe Thäs 
tigkeit, als eine ſolche, durch deren Gegenſaz eine andere, 
:(die begrenzte) beſtimmt werden ſoll, im Ich ſchon vor: 
‚handen ſeyn. Es ift alfo noch die Frage zu beantworten: 
Wie, und durch welche Veranlaffung fommt das Ich zu 

--tinem Handeln diefer Art? — Wir nahmen dann, um 

das Empfundne, was aufferhalb der beftimmten Grenze 

“biegen follte, durch das Ich zu umfaffen, und in baffelbe 

ſezen zu koͤnnen, eine Thaͤtigkeit an, welche die Grenze 

'«hinausfchbbe — in dad Unbegrenzte, fo viel wir einfehen 
Aonnten. Daß eine ſolche Handlung vorkomme, iſt dae 
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durch erwiefen, daß aufferdem die geforderte Beziehung 

- nicht'mbglid) ſeyn würde; aber es bleibt immer die Frage 
. zu beantworten; warum fol denn auch überhaupt jene 
Beziehung, und mithin jene Handlung, als die Bedins 
gung derfelben, vorfommen? Gefezt, es würde in der’ 
Folge fich ergeben, daß jene beiden Thätigkeiten eine md 
eben biefelbe wären, ſo wurde daraus folgen: um ſich 
ſelbſt begrenzen zu Fonnen, muß das Ich die Grenze’hins ' 
ausſchieben, und, um die Grenze binaugfchieben zu fin 
nen, muß es fich felbft begrenzen , und Dadurch wurden 
denn Empfindung und Anfhauung, und in der Empfins 
bung innere Anſchauung (die des Empfindenden) und duk 
fere, (die des Empfundnen ) innigft vereinigt, und keins 
wäre ohne das andere möglid): 

E Ohne und hier an die firenge Form zu binden, die | 
bisher befolgt und. beftimmt genug vorgezeichnet ift, fo, 
daß jeder mit Feichter Mühe unfer Raifonnement nad) der 
ſelben prüfen kann, gehen wir zur Befdrderung der Deuts 
lichfeit in diefer wichtigen und entfcheideuden, aber ver . 
wilelten. Unterfuchung einen natürlichern Weg; fuchen die : 
aufgeworfnen und ſich auforingenden Fragen zu beantwets 
ten; und erwarten vom Reſultate, was alddann weiter " 
vorzunehmen ſeyn moͤchte. 

A) Woher die der realen und begrenzten entgegenzus 
fegende ideale und unbegrenzte Thätigkeit? oder wenn wir 
auch dies hier noch nicht. erfahren follten, laſſen ſich nicht 
noch einige Beiträge zur Charakteriftif derfelben liefern? | 

Die begrenzte Thätigfeit ald folche, follte durch den 

» Gegenfaz mit ihr beftimmt, deinnach auf diefelbe bezogen 
- ' wer 





\ 


373 


. werben. Aber wad nicht gefezt ift, dem läßt nichts fich 
f 
‚ ‚entgegenfezen. Mithin wird für die Möglichkeit der ver: . 


langten Beziehung nicht nur die begrenzte,’ ſondern, um 


was es hier eigentlich zu thun ift, auch die unbegrenzte 
ideale Thätigkeit vorausgefezt, fie ift Bedingung der 


Beziehung, diefe aber — wenigftend nicht vom gegen« 
wärtigen Gefichtöpunfte aus betrachtet — nicht umge, 
Schrt Bedingung von jener. Coll die Beziehung moglid) 
feyn, fo ift die ideale Thätigkeit fhen im Ich vorhanden. 

Ununterfucht, woher fie entftehe, und was ihre bes 
flimmte Veranlaffung fen; ift fo viel Har, daß für fie 
gar kein Grenzpunfe C ift, daß fie auf denfelben, und 
nach demfelben ihre Richtung gar nicht nimmt, fonders 
Hollig frei und unabhangig in das Unbegrenzte hinausgeht. 

Eie foll durch den Gegenfaz mit der begrenzten, als 
unbegrenzt ausdruͤklich gefezt werden; das heißt nothwen⸗ 
big, da nichts begrenzt ift, was nicht eine beftinmnte 
‚Grenze hat, mithin die begrenzte nothwendig ald in dem 
beſtimmten C begrenzt geſezt werden muß, ſie ſoll geſezt 


werden, als nicht in C begrenzt. (Sb fie etwa über. 
 C hinaus in einem andern möglichen Punkte begrenzt wers 


den möge, bleibt durch dieje Gegenfegung vollig unbes 
ſtimmt, und fol gben unbeſtimmt bleiben.) 

Mithin wird in der Beziehung der beftimmte Grenzr 
punkt C auf fie bezogen, er muß demnach, da fie vor 


ber Beziehung vorher gegeben ſeyn foll, wirilich in ihr 


liegen; fie berührt nothwendig diefen Punkt, wenn er anf 
fie beziehbar feyn foll, doch ohne auf ihn urſpruͤnglich ge⸗ 
richtet zu ſeyn, gleichſam von ohngefaͤhr, wie es hier 
ſcheinen moͤchte. Aa3 Im 
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gm Beziehen wird der Punkt C in ihr geſezt, da, m . 


er binfällt, ohne die geringfte Freiheit. Der Einfallde' 


punkt iſt beftimmt; nur daS ausdruͤkliche Segen deſſelben, 
als des Einfallspunftes iſt Thaͤtigkeit des Beziehens. 


Im Beziehen wird ferner jene ideale Thaͤtigkeit geſezt, al : 


über diefen Punkt hinausgehend. Dies ik 
abermals nicht möglich, ohne daß derfelbe allenthalben m 


ihr, inwiefern fie über ihn hinausgehen foll, gefezt werde, 
als ein folcyer, über welchen fie hinaus if. Er wid 


- demnach ihrer ganzen Ausdehnung nad) in fie übertragen; 
es wird allenthalben, wo auf fie refleftirt wird, ein Greny 
punkt, nur zum Verfuche, und idealiſch, geſezt, um deß 
fen Entfernung von dem erften feften und unbeweglichen 
Punkte zu meffen. Da biefe Thätigfeit aber hinausges 


un — —— 


hen, immer fort gehen, und nirgends begrenzt ſeyn ſoll, 


ſo laͤßt dieſer zweite idealiſche Punkt nirgend ſich feſtſezen, 


fondern er iſt fortſchwebend, und zwar fo, daß in der - 


ganzen Ausdehnung Fein Punkt (idealiſch,) fich fezen laſſe, 
den er nicht berührt habe. So gewiß demnad) jene ideale 
Thätigfeit, uber den Grenzpunkt hinaußgehen fol, fo ge 


wiß wird-derfelbe hinausgetragen, in das Unendliche (biB 


wir wieder an eine neue Grenze kommen dürften.) 
Durd) weldye Ihätigkeit wird derfelbe nun hinaudges 


tragen? durch die vorausgefezte ideale, oder durch bie des 


Beziehens? Vor der Beziehung vorher durch die ideale 
offenbar nicht, denn infofern ift für diefe gar Fein Grenz⸗ 
punkt vorhanden. Das Beziehen felbft aber fezt jenes 
Hinaustragen, als Unterfcheidungs = und Beziehungs⸗ 
Grund ſchon voraus. Mithin wird eben in der Bezies 


ma — — — — — 


hung, 


hung, und durch fie der Grenzpunft ımd das Hinaußtra- 

F gen deffelben ſynthetiſch in fie geſezt; umd zwar gleichfalls 

durch ideale Thaͤtigkeit, denn alles Beziehen iſt lediglich 

x im Sch begründet, wie wir willen: nur durch eine anbere 
ideale Thätigkeit. 

ı Mir finden ‚bier folgende Handlungen des Sch, die 

" wir um der Solge willen aufzählen. 


*2 
ai 


1) cine ſolche, welz- 


she die ideale Ihätigfeit zum Objekt hat, 2) eine foldhe, - 


welche die reale und begrenzte zum Objekt hat. “Beide 


muͤſſen zugleich im Sch vorhanden, mithin nur eine und. 


eben diefelbe ſeyn; ob wir gleich noch nicht einfehen, wie 
dies möglich feyn Fonne. 3) Eine ſolche, welche aus der 
« realen den Grenzpunft in die ideale überträgt, und ihm 


: in derfelben folgt. Durch fie wird in der idealen Thaͤtig⸗ 


a keit ſelbſt etwas unterſcheidbar, inwiefern nemlich dieſelbe 
gebt Bis C und völlig rein iſt; und inwiefern fie geht über 
C binaug, und alfo die Grenze hinaustragen fell. Diefe 
Bemerkung wird in der Folge wichtig werden. — Mir 
unterlaffen hier diefe befondern Handlungen weiter zu cha= 

rakteriſiren, da eine vollftändige Charakteriſtik derſelben 
erſt in der Folge moͤglich wird. 

Es wird — um Verwechfelungen mit dem folgenden 

zu verhüten, bezeichnen wir die beftimmten Thaͤtigkeiten 
mit Buchftaben — es wird entgegengefezt und bezogen 
die ideale Thaͤtigkeit gehend von A über C in das Unbe⸗ 


grenzte, und die reale gehend von Abis zum Grenzpunfte C 


By) Das Ich kann fi), wie wir fo eben näher gefes 
ben, nicht als begrenzt fezen, ohne zugleich über die Gren⸗ 


I. 


ze hinauszugehen, und dieſelbe von ſich zu enffernen. Den⸗ 
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noch fol daffelbe, zugleich, indem e8 über bie Grenze gehe, 
ſich auch durch dieſelbe Grenze begrenzt ſezen, welches 


aufgeſtelltermaaſſen ſich widerſpricht. Nun iſt zwar ge | 
fagt worden, es fen begrenzt, und unbegrenzt in ganz. 
entgegengefgzter N Ruͤkſicht, und nach ganz eutgegengeſezten 


Arten der Thaͤtigkeit; das erſtere, inwiefern dieſelbe red, , 


das leztere, inwiefern ſie ideal if. Nun haben wir zwa 
diefe beiden Arten der Thaͤtigkeit einander cntgegengefeit; 
aber durch Fein anderes Merkmal, als das, ver Begrengts 
heit, oder Inbegrenztheit: und unfre Erflärung dreht ſich 
demnad) in einem Zirkel. Das Ich fezt die reale Thängs 
keit, als die begrenzte, und die ideale, als die unbegreng 
te. ‚Wohl, und welche fezt fie denn als die reale? Die 
begrenzte; und die unbegrenzte, als die ideale. Können 


wir nicht aus diefem Zirkel herausfommen, und einen von - 
der Begrenztheit völlig unabhängigen Unterfcheidungsgrumd 


für die reale und ideale Thärigkeit aufzeigen , fo ift die ges 
forderte Unterfcheidung und Beziehung unmoͤglich. Wir 
werden einen folchen Unterfcheidungsgrund finden, und 
unfre gegenwärtige Unterfuchung geht darauf aus. 


—— EEE 


Wir wollen vorläufig den Saz aufſtellen, deſſen Wahr | 


heit fich bald bewähren wird: Das Sch Fann fidy für 


fich überhaupt nicht fezen, ohne fich zu begrenzen, und 


bem zu Folge aus fich herauszugehen. 
Das Ich ift urfprünglich durch fich felbft gefest, d 


b. es ift, was es ijt für irgend eine Intelligenz auſſr 


ihm; fein Mefen it in ihm felbft begründer: fo müßte ed 


gedacht werden, wenn ed gedacht würde. Mir fonnen 


‚ihn ferner, aus Gründen, bie in der Grundlage de 
prals 
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:aftifchen Wiſſens aufgefeite find, ein Etreben die Un⸗ 
lichkeit aus zuf uͤl len ſowohl, ald eine Tendenz dies 
[be zu umfaff en, d. i. über fich felbft, als ein unends 
ches zu reflektiren,  zufchreiben. Beides kommt ihm zu, 

. gewiß 68 ein Sch ift. (S. 263. f. d. Grundl.) Aber 
18 diefer blofen Tendenz entfteht Fein Handeln des 30, 
id es kann daraus Feind entftehen. 

Sezet, es gehe fo ftrebend fort bis C. und in C wer: 
: fein Streben die Unendlichkeit zu erfüllen, gehemmt, 
ad abgebrochen; es verfteht ſich, für eine mögliche Sins 
lligen; auffer ihm, welche daffelbe beobachtet, und dies 
8 fein Streben in ihrem eignen Bewuſtſeyn gefezt hat. 
Zas wird dadurch in ihm entftehen? Daffelbe ftrebte zus 
jeich über fich felbft zu refleftiren, vermochte es aker 
icht, weil jedes Neflektirte begrenzt jeyn muß, das Ich 
her unbegrenzt war. 

In C wird es begrenzt, demnach tritt in C mit der 
jegrenzung zugleich die Neflerion des ch auf ſich ſelbſt 
n; es kehrt in ſich zuruͤk, es finder ſich ſelbſt, es 
ihlt ſich, offenbar aber noch nichts auffer ſich. 

Dieſe Reflexion des Ich auf ſich ſelbſt iſt, wie wir 
on dem Punkte aus, auf welchem wir ſtehen, aller⸗ 
ings ſehen, und wie die moͤgliche Intelligenz auſſer dem 
ch gleichfalls ſehen wurde, eine Handlung des Ich, be⸗ 
ruͤndet in der nothwendigen Tendenz, md. in der hinzu⸗ 
ekommenen Bedingung. Was aber iſt ſie fuͤr das Ich 
bit? In dieſer Reflexion findet es ſich zuerſt: für 
ich entſteht es erſt. Es kann den Grund von irgend 
twas nicht in ſich annehmen, ehe es ſelbſt war. Fuͤr 
Aa 5 das 
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das Ich ift demnach jenes Selbſtgefuͤhl eim bloſes Leiden; 
‚ fürjfi reflektirt es nicht, ſondern wird reflektict 

durch etwas auſſer ſich. Wir fehen es handeln, abe 
mit Nothwendigkeit, theils in Abſicht des Handelns üben , 
haupt nach den Geſezen ſeines Weſens, theils im Hs 
ficht des |beftimmten Punktes, vermdge einer Bedingung 
‚auffer ihm. Das Sch felbft fieht ſich gar nicht vom 
deln, fondern es ift lediglich leidend. 
Das Ich iſt jezt für ſich felbft; und es in, nel, 
’ und inwiefern es begrenzt iſt. Es muß, fo gewiß di | 
ein Ich, und begrenzt feyn fell, ſich als begrenzt ſezen, 
db. i. es muß -ein begrenzendes ſich entgegenfezen. Dies 
geſchieht nothwendig durch eine Thaͤtigkeit, welche übe 
die Grenze C hinüber geht, und das über ihr liegen fol 
Iende ald ein dem frebenden Ich entgegengefeztes .auffaßt. , 
Mas ift dies für eine Thätigkeit, — zufdrberft für den ‘ 
Beobachter, und dann, was fir eine ift es für das Ih? 
R Eie ift lediglich im Ich begründet, der Form und. 
— dem Inhalte nah. Das Sch f ezt ein begrenzendes, 
weil es begrenzt iſt, und weil es alles, was in ihm feya 
ſoll, ſezen muß. Es fezt daſſelbe als ein begrenzended, | 
mithin als ein entgegengefeztes, und Nicht = ⸗Ich, weil es 
eine Begrenztheit in ſich erklaͤren ſol. Man glaube 
daher. feinen Augenblif, daß hier dem Ich ein Meg erdfs 

net werde, in das Ding an ſich (d. i. ohne Beziehung 

u auf ein Ich) einzubringen. Das Sc) ijt beichränft; von | 
diefer DVorauffesung gehen wir aus. — Hat diefe Be - 
ſchraͤnkung an fih, d. i. ohne Beziehung auf.eine mög: . 

liche Intelligenz, einen Grund? wie tft diefer Grund bes 
ſchaf⸗ 


v 
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bhaffen? Wie inte ich doch Dies wiflen? wie fann ich 


N mit Vernunft antworten, wenn mir aufgelegt wird, von 
| alier Vernunft zu abſtrahiren? Fuͤr das Ich, d. h. fuͤr 


alle Vernunft hat ſie einen Grund, denn fuͤr daſſel⸗ 


* ſezt alle Begrenzung ein begrenzendes voraus; und die⸗ 
ſer Grund liegt gleichfalls fuͤr das Ich, nicht im Ich 
ſelbſt, denn dann wären in demfelben widerſprechende 


Principien, und ed wäre überhaupt nicht; fondern in 


einem entgegengefezten; und ein ſolches entgegengefezted 


wird als folches. nach jenen Geſezen der Vernunft durch 
das Ich geſezt, und iſt fein Produkt. 


(Wir argumentiren ſo: das Ich iſt begrenzt (es ng 


i nothwendig begrenzt werden, wenn e3 je ein Ich werden 
ſoll,) e8 muß, nad) den Gefezen feines Mefens, diefe 
” Begrenzung und den Grund derfelben in ein begrenzendes 
- fegen, und das leztere ift Demnach fein Produkt. — Soll 


te jemand mit dem transcendenten Dogmatism fich felbft 


ſo innig verwebt haben, daß er fi) nad) allem und durch 


alles bis jezt geiagte von demſelben noch nicht Tosmachen 


idnnen, derfelbe würde gegen und ohngefähr folgendere 
maaſſen argumentiren: Sch gebe diefe ganze aufgeftellte 
Folgerungsweiſe des Sch, als die Erflärungsart deffels 
E ben zu; aber dadurch entfteht in Sch. bloß die Vorftels 
"ug von dem Dinge, und diefe ift allerdings fein Pros 


w 


Duft, nicht aber das Ding felbit; ich aber. frage nicht 
nach der. Erflärungsart, fondern nach der Sache felbft 
und. an fi). Das Ich foll begrenzt feyn, fagt ihr. 
Dieſe Begrenzung an ſich betrachtet, und von 
de Reflexion derſelben durch das Ich, als welche mich 

hier 


WEIEZEIL ver SOETURL LE jrinci Joigrruug ſich richter; 


daß er bloß auf dieſen Umſtand reflektiren möge, u 


| fehen, daß er noch immer, nur ohne fein Wiffen 


und in dem gleichen Zirkel fich befand, in welchen 
uns mit unferm MWiffen befanden. Wenn er fi i 
ner Erflärungsweife nicht von den Denkgeſezen feiner 
fted losmachen kann, fo wird er nie aus dem Ur 
heraus fommen, den wir um ihn gezogen haben. 9 
er fi) aber davon los, fo werden feine Einwuͤrfe 
abermals nicht gefährlich fenn. Woher fein Beharım 
einem Dinge an fi), auch nachdem er zugeftanden, 
in uns nur die Norftellung davon fen, herfomme, 
den wir noch in dieſem F. vollfommen fehen.) 

Was ift die aufgezeigte Handlung für das Ich? 
dad, was für den Zufchauer, weil für daffelbe nid 
Gründe da ſind, and denen der Zufchauer fie beur 
Sur ihn war fie lediglich im Ich, fowohl der Form 
dem Inhalte nach: weil das Sch, zu Folge feine: 
befannten, bloß thätigen, und insbeſondere durch | 
xion thätigen Weſens refleftiren mufite. Kür fi 
iſt das Sch noch gar nicht als refleftirend, nicht ei 
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* fondern das Produft deffelben, wenn es ihm erfcheitten koͤnn⸗ 


te, würde ihm erſcheinen, als ohne alles fein Zuthunvorhanden. 
’,. "(Das was hier dedueirt worden, im Bewußtſeyn urs 


ſpruͤnglich, und gleich bei der Entftehung deflelben zu bes 


merken, und fich gleichfam auf der That zu ergreifen, ift 
darum unmoͤglich, weil bei der Neflerion über feine eigne 
beftinnnte Handelöweife das Gernüth fchon auf einer weit 


hoͤhern Etufe der Neflerion ſich befinden muß. Aber ets 
was Ähnliches fonnen wir bei dem, was man Anknuͤpfung 


einer neuen Reihe im Bewußtſeyn nennen möchte, etwa 


‚beim Erwachen aus einem tiefen Schlafe, oder aus einer 


Ohnmacht, befonders an einem uns unbefannten Orte, 


. wahrnehmen. Das, womit dann unfer Bewußtfenn amt 


hebt, ijt allemal das Ich;. wir fuchen, und finden zus 


naͤchſt und ſelbſt; und nun richten wir unfere Aufmerk⸗ 


- 


famfeit auf die Dinge um uns her, um durd) fie und 'zu 
orientiren, wir fragen und: wo bin ich? wie bin ic) hies 
bergefommen? was ift zulezt mit mir vorgegangen? um 
bie jezige Reihe der Vorftellungen an andre abgelaufne 
anzuknuͤpfen. | 

C). Fuͤr den Beobachter it jezt das Sch ber dei 
Grenzpunft C hinausgegangen, mit der beftindig forts 
dauernden Tendenz über-firh zu refleftiren. Da es nicht 


reflektiren kann, ohne begrenzt zu ſeyn, ſich felbft aber nicht 


gu begrenzen vermag, fo iſt klar, daß die geforderte Re: 
flerion nicht‘ möglich feyn werde, wenn es nicht über C 
hinaus, in dem möglichen Punkte D abermals begrenzt 
wird. Da aber die Aufzeigung, und Beftimmung diefer 
neuen Gtenze und zu weit, und auf Dinge führen wiirde, 

bie 


‚880 | 
J | 
bier nicht angeht, vollig abftrahirt, maß bod einen 
Grund haben, und diefer Grund iſt eben das Ding un 
fih. — Hierauf antworten wir nun, daß er gerade fo 
- erklärt, wie das Sch, auf welches wir refleftiren; da ı 
er felbft jenes Sch fo gewiß ift, fo gewiß er nach den 
Geſezen der Vernunft in feiner Folgerung fich richtet; und | 
daß er bloß auf Diefen Umſtand refleftiren möge, um zu 
| fehen, daß er noch immer, mur ohne fein WMiffen „mir j 
uns in dem gleichen Zirkel fich befand, in welchem wir 
amd mit unferm Wiſſen befanden. Menn er fich in fir 
ner Erflärungsweife nicht von den Denkgeſezen feines Ger 
ſtes losmachen kann, fo wird er nie aus dem Umkreis 
heraus fommen, den wir um ihn gezogen haben. Macht 
er fi) aber davon los, fo werden feine Einwuͤrfe und | 
abermals nicht gefährlich fenn. Woher fein Beharven auf 
einem Dinge an fi), auch nachdem er zugeftanden, daß 
in uns nur die Norftellung davon fen, herfomme, wers 
den wir noch in diefen 8. vollfommen fehen.) | 
Was ift die aufgezeigte Handlung für das Ich? Nicht | 
dad, was für den Zuſchauer, weil für daffelbe nicht die 
Gründe da ſind, ans denen der Zufchauer fie beurtheilt. 
| Sir ihn war fic lediglich im Sch, fowohl der Form, als 
dem Inhalte nach: weil dad Sch, zu Folge feines ibm 
bekannten, bloß thätigen, und insbefondere durch Nefle 
xion thätigen Mefens refleftiren mußte. Für ſich ſelbſt 
iſt das Sch noch gar nicht ala refleftirend, nicht einmal 
als thätig gefezt, fondern es ift lediglich leidend, lant 
des obigen. Es wird demnach feines Handeins fich gar | 
Nicht betvußt, noch kann es fich deffelben bewußt werden, 
| fon- 


x 
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' fondern dad Produkt deffelben, wenn es ihm erfcheinen koͤnn⸗ 
te, würde ihmerfcheinen,als ohne alles fein Zuthun vorhanden. 
'. "(Das was hier. dedueirt worden, im Bewußtfeyn urs 
ſpruͤnglich, und gleich bei der Entftehung deffelben zu bes 
merken, und fich gleichfam auf der That zu ergreifen, ift 
darum unmöglich, weil bei der Reflexion über feine eigne 


‚ beftinnnte Handelöweife das Gemüth fchon auf einer weit 


⸗ 


hoͤhern Stufe der Reflexion ſich befinden muß. Aber et- 
was aͤhnliches koͤnnen wir bei dem, was man Anknuͤpfung 
einer neuen Reihe im Bewußtſeyn nennen moͤchte, etwa 
beim Erwachen aus einem tiefen Schlafe, oder aus einer 
Ohnmacht, befonders an einem und unbekannten Orte, 
wahrnehmen. Das, womit dann unfer Bewußtſeyn ar: 
hebt, ijt allemal das Ich;, wir fuchen, und finden zus 
naͤchſt uns ſelbſt; und nun richten wir unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Dinge um uns her, um durch fie uns zu 
prientiren, wir fragen uns: wo bin ich? wie bin id) hies 
hergefommen? was ift zulezt mit mir vorgegangen? um 
die jezige Reihe der Vorftellungen an andre abgelaufne 
anzyfuipfen.) 

C). Fuͤr den Beobachter ift jest Das Sch uͤber den 
Grenzpunkt C Hinauögegaugen, mit der beftändig forts 
dauernden Tendenz über-fich zu reflektiren. Da es nicht 
reflektiren kann, ohne begrenzt zu ſeyn, ſich ſelbſt aber nicht 
zu begrenzen vermag, ſo iſt klar, daß die geforderte Re⸗ 
flexion nicht moͤglich ſeyn werde, wenn es nicht uͤber C 
hinaus, in dem moͤglichen Punkte D abermals begrenzt 
wird. Da aber die Anfzeigung, und Beſtimmung diefer 
neuen Gtenze und zu weit, und auf Dinge führen wiirde, 

bie 


— 


- Zu 
382 






die in den gegenwärtigen $. nicht gehören, fo muͤſſen we 
uns hier begmügen unferm vollen Rechte nach zu pol - 
ren: wenn das heiausgehende ein Ich feyn foll, fo uf 
es fein Herausgehen fezen, oder über daſſelbe reflektiren: 
jedoch ohne uns dadurd) der Verbindlichkeit entledigen z& 
wollen, an feinem Site die Vedingung der Möglichkeit eh 
ner folchen Neflerion aufzuzeigen. | 
Das Ich producirte durch ſein bloſſes Hinausgehen 
als ſolches, (fuͤr den moͤglichen Beobachter) ein Nicht 
Ich ohne alles Bewußtſeyn. Es reflektirt jezt auf ſein 
Produkt, und fezt es in dieſer Reflexion als Nicht-Ich; 
das leztere ſchlechthin und ohne alle weitere Beſtimmmg; 
und gleichfalls ohue alles Bewuſtſeyn, weil über das Ich 
noch nicht reflektirt iſt. — Wir verweilen bei dieſen 
Handlungen des Ich nicht länger, weil fie hier völlig us 
begreiflich find, und wir zu feiner Zeit, nur auf dem entgegen: 
gefezten Wege, wieder bei denjelben ankommen werden. *) 

Es muß über das Produft diefer feiner zweiten Hand⸗ 
Jung, ein als folches gefeztes Nicht ch überhaupt, wie 
der vefleftiven; gleichfalls nicht ohne eine neue Begren 
-zung, die wir zu feiner Zeit aufzeigen werden. — Das 
Ich ift im Gefühl leidend geſezt; das ihm entgegengefezte 
Nichte ch muß demnach thätig geſezt werden. 

Ueber das als thätig gefezte Nicht: Sch wird ahers 
mals vefleftirt, gleichfalls unter der oben angegebnen Be 
dingung ; und erſt jest treten wir auf dad Gebiet unfre 
gegenwärtigen Unterfuchung: Wir ftellen uns; wie bis | 

her 


*) Wir erhalten bier beilaͤufig eine Ueberſicht der Punkte dk 
wir nach zu unterfuchen haben, 
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her immer, und wie es in berglechen Unterſuchungen, 
die uͤber den gewoͤhnlichen Geſichtskreis hinausgehen, und 
ungeubten Denkern. traneiendent ſcheinen, ſehr vortheil⸗ 
haft iſt, auf den Geſichtspunkt eines moͤglichen Beobach⸗ 
ters, weil wir aus dem des unterſuchten Ich nichts ſehen 


—konnten. 


Es iſt durch das Ich und im geh, (doch wie mehr⸗ 


mals erinnert worden, ohne Bewuſtſeyn) geſezt ein thaͤ⸗ 


J fi 


s Nicht-Ich. Auf diefes geht eine neue Thätigkeit 
Ich, oder auch, es wird über daffelbe refleftirt. Nur 


e * das begrenzte kann reflektirt werden; die Thaͤtigkeit 


ie 


dDes Nicht ch wird demnad) norhwendig begrenzt, und 


zwar als Thaͤtigkeit, weil und inwiefern fie in Hands 
Lung gefezt iſt — nicht etwa dem Umfange ihres Wir⸗ 
kungskreiſes nach, fo daß fie 3. B. nur bis E oder F 


" Fund. nicht weiter vorrüfte, wie man boreiligerweife vers 


muthen dürfte. Woher follten wir doch hier einen ſolchen 


“Umfang bekommen, da es noch feinen Raum giebt? Das 
Micht⸗Ich bleibt nicht th Atig, fondern es wird ruhend, . 


die Neuflerung feiner Kraft wird gehemmt, und es ‚bleibt 
ein bloſſes Subitrat der Kraft übrig, welches leztere zur 


“ Zeit nur gefagt wird, um uns verftändlich zu machen in 
‚ber Folge aber gründlich dedueirt werden fol, — (Wir 
ÄAbmen von unferm Gefichtäpunfte and annehmen, daß 


- bie Thaͤtigkeit ded Nicht⸗Ich lediglich durch die refleftis 


sende Thatigfeit des Sch, in und Durch das Reflektiren 


: geheinmt werde, und wir werden zu feiner Zeit das Ich 


ſelbſt auf den Gefichtöpunft ftellen, von welchem aus ed _- 
8 Gleiche annimmt? da aber dad Sch hier dieſer Thäs 


tig? 


ER 
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tigkeit fich weder unmittelbar noch mittelbar Church Feb , 

gerung) bewußt wird, fo Fann daffelbe jene Hemmung 
- auch nicht aus ihr erflären, fondern wird diefelbe von eb 
ner entgegengefezten Kraft eines andern dem erfterl entge 
gengefezten Nicht: Ich ableiten, wie wir zu feiner * 
ſehen werden). 
Inwiefern das Ich reflektirt, reflektirt es nicht über 
dieſes Reflektiren ſelbſt; es kann nicht zugleich auf dab 
Objekt handeln, und auf diefes fein Handeln handeln, 
es wird demnach der aufgezeigten Thätigkeit fich nicht bes 
wußt, fondern vergißt ſich felbft gänzlih, und verliert 
ſich im Objekte derfelben; und wir haben demnach hie 
wieder die oben gefchilderte Auffere (die aber noch nicht 
als aͤuſſere gefezt iſt) erfte urfprüngliche Anichaumg) 
aus welcher aber noch gar Fein Bewußtfeyn, nicht nur 
fein Selbftbewußtfenn, denn das ergiebr‘ fich zur Gnuͤge 
aus dem Dbigen, fondern felbft Fein Bewußtſeyn des Ob⸗ 
jekts entſteht. 

Bon dem gegenwärtigen Geſichtspunkte aus wird voll 
kommen Elar, was oben bei Ableitung der Empfindung 
über den Widerftreit entgegengefezter Xhätigfeiten des Ich 
und des Nicht: Jch gefagt wurde, die fich gegenfeitig ver- 
nichten ſollten. Es Fönnte Feine Thätigkeit des Ich vers 
nichtet werden, wenn daflelbe nicht erft aus dem, was 
mir uns ald ihren erjten und urfpränglichen Umfang eins 
bilden können (dad, was in unfrer Darftellung von A bis 
C liegt) in den Wirkungskreis des Nicht « ch (von C an 
in die Unendlichfeit hinaus) berausgegangen wäre. € . 
wäre ferner Fein Nicht: Sch und Feine Thaͤtigkeit defille 

ben, 
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ben, wenn nicht das Ich dieſelben geſezt hätte; beide find 
fein Produkt. — Die Thätigkeit des Nicht - Sch wird 
vernichtet, Inwiefern Darauf refleftirt wird, daß fie 
vorher gefegt war, und jest durch die Neflerion und zum 
Behuf ihrer Möglichkeit aufgehoben wird ; die bes Sch, 
wenn man darauf refleftirt, daß baffelbe über fein Me» 
fleftiren, in welchem es doch allerdings thätig ift, nicht 
wieder refleftirt; fonbern im demfelben fich verliert, und 
fich felbft gleichſam zum Nicht: ch ummandelt, welches 
beztere in der Folge fich noch mehr beftätigen wird, — 
Kurz, wir flehen hier gerade auf dem Punkte, von wels 
‚chem wir im vorigen F. und bei der ganzen befondern theos 
retiſchen MWiffenfchaftslehre ausgiengen; bei dem Wider⸗ 
flreite, der im Sch für den möglichen Beobachter feyn 
‚fol, über welchem aber noch nicht refleftirt worden, und 
der daher noch nicht für das Sch im Sch ift, daher fich 
auch von dem bisherigen noch nicht das mindefte Bewußte 
ſeyn ableiten laͤßt, ohngeachtet wir num alle moͤglichen 
Bedingungen deffelben haben. 


— vo. 


Das Ich iſt jest fuͤr fich ſelbſt in Beziehung auf bie 
Möglichkeit einer Reflexion über fich felbft, was es bei'm 
Anfange unfver Unterfuchung für einen möglichen Beobach⸗ 
ter aufler Demfelben war. Der leztere fand vor ein Ich, 
als Etwas, als wahrnehmbares, und ald Ich zu denken» 
bes Mefen, ein Nicht: Sch, gleichfalls als Etwas, und 
‚einen Berührungspunkt zwifchen beiden. Dadurch allen 

. aber entftand in ihm noch Feine Vorftellung von der Bes 
Jichte Grundl. d. gef. Wihennhartit. Bd grenzt⸗ 
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grenztheit des Sch, wenn er nicht auf beide reflektirte. 
Er fellte refleftiven, denn nur infofern war er ein Beth⸗ 
achter, und. er hat feitdem allen Handlungen, die aus dem 


Weſen des Ich nothwendig erfolgen mußten, zugefehen. - 
Drurch diefe Handlungen iſt das Ich felbit nuumehre 
auf pen Punkt gefommen, auf welchem zu Anfange du 
Beobachter fid) befand. Es ift in demfelben, innerhalb 
feines fier den Beobachter geſezten BE 
md als Produft des Ich felbft vorhanden ein Ich, als 
etwas Wahrnehmbares, (weil e& begrenzt ift ) ein Nichts 
Sch, und ein Berührungspunft zwifchen beiden. Das 
Sch darf nur refleftiren, um gerade dad zu finden, was 
vorher nur der Zufchauer finden konnte. 


Das Sch bat ſchon urfprünglich beim Anfange alles 
ſeines Handelns über ſich reflektirt, und aus Nothwendige⸗ 


keit refleftirt, wie wir oben gefehen haben. — Es war 
in ihm die Tendenz überhaupt zu vefleftiren; durch die 
Begrenzung kam die Bedingung der Möglichkeit des Res 
fleftirens hinzu, es refleftirte nothwendig. Daher ents 
ftand ein Gefühl, und aus diefem alles übrige, was wir 
abgeleitet haben. Die Tendenz zur Reflerion geht fort in 
das Unendliche, fie ift daher nod) immer im Sch vorbans 


den: und das Ich kann demnach über fein erfted Neflektis - 


ren felbft, und über alles, was daraus ‚erfolgt ift, "res 
fleftiren, da die Bedingung der Reflexion, eine Einfchräns 
fung durd) etwas, das fid) als Nicht⸗ Ich betrachten läßt, 
vorhanden ift, 


Es muß nicht refleftiren, wie wir dies bei der erſtern 
Reflexion annahmen, denn dasjenige, wodurch es für bie 


jest 
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ezt mbgliche Neflerion bebingt if, ift nicht unbedingt ein 
dicht-Ich, fondern es läßt fi) auch anfehen, als ents 
alten im Ih. — Das, wodurch ed begrenzt ift, ift 
ad durch daffelbe produeirte Nicht⸗Ich. Man därfte - 
agegen fagen: da ed durch fein eigned Produkt begrenzt . 
yn foll, fo fell ed fich felbft begrenzen, und dies ift zu 
iederholten Malen für den härteften Widerfpruch erklärt 
jorden, und auf die Nothwendigfeit, dieſem Miderfpris 
ye auszuweichen, gründet fi) dad ganze biöherige Mais 
mnement. ber theild ift daffelbe nicht ganz und abfos - 
ı fein eigned Produkt, fondern ed wurde nur unter Bes 
ingung einer Begrenzung. Durch ein Nicht= Ich gefezt, 
yeils hält es daffelbe gerade aus diefem Grunde, nicht 
ir fein eigned Produkt, inwiefern ed fich dadurch bes 
renzt ſezt; und ſo wie es daſſelbe fuͤr ſein eignes Produkt 
nerkennt, ſezt es ſich Dadurch nicht begrenzt. 

Wenn aber das, was wir in das Ich geſezt haben, 
ar wirklich im Fch vorhanden ſeyn ſoll, fo muß daſſelbe 
fleftiren. Wir poftuliren demnach diefe NReflerion, und 
ben dad Recht, fie zu poftuliren. — Es dürften viels 
icht, wenn man ums’ einen Nugenblif, blos um uns 
rftändlic) zu machen, einen tranfcendenten Gedanken 
Tauben will, mannigfaltige Eindräfe auf uns gefchehen: 
enn wir nicht darauf refleftiren, fo wiffen wir es nicht, 
ıd es find daher, im tranfcendentalen Sinne, gar keine 
indrüfe auf uns, als Sch, gefchehen. 

Die geforderte Reflerion gefchieht aus den angeführs 
u Gruͤnden mit abfoluter Epontaneität: dad Ich reflek⸗ 
st, fchlechthin, weil es refleftist. Nicht nur die Ten⸗ 
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denz zur Neflerion, fondern die Handlung der Seflerien. 
felbft ift im Ich begründet; fie ift zwar bedingt duch 
/ etwas auffer dem Sch, durch den geichehnen Eindret;, 
Aber fie ift Dadurch nicht neceffitirt. j 
Wir Eonnen bei diefer Reflerion fehen auf zweierlei; 
auf das dadurch refleftirte Ich, and anf das darn 
vefleftirende Sch. Unfre Unterjuchung theilt ſich 
demnach in zwei Theile, welche wohl, wie nach der fu 
thetifchen Methode zu erwarten ift, einen dritten berbes 
führen duͤrften. 
A) Dem Sch hat bis jezt noch nichts zugefchriehen - 
werden Tönnen, ald das Gefühl; es ift ein fühlendes und 
nichtö weiter. Das reflektirte Sch ift begrenzt, heißt dem: 
nach, es fühlt fich begrenzt, oder es ift in ihm ein Gefäß 
der Begrenztheit, des Nichtfünnend, oder des Zange 
vorhanden. Wie dies möglich fey, wird fogleich Elar werden. 
Sinwiefern das Sch fich begrenzt fezt, gebt es hinaus 
über die Grenze, ift Kanon: alfo es fezt zugleich noth⸗ 
wendig das Nicht ⸗-Ich, aber ohne Bewußtfenn feines 
Handelnd. Es iſt mit jenem Gefühl des Zwanges vereb 
nigt eine Anfchauung des Nicht = Sch, aber eine blefe 
Anfchauung, in welcher das Ich fi ſelbſt in dem Ange 
ſchauten vergißt. 
Beides, das angeſchaute Nicht⸗Ich, und das gefühl 
und ſich fühlende Ich müffen fonthetifch vereinigt werden, Bi. 
und das gefchieht vermittelft der Grenze. Das Ich FRE 
fich) begrenzt, und fezt das angefchaute Nicht-Ich, Mi 
dasjenige, wodurch es begrenzt if. — Gemeinfaßliqh 
ausgedruͤkt: Ich fehe etwas, und zugleich ift im mir di 
" O6 
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zefuͤhl eines Zwanges vorhanden, den ich unmittelbar 
icht erklären Tann, Er foll aber erklärt werden. Sch 
eziehe aljo beides auf einander, und fage: das, was ich 
be, ift der Grund. des gefühlten Zwanges. i 
Was hierbei noch einige Schwierigfeit machen koͤnnte, 
yäre folgende Frage: Wie kommt es, daß ich überhaupt 
sich gezwungen fühle: ich erfläre mir das Gefühl freis 
ch aus dem angefchauten Nicht: Sch; aber ich kann nicht 
nfchauen, wenn ich nicht fchon fühle Demnach ift jes 
ed Gefühl unabhängig von der Anſchauung zu erflären. 
Bie gefchieht dies? Nun ift ed gerade diefe Schwierigkeit, 
ie and ndthigen wird, ‚die jezige Syntheſis, als in ſich 
noollftändig und unmöglich, an eine andere anzufnüpfen, 
ie Sache umzufehren und zu fagen: ich kann eben fo we⸗ 
ig einen Zwang fühlen, ohne anzufchauen; und Demnach 
t beides fonthetifch vereinigt. ins begründet nicht das 
ndere, fondern beide begründen fich gegenfeitig. Jedoch 
ber, um biefe Erdrterung im voraus zu erleichtern, wols 
n wir uns fogleicy hier, und wie die Sachen ſtehen, 
af bie obige Srage einlaffen. 
', Dad ch geht urfpränglich darauf aus, die Belchafs 
heit der Dinge durch ſich felbft zu beftimmen; ed for 
ert fehlechthin Kaufalität. Diefer Forderung, inwiefern 
e auf Realität ausgeht, und demnach reale Thätigkeit 
mannt werden kann, wirb widerftanden, und dadurch 
ird eine andere, urſpruͤnglich im Sch begruͤndete Tendenz 
ber fich felbft zu reflektiren, befriedigt, und es entiteht 
mächft eine Neflerion auf eine als beftimmt gegebne Rea⸗ 
tät, ‚die, inwiefern fie fchon beſtimmt ift, nur durch die 
Sb 3 | ideale 


J 


als das die ohne Zuthun des Ich beftimmte Befchaffenhei 





u Eu . 
ideale Thätigkeit des Ich, die des Vorſtellens, Nachbll⸗ 
dens, aufgefaßt werden kann. Wird num beides, ſowebl 
das auf die Befchaffenheit des Dinged ausgehende,, 


nahbildende, gefezt ald Ich, ald ein und eben dafs 
felbe Sch, (und died geſchieht durch abfolute Spontane 
tät) fo wird das reale Sch durch die angefchaute, feiner 


Thaͤtigkeit, wenn fie fortgegangen wäre, entgegengefegtt 


Belchaffenheit des Dinges begrenzt gefezt, und das fo 
fonthetifch vereinigte ganze Sch fühlt fich felbft als bes 
grenzt, oder gezwungen. — Das Gefühl ift die urfprängs 
lichſte Mechfelwirtung des Ich mit fich felbft, ehe noch 
ein Nichts Sch — es verfteht fih im Sch, und für das 
Ich — vorkommt; denn zur Erklärung des Gefuͤhls nf - 
ed allerdings gefezt werden. Das Ich ftrebt in die Uns 
endlichkeit hinaus; das ch refleftirt auf ſich, und bes 
grenzt ſich dadurch: dies ift oben ahgeleiter, und daraus 
möchte ein möglicher Zufchauer ein Gefühl des Ich fols 
gern, aber es entfteht noch Fein Eelbftgefühl. Beides, ' 
das begrenzte und dad begrenzende Ich werden durch abs 
folute Spontaneität funtherifch vereinigt, geſezt, als dafs 
felbe Sch: dies ift Hier abgeleitet, und dadurch entſtedt 
für das Sch ein Gefühl, ein Eclbftgefühl, innige Verds 
nigung des Thuns und Leidens in einem Zuftande.) 

B) Es foll ferner refleftirt werden auf das in jene 
Handlung vefleftirende Ich. Auch diefe Meflerion ger 


ſchieht nothwendig mit abfoluter Spontaneitaͤt, wird aber, 


wie fi erft im Folgenden zeigen wird, nicht lediglich 
poſtulirt, fondern durch fonthetifche Notwendigkeit, ald 
Be⸗ 
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Bedingung der Möglichkeit der vorher poſtalitten Reflexion 
- berbeigeführt. Uns ift es hier weniger um fie felbft, als 
um ihr Objekt, inwiefern es dad ift, zu thun. 

Das in jener Handlung refleftirende Sch, handelte 
mit abſoluter Spontaneität, und fein Handeln war ledigs 
lich im Ich begründet: es war ideale Thätigkeit. Es 
muß demnach auf fie refleftirt werden, als eine folche, 
und fie muß gefezt werden, als hinausgehend über die 

- Grenze — ind Unendliche, wenn nicht in Zukunft durch 
eine andere Neflerion fie begrenzt wird. Es kann aber 
zu Folge der Reflexion = Gefeze auf nichts refleftirt wers 
den, ohne daß daffelbe, fen es auch blos und lediglich 

‚ Durch die Reflerion, begrenzt werde: alfo jene Handlung 

des Nefleftirens ift, fo gewiß über fie reflektirt wird, be⸗ 
grenzt. Es laͤßt ſich ſogleich einſehen, was bei jener Un⸗ 
begrenztheit, welche bleiben muß, dieſe Begrenztheit ſeyn 
werde. — Die Thaͤtigkeit kann nicht reflektirt werden, 
als Thaͤtigkeit, (ſeines Handelns unmittelbar wird das 

Ich ſich nie bewußt, wie auch ohne dies bekannt iſt) ſon⸗ 
dern als Subſtrat, mithin als Produkt einer abſoluten 
Thaͤtigkeit des Ih. | 

Es ift fogleich einleuchtend, daß das diefes Produkt 
fezende Ich im Sezen deſſelben fich felbft vergißt, daß 
mithin dieſes Produkt, ohne Bewußtſeyn des Anfchauens 

„angefchaut wird. 

Inwiefern alfo dad Ich über die abfolute Spontanei⸗ 

tät feines Reflektirens in ber erften Handlung wieder re 
flektirt, wird ein unbegrenztes Produkt der Thätigfeit des 

Bb 4 Ich, 


Ich, als ſolchos geſezt. — Mir werden diefes Prorce 





in der Folge naͤher kennen lernen. 
Dies Produkt ſoll als Produkt des Ich geſezt were; 
es muß demnach nothwendig auf das Ich bezogen werden, 


Auf das anfchauende Ich Tann daſſelbe nicht bezogen we 
den, denn dieſes ift, laut des Obigen, noch gar nicht ges 
fest. Das Ich ift noch nicht gefezt, als. imwiefern cu“ 


ſich begrenzt fühlt, auf dieſes müßte es demnach begogen 
werden. 
Aber das Sch, das ſich als begrenzt fuͤhlt, iſt dem⸗ 


jenigen, welches durch Freiheit etwas, und etwas Unbe⸗ 


grenzted produeirt, entgegengefezt; das fühlende ift nicht 
frei, fonbern gezwungen; und dad producirende ift richt 
gezwungen, ſondern es producirt mit Freibeit. 


So muß es denn auch allerdings ſeyn, wenn Bezie⸗ 


hung und ſynthetiſche Vereinigung moͤglich und ndothig 
ſeyn ſoll; wir haben demnach für die geforderte Beriehung 
nur den Beziehungsgrund aufzuweiſen. 





N 


Diefer müßte feyn Thätigkeit mit Freiheit, oder abſo⸗ | 


Inte Thätigfeit. Eine ſolche kommt nun dem begrenzten 
Ich nicht zus es zeigt ſich demnach nicht, wie eine Bere 
einigung zwifchen beiden möglich ſey. 


Mir dürfen nur noch einen Schritt tfım, um das 


üderrafchendfte, die uralten Verwirrungen endende, und 


die Vernunft auf ewig in ihre Rechte einfegende Nefultat - 


zu finden. — Das Ich felbft foll doch das bezichende 
feyn. Es geht alfo notwendig, ſchlechthin durch ſich 


ſelbſt, ohne irgend einen Grund, und wider den änffern . 
Grund aus der Begrenzung heraus, eignet eben dadurch 
| 7 


J —W 
das Produkt ſich zu, und macht es zu dem ſeinigen durch 
| Sreiheit — Beziehungdgrund und Beziehendes find daſſelbe. 

Diefer Handlung wird das Ich fich nie bewußt, und 
tann ſich derſelben nie bewußt werden; ihr Weſen beſteht 
in der abſoluten Spontaneitaͤt, und ſobald uͤber dieſe re⸗ 
flektirt wird, hoͤrt fie auf Spontaneitaͤt zu ſeyn. Das 
Ich iſt nur frei, indem es handelt; ſo wie es auf dieſe 
Handlung reflektirt, hört dieſelbe auf frei, und überhaupt 
Handlung zu feyn, und wird Produft. 

Yus der Unmöglichkeit, des Bewußtſeyns einer freien 
Handlung entfteht der ganze Unterfchied zwifchen Idealitaͤt 

‚und Realität, zwifchen Vorftellung und Ding, wie wir 
bald näher fehen werben. 
. Die Freiheit, oder was das gleiche heißt, das unmit⸗ 
telbare Handeln des Ich, als ſolches, iſt der Vereini⸗ 

gungspunkt der Idealitaͤt und Realitaͤt. Das Ich iſt 
frei, indem und dadurch, daß es ſich frei ſezt, ſich be: 
freit: und es ſezt fich frei, oder befreit ſich, indem es 
frei ift._ Beftimmung und Eeyn, find Eins; Handeln: 
ded und Behandeltes find Eins; eben indem das Ich ſich 
„zum Handeln beftimmt, handelt es in diefem Beftimmen ; 
und indem ed handelt, beftimnit es fich. 

Das Sch kann ſich nicht Durch Neflerion ald frei fes 
zen, dies ift ein Widerſpruch, und auf diefem Mege 
Tonnten wir nie zu der Annahme fommen, daß wir frei 
ſeyn; aber es eignet ſich etwas zu, als Produkt ſeiner 
eignen freien Thaͤtigkeit, und inſofern ſezt ed ſich wenige 
ſtens mittelbar als frei. *) 

Bb 5 C) Das 
*) Die Beweiſe des gefunden Menfchenverkandes für die Freie 
Beit find demnach ganz richtig, und dem Gange des menſch⸗ 


\ 
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C) Dad Ich ift befchränft, indem es füch fühle, unb ; 
es fezt fich infofern als befchränft, nach der erftern Eym 
thefie. Das Sch ift frei, und ed fezt fich menigfing 
mittelbar als frei, . indem ed etwas als Produkt feiner , 
freien Thaͤtigkeit fegt, nach der zweiten Syntheſis. Beh ! 
de’Beftimmungen des Ich, die der Befchränttheit im Ge - ; 
fühl, und die der Freiheit im Produciren find vollig ans | 
gegengefezt. Nun Fönnte vielleicht in ganz verſchiednen 
Ruͤkſichten das Ich ſich als frei, oder als beſtimmt ſezen, 
fo daß, dadurch die Idenditaͤt deſſelben nicht aufgehoben 
würde, Aber ed ift in beiden Syntheſen ausdrüflich ges 
_ fordert worden, daß es fich als befchränft Tezen folle, 
weil, und inwiefern es fich als frei fezt, und als frei, | 
weil, und inwiefern es fich als befchränft fest. Es fih _ 

demnach frei und befchränft in einer und eben derfelben 
| Ruͤkſicht ſeyn; died widerfpricht fich offenbar, und diefer 
Widerſpruch muß gehoben werden. — Wir gehen zufbrs 
derft noch tiefer ein in den Sinn der als Entgegengefezt 
- aufgeftellten Säge. 

1) Das Sch foll fich als befchränkt ſezen, weil und 
inwiefern es ſich als frei fegt. — Das Sch ift frei, le⸗ 
digs 
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lichen Geiſtes vollfommen angemeflen. — Diogenes aieng r 
um vor der Hand fich felbft — denn die verirrte Spekula⸗ 
tion war dadurch freilich noch nicht in ihre Grenze zuruͤl⸗ 
gewiefen — die geläugnete Möglichkeit der Bewegung zu 
beweifen. Eben f6 — mollt ihr jemand die Freiheit meg 
vernuͤnfteln, und gelingt es euch wirklich durch eure Schein. 
gründe Zweifel uber die in YAnfpruch genommene Sache zw 
erregen, fo demonſtrirt er fie fich auf der Stelle durd 
Realiſirung eines Produkts, dag er nur von feinem eignet 
freien Handeln ableiten kann. 


‘a rn. t 4 ar. 
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diglich inwiefern es handelt; wir hätten demnach vorläus 


fig die Frage zu beantworten: was heißt handeln; 


* welches iſt fein Unterſcheidungsgrund vom Nichthandeln? — 
Alle Handlung ſezt Kraft voraus; ed wird abſolut gehan⸗ 
delt, heißt; die Kraft wird lediglich durch ſich ſelbſt, und 


in ſich ſelbſt beſtimmt, d. i. ſie erhaͤlt ihre Richtung.. 


_®ie hatte demnach vorher Feine Richtung, war nicht fn 
- Handlung gefezt, fondern ruhende Kraft, ein bloffes 


Streben nad) Kraftanwendung. So gewiß demnad) das 
Ich fich abſolut handelnd fezen fol, vorläufig in der Res 
flexion, fo gewiß muß es ſich auch als nichthandelnd ſe⸗ 


. 3m. Beſtimmung zum Handeln ſezt Ruhe voraus. — 


Ferner, die Kraft giebt ſich ſchlechthin eine Richtung, 


‚dis ſie giebt ſich ein Objekt, auf welches fie gehe. Die 


Kraft felbft giebt ihr felbft das Objekt; aber was fie fich 


geben foll, muß fie, inwiefern fie ed giebt, auch ſchon 


haben; es muͤßte ihr demnach ſchon gegeben ſeyn, gegen wel⸗ 


ches Geben fie ſich leidend verhalten hätte. Alſo Eelbft: 
beſtimmung zum Handeln fezt nothwendig fogar ein Leis 


den voraus — und wir finden und hier abermals in 


neue Schwierigkeiten verwikelt, von welchen aus aber ges 


rade das hellite Kicht über unfre ganze Unterſuchung ſich 
verbreiten wird. 

2) Das Ich ſoll ſich als frei ſezen, weil, und in⸗ 
wiefern es ſich als beſchraͤnkt ſezt. — Das Ich ſezt ſich 


begrenzt, heißt, es ſezt ſeiner Thaͤtigkeit eine Grenze 


(nicht es producirt dieſe Begrenzung, ſondern es ſezt ſie— 


nur als geſezt, durch eine entgegengeſezte Kraft). Das 
9 muß demnach, um beſchraͤnkt worden zu ſeyn, ſchon 
gehan⸗ 


| - 0 39% Ba 2 

C) DaB Ich iſt beſchraͤnkt, indem es ſich fühlt, und 
es fezt fich infofern als befchränft, nad) der erftern Eym | 
theſis. Das Sch ift frei, und ed ſezt fich wenigſten⸗ 
mittelbar als frei, indem es etwas als Produkt ſeiner 
freien Thaͤtigkeit fegt, nach der zweiten Syntheſis. Bei 
de’Beftimmungen des Ich, die der Befchränftheit im Ge - 
fühl, und die der Freiheit im Produciren find völlig ents 
gegengefezt. Nun koͤnute vielleicht In ganz verſchiednen 
Ruͤkſichten das Ich fich gl8 frei, oder als beftimmt fezen, 
fo daß, dadurch die Idenditaͤt deffelben nicht aufgehoben 
würde, Uber es ift in beiden Syntheſen ausdrüflich ges 
fordert worden, daß es fich als befchränft fezen folle, 
weil, und inwiefern es fich als frei ſezt, und als frei, 
‚weil, und inwiefern es fich als befchränft ſezt. Es fol 
demnach frei und befchränft in einer und eben berfelben 
| Ruͤkſicht feyn; dies widerfpricht fich offenbar, und diefer 
Widerſpruch muß gehoben werden. — Wir gehen zufbrs 
derft noch tiefer ein in den Sinn der ald entgegengefezt 
- aufgeftellten Saͤze. | 

1) Das Sch foll ſich als befchränkt ſezen, weil und 
inwiefern es ſich alö frei ſezt. — Das Ich ift frei, le 
digs 
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lichen Geiſtes vollkommen angemeflen. — Diogenes aieng 1 
um vor der Hand fich felbft — denn die verirrte Spekula⸗ 
tion war dadurch freilich noch nicht in ihre Grenze zurufs 
gewiefen — die geläugnete Möglichkeit der Bewegung zu 
beweifen. Eben ff — mollt ihr jemand die Zreiheit meg 
vernunfteln,, und gelingt es euch wirklich durch eure Schein» 
gründe Zweifel über die in Anfpruch genommene Sache zu 
erregen, fo demonftrirt er fie fich auf der Stelle durd 
Realiſirung eines Produkts, das er nur von feinem eignen 
freien Handeln ableiten kann. 
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diglich inwiefern ed handelt; wir hätten demnach vorläus 
fig die Trage zu beantworten: was heißt handeln; 
welches ift fein Unterfcheidungdgrund vom Nichthandeln ? — 
Alle Handlung fezt Kraft voraus; ed wird abfolut gehans 
delt, heißt; die Kraft wird Lediglich durch ſich felbt, und 
in ſich ſelbſt beſtimmt, d. i. fie erhält ihre Richtung. 
Siee hatte demnach vorher Feine Richtung, war nicht fn 
Handlung gefezt, fondern ruhende Kraft, ein bloffes 
Streben nad) Kraftanwendung. So gewiß demnach das 
Ich fich abfolut handelnd fezen fol, vorläufig in der Re⸗ 
flexion, fo gewiß muß es ſich auch als nichthandelnd fe 
zen. Beſtimmung zum Handeln fezt Ruhe voraus. — 
Ferner, die Kraft giebt ſich ſchlechthin eine Richtung, 
d. i. fie giebt fich ein Objekt, auf welches fie gehe. Die 
Kraft ſelbſt giebt ihr felbft das Objekt; aber was fie fich 
geben foll, muß fie, imviefern fie ed giebt, auch ſchon 
haben; es muͤßte ihr demnach ſchon gegeben ſeyn, gegen wel⸗ 
ches Gehen fie ſich leidend verhalten hätte. Alſo Selbſt⸗ 
beſtimmung zum Handeln ſezt nothwendig ſogar ein Lei⸗ 
den voraus — und wir finden uns hier abermals in 
nene Schwierigkeiten verwikelt, von welchen aus aber ges 
rade das hellite Kicht über unſre ganze Unterſuchung ſich 
verbreiten wird. 

2) Das Ich ſoll ſich als frei ſezen, weil, und ine 
wiefern es ſich als befchränft fezt. — Das Ich fest ſich 
begrenzt, heifit, es ſezt feiner Thärigkeit eine Grenze 
(nicht ed producirt diefe Begrenzung, fendern es fezt fie- 
nur ald geſezt, durch eine entaenengefezte Kraft). Das 
Ich muß demnach, um beſchraͤnkt worden zu ſeyn, ſchon 

gehan⸗ 


\ 
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‚gehandelt, feine Kraft muß ſchon eine Richtung, ud 


zwar eine Rihtung durch Selbſtbeſtimmung gehabt ha⸗ 


ben. Alle Begrenzung ſezt freies Handeln voraus. 

Wir wenden jezt diefe Grundfäge an auf den vel⸗ 
genden Fall. 

Das Ich iſt, fuͤr ſich ſelbſt noch immer gezwungen, 
gendthigt, begrenzt, inſofern daſſelbe hinausgeht über die 


Vegrenzung, ein Nichts ch fezt,' und daſſelbe anfchaut, 


ohne feiner felbft in diefer Anfchauung fich bewußt zu wers 
ten. Nun ift diefes Nichts ch wie wir von dem höhe 
Gefihtspunft aus, auf welchen wir uns geftellt haben, 
wiſſen, fein Produkt, und daffelbe muß darauf refleftiren, 


! 


als auf fein Produft. Diefe Reflexion gefchieht nochwens 


dig durch abſolute Selbftehätigkeit. 


Das Ich, ein und eben daffelbe Ich mit einer und eben _ 


derielben Thaͤtigkeit kann nicht zugleich ein Nicht sch 


probueiren, und auf dafjelbe, als auf fein Produkt res 


fleftiren. Es muß demnach feine erftere Thaͤtigkeit bes 
grenzen, abbrechen, fo gewiß die geforderte zweite ihm 


zufommen fol, und biefes Unterbrechen feiner erftern Thäs 


tigkeit gefchieht gleichfals durch abſolute Spontaneität, 
da die ganze Handlung dadurd) gefchieht. Unter diefer 
Bedingung allein ift auch abfolute Epontaneität moͤglich. 
Das Sch ſoll durch fie fi beitimmen. Dem Ich aber 
kommt nichts zu, auffer Thätigkeit. Es müßte demnach 
eine feiner Handlungen begrenzen, und abermals darum, 


weil ihm richtd auffer Thätigkeit zukommt, durch eine 


- andere der crften entgegengefezte Handlung begrenzen. 
Das Ich ſoll ferner fein Produft, das entgegengeſezte, 
begrens 
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begrenzende Nicht Gh ſezen, als fein Produkt. Chen 
durch diejenige Handlung, durch welche daffelbe, wie fo 
eben gefagt worden, fein Produeiren abbricht, fezt es 

daffelbe als ſolches, erhebt es daſſelbe zu einer hoͤhern 
| Stufe der Reflexion. Die untere, erfte Region der Res 
flerion ift dadurch abgebrochen, und es ift uns jezt blos 
um den Uebergang von der einen zur andern, um ihren 
Vereinigungspunkt zu thun. Aber das Sch wird, wie 
bekannt, feines Handelnd unmittelbar fich nie. bewußt; 
es kann demnach das geforderte nur mittelbar durch eine. 
neue Reflexion als fein Produkt ſezen. 


Es muß durch biefelbe gefezt werden, als Produ 


der abfoluten Freiheit, und das Kennzeichen eines fols 
chen ift, daß ed auch anders ſeyn koͤnne, und ald anders 
ſeyend gefezt werden konne. Das anfchanende Vermögen . 
ſchwebt zrifchen verfchiedenen Beftimmungen, und fezt 
unter allen möglichen nur eine, und dadurch erhält das 

Produkt den eigenthümlichen Charakter des Bildes. 
(Um uns verftändlich zu machen, ftellen wir ald Beis 
ſpiel auf ein Objekt mit verfchiednen Merkmalen, ohners 
‚achtet bis jezt von einem foldyen noch nicht die Rede ſeyn 
kann. — Ich) bin in der erften Anfchauung, der probuci= 
senden, verloren in ein Objekt. Sch refleftire zufoͤrderſt 
auf mid) felbft, finde mich, und unterfcheide von mir 
das Objekt. Aber noch ift in dem Objefte alles verwors 
ven, und unter einander gemiſcht, und es ift weiter auch) 
nichts, denn ein Objekt. Ich vefleftire jezt auf die ein⸗ 
zelnen Merkmale deffelben z. B. auf feine Figur, Größe, 
Sarbe, u. ſ. fe und feze fie in meines Bewußtſeyn. Bei 
| | jedem 
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jedent einzelnen Merkmale diefer Art bin ich anfangs zus 
felhaft, und ſchwankend, lege meiner Beobachtung di 
willkührliches Schema, von einer Figur, einer Größe, 
einer Zarbe, die ſich denen des Objekts nähern, zum 
Grunde, beobachte genauer, und beftimme nun erft mein 
Schema der Figur etwa zu einem Würfel, das der Größe 
etwa zu dem einer Fauft, das der Farbe etwa zu bem 
der dunfelgrünen. Durch dieſes Uebergehen von einem 
unbeftimmten Produkte der freien Einbildungsfraft zu der 
völligen Beſtimmung in einem und eben demfelben Alte 
. wird das, was in meinem Berwußtfeyn vorkommt, ein 
Bild, und wird gefezt ald ein Bild. ES wird mein 
Produkt, weil ich es als durch abfolute Selbftthätigkeit 
beſtimmt fezen muß.) 5 

inwiefern das Ich diefed Bild ſezt, als Produkt feis 
ner Thätigfeit, fest ed demſelben nothwendig etwas ents 
gegen, das Fein Produft derfelben ift; welches nicht mehr 
beftimmbar, fondern volllommen beſtimmt ift, und ohne 
alles Zuthun ded Sch, durch ſich ſelbſt beftimmt iſt. 
Dies iſt das wirkliche Ding, nach welchen daß bils 
dende Ich in Entwerfung feines Bildes fich richter, und 
das ihm daher bei feinem Bilden nothwendig vorfchweben 
muß. Es ift das Produft feiner erften jezt unterbrochnen ° 
Handlung, das aber in diefer Beziehung unmoͤglich ale 
folche8 gefezt werden kann. 

Das Ich bildet nach demfelden; ed muß demnach im 
Sch enthalten, feiner Thaͤtigkeit zugänglich feyn: oder, 
ed muß zwifchen dem Dinge und dem Bilde vom Dinge, 
die einander entgegengefezt werden, ein Beziehungsgrund 


ſich 
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ich aufweiſen laſſen. Ein ſolcher Beziehungsgrund nun 
ft eine völlig beſtimmte, aber bewußtſeynloſe Anſchauung 
ed. Dinges. Für fie und in ihr find alle Merkmale des 
Ibjekts vollfommen beflimmt, und infofern ift fie bezieh- 
ar auf dad Ding, und das Ich iſt in ihr leidend. Den⸗ 
och iſt fie auch eine Handlung des Sch, und daher be: 
iehbar auf dad im Bilden handelnde Sch. Daffelbe hat 
ugang zu ihr; es beftimmt nach der in ihr angetroffehen 
zeſtimmung fein Bild: (oder, wenn man licher will, 
enn beides iſt gleichgeltend, es durchläuft die in ihm 
orhandnen Beſtimmungen mit Freiheit, zaͤhlt fie auf, 
nd prägt fie fich ein.) 

‚ (Diefe Mittelanfhauung ift aͤuſſerſt wichtig; wir 
werfen daher fogleich, obfchon wir wieder zu ihr zuruͤk⸗ 
Immen, einiges an über fie. 

Diefelbe ift bier durch eine Syntheſis poſtulirt, als 
Rittelglied,, das nothmwendig vorhanden feyn muß, wenn 
n Bild vom Objekte möglich ſeyn fol. Es bleibt aber 
nmer die Frage: woher fommt fie? — läßt fie ſich, 
awir hier mitten im Kreiſe der Handlungen des vernuͤnf⸗ 
gen Geiftes find, welche alle zufammenhangen, wie die 
zlieder einer Kette, nicht auch noch) anderwärts her abs 
iten? Und das läßt fie fich allerdings. — Das Sch 
sodueirt urfprünglich dad Objekt. Es wird in dieſem 
roduciren, zum Behuf einer Reflexion uͤber das Produkt 
iterbrochen. Was geſchieht durch dieſe Unterbrechung 
it der unterbrochnen Handlung. Wird ſie gänzlich vers 
chtet und ausgetilgt? Das kann nicht ſeyn; denn dann 
ürde durch die Unterbrechung der ganze Faden des Bes 

| wußts 
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wonßtſeyns abgeriſſen, und es lieſſe fich nie ein Verunftfe : 
debuciren. Ferner wurde ja ausdruͤklich gefordert, daz 
über das Probuft derfelben tefleftirt werden follte, ih 
das wäre abermals nicht mbglich, wenn fie gaͤnzlich auf⸗ 
gehoben wäre, Handlung aber bleibt fie unmoͤglich, deut 
dasjenige, worauf ein Handeln geht, iſt inſofern nie 
Handlung. Uber ihr Produkt, dad Objekt muß bleiben, 
und die unterbrechende Handlung geht demnach auf dad 
Objekt und macht ed gerade dadurch zu Etwas, zude 
nem feftgefezten und firirten, baß fie darauf geht, 0 5 
das erfte Handeln unterbricht. 
Ferner, diefe Handlung des Unterbrechens felbft, die 
wir jezt ald gerichtet auf das Objekt kennen, dauert fi 
als Handlung fort, oder nicht ? 
Das Ich unterbrach felbftthätig fein Produciren, um 
auf das Produkt zu vefleftiren, alfo um eine neue Hands 
lung an die Stelle der erftern zu ſezen, und insbefondre, . 
ba, wo wir jezt ftehen, diefed Produkt zu fezen, als 
das feinige. Das Ich kann nicht zugleich in verſchied⸗ 
nen Beziehungen handeln; aljo jene auf das Objekt ges 
richtete Handlung ift, inwiefern gebildet wird, felbft ab⸗ 
gebrochen; fie ift blos als Produkt vorhanden, d. h. nach 
allem, fie iſt eine unmittelbare auf das Objekt gerichtete 
Anfchauung, und als folche gefezt — alſo es iſt gerade 
diejenige Anſchauung, die wir fo eben ald Mittelglieb aufe- 
geftellt haben, und die auch von einer andern Seite ald’ 
folches fich zeigt. 
Diefe Anfchauung ift ohne Bewußtſeyn, gerade aus 
: dem gleichen Grunde, aus welchen fie vorhanden iſt, 
| | weil 
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weil das Ich nicht doppelt handeln, mithin nicht auf zwei 
Gegenſtaͤnde zugleich refleftiren kann. Es wird im gegen 
"Yärtigen Zufammenhange betrachtet, als fezend fein Pros 
dukt, als ſolches, oder als bildend; es kann ſich dem⸗ 
nach nicht zugleich ſezen, als unmittelbar das Ding. ans 
ſchauend. | 
Dieſe Anfchauung tft der Grund aller Harmonie, i den 

wir zwifchen unfern Vorftellungen und den Dingen annehs 
wen. Mir entwerfen unfrer eignen Ausſage nach durch 
Spontaneität ein Bild, und es läßt fich gar wohl erflär 
ven und rechtfertigen, wie wir daflelbe ald unfer Produkt 
enfehen, und ed in und fezen Finnen. rum aber fol die⸗ 
Ferm Bilde etwas auffer und liegendes, durch das Bild gar 
nicht hervorgebrachtes noch beftinnmtes, fondern unabhäns 
gig von demfelben nach feinen eignen Gefezen eriftirendeg 
entfprechen; und da läßt fich denu gar nicht einfehen, 
nicht nur mit welchem Nechte wir fo etwas behaupten, 
fondern fogar nicht, wie wir auch nur auf eine ſolche Ber 
bauptung kommen moͤgen, wenn wir nicht zugleich eine 
unmittelbare Anfchauung von dem Dinge haben. Webers 
zeugen wir ung nur einmal von der Nothwendigkeit einer 
foldyen unmittelbaren Anſchauung, fo werden wir auch 
die Ueberzeugung, daß demnach das Ding in und ſelbſt 
‚Uegen muͤſſe, da wir auf nichts unmittelbar handeln koͤn⸗ 
‚nen, ald auf und ſelbſt, nicht lange zuruͤkhalten Tonnen.) 
Im Bilden ift dad Fch- vdllig frei, wie wir fo eben 
gefehen haben. . Das Bild ift auf eine gewifle Art bes 
Rimmt, weil das Ich daffelbe fo und nicht anders, wel⸗ 
Ges es in diefer Ruͤkſicht allerdings auch Fonnte, ber 
gichte Grundl. d. gef. Wifſenſchaftsl. Ce ftimmt ; 
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ronßtſeyns abgeriffen, und es lieſſe fich nie ein Bewußtſeyn 
deduciren. Ferner wurde ja ausdräffich gefordert, def ' 
über das Produkt derfelben reflektirt werden ſollte, ie | 
das wäre abermals nicht mbglich, went fie gänzlich aufs : 
gehoben wäre, Handlung aber bleibt fie unmöglich, denn 
dasjenige, worauf ein Handeln geht, iſt inſofern niche 
Handlung. Aber ihr Produkt, das Objekt muß bleiben, 
und die unterbrechende Handlung geht demnach auf das 
Objekt und macht es gerade dadurch zu Etwas, zude " 
nem feftgefezten und firirten, daß fie darauf geht, ud 
das erfte Handeln unterbricht. J 
Ferner, dieſe Handlung des Unterbrechens ſelbſt, de 
wir jezt als gerichtet auf dad Objekt kennen, dauert fe 
als Handlung fort, oder nicht? 
Das Ich unterbrach ſelbſtthaͤtig fein Produciren, um 
auf das Produkt zu vefleftiren, alfo um eine neue Hands 
lung an die Stelle der erftern zu ſezen, und insbefondre, . 
ba, wo wir jezt fliehen, dieſes Produkt zu fezen, als 
das feinige. Das Sch Kann nicht zugleich In verſchiede 
nen Beziehungen handeln; alfo jene auf das Objekt ges 
sichtete Handlung ift, inwiefern gebildet wird, felbft abe 
gebrochen; fie ift blos als Produft vorhanden, d. h, nach 
allem, fie ift eine unmittelbare auf das Objeft gerichtete | 
Anfchauung, und als folche gefezt — alſo es iſt gerade 
diejenige Anſchauung, die wir fo eben als Mittelglied aife- 
geftellt Haben, und die auch von einer andern Seite ald’ 
folches fich zeigt. 
Diefe Anfchauung ift ohne Bewußtſeyn, gerade aus 
: dem gleichen Grunde, aus welchem fie vorhanden iſt, 
| weil 
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weil das Ich nicht doppelt handeln, mithin nicht auf zwei 
Begenftände zugleich reflektiren Tann. Es wird im gegens 
"wärtigen Zufammenhange betrachtet, als fezend fein Pros 
dukt, als ſolches, oder als bildend; es kann fich dem⸗ 
wach nicht zugleich ſezen, als unmittelbar das Ding ans 
ſchauend. n 
Dieſe Auſchauung iſt der Srund aller Harmonie, den 
wir zwiſchen unſern Vorſtellungen und den Dingen anneh⸗ 
wen, Mir entwerfen unſrer eignen Ausſage nach durch 
Spontaneität ein Bild, und es läßt fich gar wohl erklaͤ⸗ 
‚ven und rechtfertigen, wie wir daflelbe ald unfer Produkt 
anſehen, und ed in und fezen kͤnnen. Nun aber foll diee 
fern Bilde etwas auffer uns liegendes, durch das Bild gar 
- nicht hervorgebrachtes noch beſtimmtes, fondern unabhaͤn⸗ 
gig von demfelben nach feinen eignen Gefezen eriftirendeg 
entfprechen; und ba läßt fich denn gar nicht einfehen, 
nicht nur mit welchem Rechte wir fo etwas behaupten, 
fondern fogar nicht, wie wir auch nur auf eine ſolche Ver 
bauptung kommen mögen, wenn wir nicht zugleich eine 
unmittelbare Anfchauung von dem Dinge haben. Webers 
zeugen wir und nur einmal von der Nothwendigkeit einer 
ſolchen unmittelbaren Anſchauung, ſo werden wir auch 
die Ueberzeugung, daß demnach das Ding in uns ſelbſt. 
Legen muͤſſe, da wir auf nichts unmittelbar handeln koͤn⸗ 
nen, als auf uns felbft, nicht lange zuräfhalten koͤnnen.) 
| Im Bilden ift das Ich voͤllig frei, wie wir fo eben 
geſehen haben. . Das Bild ift auf eine gewifle Art ber 
ſtimmt, weil das Ich daffelbe fo und nicht anders, wels 
bes es in diefer Ruͤkſicht allerdings auch koͤnnte, bes 
Jdichte Grundl. d. gef. Wiſſenſchaftbl. Ec ſtimmt; 
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ſtimmt; und durch diefe Freiheit im Beftimmen wird das 
Bild beziehbar auf das Ich, und läßt ſich fezen in dafel 
be, und als fein Produft. 

Aber diefed Bild foll nicht leer feyn, fondern es fol 
demfelben ein Ding auffer dem Ich entfprechen: es muß 
demnach auf diefed Ding bezogen werden. Wie das Ding 
den Ich für die MöglichFeit diefer Beziehung zugänglich 
werde, memlich durch eine voranszufezende unmittelbare 
Anſchauung des Dinges, ift fo eben ’gefagt roorden. ns 
fofern num das Bild bezogen wird auf dad Ding, ift es 
vollig beftimmt, es muß gerade fo feyn, und darf nicht 
anders ſeyn; denn dad Ding ift vollfommen beftimmt, 
und das Bild foll demfelben entfprr em Die vollfommne 
Beſtimmung ift der Beziehungsgrund zwifchen dem Bilde 
und dem Dinge, und das Bild ift jezt von der unmittelba⸗ 
ven Anfchanung des Dinges nicht im geringften verſchieden. 

Dadurd) wird dem vorhergehenden offenbar widerfpres 
hen; denn was norhwendig fo feyn muß, wie es Ift, und 
gar nicht anders feyn kann, ift Fein Produkt des Sch, 
und läßt ſich in daſſelbe gar nicht fezen, oder darauf hes 
zichen. (Unmittelbar feiner Freiheit im Bilden wird dad 
Ich ohnedies ſich nicht bewußt, wie mehrmals erinnert 
worden; daß ed aber, inwiefern e8 das Bild auch mit 
andern möglichen Beftimmungen fest, daffelbe als fen 
Produkt fezt, iſt gezeigt, und ift durch Feine folgenke 
Operation der Vernunft umzuftoffen. Wenn es aber gleid) 
darauf eben dieſes Bild auf das Ding bezieht, fo fezt es 
Daffelbe dann nicht mehr als fein Produft, der vorige In. 
fand des Ich ift vorüber, und es giebt zwifchen ihm und 

bem 
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dem gegenwärtigen feinen Zufammenhang, als etwa den, . 
ben ein moͤglicher Iufchauer dadurch, daß er das in beiden 
Zuftimden handelnde Ich als Ein und Ebendaſſelbe denkt, 
hineinſezt. Jezt tft nur Ding, was vorher nur Bild war. 
Nun muß es allerdings dem Ich ein leichtes ſeyn, ſich 
wieder auf die vorige Stuffe der Reflexion zuruͤkzuverſezen, 
aber dadurch entſteht abermals kein Zuſammenhang, und 
jet iſt wieder nur Bild, was vorher nur Ding war. 
Menn der vernünftige Geift nicht hierbei nach einem Ges 
feze verführe, das wir eben hier aufzufuchen haben, ſo 
würde daraus ein furtdauernder Zweifel entftchen, ob es 
nur Dinge und feine Vorftellungen von ihnen, oder ob es 
nur Vorſtellungen und Feine ihnen entfprechende Dinge gaͤ⸗ 
be, und jezt würden wir das In und vorhandne für cin 
bloffes Produkt unfrer Einbildungskraft, jezt für ein. ohne 
alles unfer Zuthun uns affieirende Ding balten. Dicfe 
ſchwankende Ungewißheit entſteht denn aud) wirklich, wenn 
man einen, folcher Unterjuchungen ungewohnten, nöthigt, 
und zu geftchen, daß die Vorftellung von dem Dinge doch 

nur In ihm anzutreffen feyn Tonne. Er geftcht es jezt zus 
und fagt gleich darauf; es ift aber doch auffer mir, und 
findet vielleicht gleidy Darauf abermals, daß es in ihm 
fey, bis er wieder nach auffen getrieben wird. Er kanm 
ſich aus diefer Schwierigkeit nicht herausbelfen, denn od 
‚er gleich von jeher in allem feinen theoretifchen Verfahren 

Die Gefeze der Vernunft befolgt hat, fo kennt er fie doch 
nicht wiffenfchaftlih, und kann ſich nicht Kechenſchaft 
über fie ablegen.) r 

Die Idee des aufzufuchenden Geſezes wäre folgendes . 
Cc 2 Es 
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ſtimmt; und durdy biefe Freiheit im Beftimmen wird das 
Bild beziehbar auf das Sch, und läßt fich fezen in daffele 
be, und als fein Produft. 

Aber diefes Bild ſoll nicht Teer ſeyn, fondern es fol 
demfelben ein Ding auffer dem Ich entfprechen: es muß 
demnach auf diefed Ding bezogen werden. Wie das Ding 
dem Ich für die Möglichkeit diefer Beziehung zugänglich 
werde, memlich durch eine vorauszufezende unmittelbare 
Anſchauung des Dinges, ift fo eben gefagt roorden. In⸗ 
fofern num das Bild bezogen wird auf dad Ding, iſt es 
völlig beftimmt, es muß gerade fo feyn, und darf nicht 
anders feyn; Denn dad Ding ift vollfommen beftimmt, 
und das Bild foll demfelben entfprr em Die vollkommne 
Beſtimmung ift der Beziehungdgrund zwiſchen dem Bilde 
und dem Dinge, und das Bild ift jegt von der unmittelbes 
ven Anfchanung des Dinges nicht im geringften verfchieden. 

Dadurd) wird dem vorhergehenden offenbar widerſpro⸗ 
hen; denn was norhwendig ſo feyn muß, wie es iſt, und 
gar nicht anders feyn kann, ift Fein Produkt des Sch, 
und laͤßt ſich in daffelbe gar nicht ſezen, oder darauf bes 
ziehen. (Unmittelbar feiner Freiheit im Bilden wird dad 
Ich ohnedies fich nicht bewußt, wie mehrmals erinnert 
worden; daß es aber, imwviefern es das Bild auch mit 
andern möglichen Beftimmungen fest, daſſelbe ald fen 
Produkt fezt, ift gezeigt, und ift durch Feine folgende 
Operation der Vernunft umzuftoffen. Wenn ed aber gleich 
Darauf eben diefes Bild auf das Ding bezieht, fo fezt ed 
daffelbe dann nicht mehr als fein Produkt, der vorige Jus 
ftand des Sch ift vorüber, und ed giebt zwifchen ihm und 

| bem 
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dem gegenwärtigen Feinen Zufammenhang, als etwa den, . 
den ein moͤglicher Zufchauer dadurch, daß er das in beiden 
Zuftimden handelnde Ich ald Ein und Elendaffelbe denkt, 
hineinſezt. Jezt ift nur Ding, was vorher nur Bild war. 
Nun muß es allerdings dem Ich ein leichtes ſeyn, ſich 
wieder auf die vorige Stuffe der Reflexion zuruͤkzuverſezen, 
aber dadurch entſteht abermals kein Zuſammenhang, und 
jezt iſt wieder nur Bild, was vorher nur Ding war. 
Wenn der vernünftige Geift nicht hierbei nach einem Ge: 
ſeze verführe, das wir eben hier aufzufuchen haben, fd 
würte daraus ein fertdauernder Zweifel entfteben, ob ed 
nur Dinge und feine Vorftellungen von ihnen, oder ob es 
nur Vorſtellungen und Feine ihnen entfpredhende Dinge gäs 
de, und jezt wurden wir das in uns vorhandne für cin 
bloffes Produkt uufrer Einbildungskraft, jest für ein ohne 
alles unfer Zuthun uns affieirende Ding halten. Diefe 
ſchwankende Ungewißheit eutſteht Denn auch wirklich, wenn 
man einen, ſolcher Unterſuchungen ungewohnten, noͤthigt, 
uns zu geſtehen, daß die Vorſtellung von dem Dinge doch 

nur in ihm anzutreffen ſeyn koͤnne. Er geſteht es jezt zu; 
und ſagt gleich darauf; es iſt aber doch auſſer mir, und 
findet vielleicht gleich darauf abermals, daß es in ihm 
ſey, bis er wieder nach auſſen getrieben wird. Er Fat 
ſich aus diefer Schwierigkeit nicht heraushelfen, denn ob 
‚er gleich von jeher in allem feinen theoretifchen Verfahren 
die Gefeze der Vernunft befolgt hat, fo kennt er fie doch 
wicht wiffenfhaftlih, und kann ſich nicht Rechenſchaf 

uͤber ſie ablegen.) 

| Die Idee des aufzufuchenden Geſezes wäre Plone 
Ge a Es 
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ſtimmt; und durch diefe Freiheit im Beſtimmen wird das 


Bild beziehbar auf das Sch, und läßt fich fezen in daſſel⸗ 
be, und als fein Produft. | 

Aber diefed Bild foll nicht leer feyn, fondern es fol 
demfelben ein Ding aufler dem Ich entfprechen: es muß 
demnach auf diefed Ding bezogen werden. Wie das Ding 
dem Ich für die MöglichFeit diefer Beziehung zugänglich 
werde, uemlich durch eine vorauszuſezende unmittelbare 


Anſchauung des Dinges, iſt fo eben’gefagt worden. Ins 


fofern num das Bild bezogen wird auf das Ding, iſt es 
vollig beſtimmt, es muß gerade fo feyn, und darf nicht 
anders feyn; denn das Ding ift vollfommen beftimmt, 
und das Bild fol demfelben entfprr em. ° Die vollfommne 
Beſtimmung ift der Beziehungsgrund zwifchen dem Bilde 
und dem Dinge, und das Bild ift jezt von der unmittelbas 
ven Anſchauung des Dinges nicht im geringſten verſchieden. 
Dadurch wird dem vorhergehenden offenbar widerſpro⸗ 
chen; denn was nothwendig ſo ſeyn muß, wie es iſt, und 
gar nicht anders ſeyn kann, iſt kein Produkt des Ich, 
und laͤßt ſich in daſſelbe gar nicht ſezen, oder darauf be⸗ 
ziehen. (Unmittelbar ſeiner Freiheit im Bilden wird das 
Ich ohnedies ſich nicht bewußt, wie mehrmals erinnert 
worden; daß es aber, inwiefern es das Bild auch mit 
andern moͤglichen Beſtimmungen ſezt, daſſelbe als ſein 
Produkt ſezt, iſt gezeigt, und iſt durch keine folgende 
Operation der Vernunft umzuſtoſſen. Wenn es aber gleich 
darauf eben dieſes Bild auf das Ding bezieht, fo ſezt es 
daſſelbe dann nicht mehr ale fein Produkt, der vorige In: 
fand des Ich ift vorüber, und es giebt zwifchen ihm und 
| bem 
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dem gegenwärtigen Feinen Zufammenhang, ald etwa ben, . 
den ein möglicher Zufchauer dadurch, daß er das in beiden 
Zuſtaͤnden Handelnde Ich als Ein und Ebendaſſelbe denkt, 
hineinſezt. Jezt ift nur Ding, was vorher nur Bild war, 
Nun muß es allerdings dem Sch ein leichtes feyn, ſich 
wieder auf die vorige Etuffe der Reflerion zurüfzuverfezen, 
aber dadurch entfteht abermals Fein Zujammenbang, und 
jezt iſt wieder nur Bild, was vorher nur Ding war. 
Wenn ber vernänftige Geift nicht hierbei nach einem Ge⸗ 
feze verführe, das wir eben hier aufzufuchen baden, fd 
wuͤrde daraus ein fortdauernder Zweifel entftehen, ob es 
nur Dinge und feine Vorftellungen von ihnen, oder ob es 
nur Norftellungen und Feine ihnen entfpredyende Dinge ga: 
de, und jezt würden wir das In uns sorhandne für ein 
bloffes Produkt unfrer Einbildungskraft, jezt fir ein: ohne 
alles unfer Zuthun ung afficirende Ding balten. Dieſe 
fchwanfende Ungewißheit entficht Denn auch wirklich, wenn 
man einen, folcher Unterjuchungen ungewohnten, nöthigt, 
uns zu geftehen, daß die Worftellung von dem Dinge doch 
nur in ihm anzutreffen feyn koͤnne. Er gefteht e8 jest zus 
und fagt gleich darauf; es ift aber doch auffer mir, und 
findet vielleicht gleidy darauf abermals, daß es in ihm 
fey, bis er wieder nach auffen getrieben wird. Er kanm 
ſich aus diefer Schwierigkeit nicht herausbelfen, denn oB 
er gleich von jeher in allem feinen theoretischen Verfahren 
„die Gefeze der Vernunft befolgt bat, fo Fennt: er fie doch 
nicht wiffenfchaftlih, und kann ſich nicht Rechenſchaft 
uͤber ſie ablegen.) 
Die Idee des aufzuſuchenden Geſezes waͤre folgendes: 
ea 8 
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Es müßte ein Bild gar nicht moͤglich feyn, ohne ci 
Ding; und ein Ding müßte wenigftend in der Ruͤkſicht, 


in welcher hier davon die Nede feyn kann, d. i. für das 


Ich, nicht möglich feyn, ohne ein Bild. So wuͤrden 


beide, das Bild und das Ding in fonthetifcher Berbin⸗ 
dung ſtehen, und eins wuͤrde nicht geſezt werden koͤnnen, 
ohne daß auch das andre geſezt wuͤrde. 

Das Ich ſoll das Bild beziehen auf das Ding. Es 
iſt zu zeigen, daß dieſe Beziehung nicht moͤglich ſey, ohne 
Vorausſezung des Bildes, als eines ſolchen, d.i. 
als eines freien Produkts des Ich. Wird durch die ges 
forderte Beziehung das Ding uͤberhaupt erſt moͤglich, ſo 
wird durch Erhaͤrtung der leztern Behauptung bewieſen, 
daß das Ding nicht moͤglich ſey, ohne das Bild. — Uns 
gefehrt, das Ich foll mit Freiheit das Bild entwerfen. 
Es müßte gezeigt werden, daß dies nicht möglich fey, 
ohne Vorausfezung des Dinges; und ed wäre dadurch 
dargethan, daß Fein Bild möglich fey, ohne ein Ding 
(es verfteht fih, ein Ding filr das Ich.) 

Wir reden zufdrderft von der Beziehung des, ed vers 


— — — _- m. im ——⸗ — — 


— —— — — — —— — — — — 


ſteht ſich, volffommen beſtimmten Bildes auf das Ding. 


Sie geſchieht durch das Ich; aber dieſe Handlung deffeb⸗ 


ben kommt nicht unmittelbar zum Bewußtſeyn; und eb 


läßt daher fich nicht wohl einfehen, wie das Bild vom 
Dinge unterfchieben werden mdge. Das Ich müßte dems 
nad) wenigftens mittelbar im Bewußtſeyn vorkommen, 
und fo wilrde’ eine Unterfcheidung ded Bildes vom Dinge 

möglich werden. 
Das Ich kommt mittelbar im Bewußtſeyn vor — 
heißt: 


25 


eißt: das Objekt feiner Thaͤtigkeit ( Produkt verfelben, 
ur ohne Beivußtfeyn) wird gefezt Ald Produkt durd) Frei⸗ 
eit, als anders feyn Eonnend, als zufällig. 

Auf diefe Art wird das Ding gefezt, inwiefern das 
ollkommen beftimmte Bild darauf bezogen wird. Es ift 
a ein vollkommen beftimmtes Bild, d. i. eine Eigenfchaft, 

B. die rothe Zarbe. Es muß ferner, wenn bie. gefors 
erte Beziehung möglich feyn fol, da ſeyn ein Ding. 
jeide follen funthetifch vereinigt werden durch eine abſo⸗ 
te Handlung des Ich; das leztere foll durch die erftere 
sftimmt werden. Mithin muß ed vor der Handlung, 
nd unabhängig von ihr Dadurch nicht beftimmt ſeyn; es 
uß geſezt ſeyn, als ein ſolches, dem dieſe Eigenſchaft 
kommen kann, oder auch nicht, und lediglich dadurch, 
IE ein Handeln gefezt wird, wird die Zufälligfeit der 
efchaffenheit des Dinges für das Ich geſezt. Das feis 
+ Befchaffenheit nach zufällige Ding aber entdekt fich 
ven dadurch ald ein vorausgefeztes Produft des Sch, dem. 
ts zulommt, ald das Eeyn. Die freie Handlung und 
e Nothwendigfeit, daß eine’ foldhe freie Handlung vors 
mme, ift der einzige Grund des Ueberganges vom uns 
flimmten zum beflimmten, und umgekehrt. 

(Wir fuchen diefen wichtigen Punkt noch etwas dent⸗ 
her zu machen. — In dem Urtheile: Atft roth, kommt 
r zufdrderft A. Dies iſt geſezt; inwiefern es A feyn 
N, gilt von ihm der Saz: A=A; es if, als A, 
wch fid) ſelbſt vollkommen beſtimmt; etwa ſeiner Figur, 
ner Groͤſſe, feiner. Stelle im Raume nach u. ſ. f. wie 
an es fich in dem gegewwärtigen Zalle denfen Tann ; 

.&rz ‘ ohn⸗ 
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ohngeachtet, wie wohl zu: merken iſt, dem Dinge, vom 
welchem wir oben redeten, da es noch gänzlich unbefimme ' 


feyn fol, gar nichtd zukommt, ald dad, daß es ein Ding ' 
ift, d. h. daß es ift. — Dann kommt im Urtheile vor ' 


rotb. Dies ift gleichfalls vollkommen beftimnt, d. 4 


es ift geſezt, als ausſchlieſſend alle übrigen Farben, als 
nicht. gelb, nicht blau a. ſ. w. [gerade wie oben, mb - 
wir haben daher hier ein Beiſpiel, was durch bie vole 


kommne Beſtimmung der Eigenfchaft, oder wie wir e& 
auch genannt haben, des Bildes gemeint werde.) Wie 
ift nun in Rükficht der. rothen Farbe A vor dem Urtheile? 
Hffenbar unbeftimmt, Es koͤnnen ihm alle Farben, und 


darunter auch die rothe zukommen. Erſt durch das Ur 
theil, d. i. durch die ſynthetiſche Handlung des Urtheilen 


den vermittelſt der Einbildungskraft, welche Handlung 
durch die Copula iſt ausgedruͤkt wird, wird das Unbe⸗ 
ſtimmte beſtimmt; es werden ihm alle moͤgliche Farben, 
die ihm zukommen konnten, die gelbe, blaue, u. f. m, 
durch Uebertragung des Praͤdikats nicht⸗gelb, nicht⸗-blau 
u. ſ. w. S— roth, abgeſprochen. — A iſt unbeſtimmt, 
ſo gewiß geurtheilt wird. Waͤre es ſchon beſtimmt, ſo 
wuͤrde gar kein Urtheil gefaͤllt, es wuͤrde nicht gehandelt.) 

Wir haben als Reſultat unſrer Unterſuchung den Saz: 
Wenn die Realität des Dinges, (als Sub 
ftanz) vorausgefezt wird, wird die Befchafs 
fenheit deffelben gefezt, als zufällig, mit: 
bin mittelbar als Produft des Jeh; und wir 
haben demnach hier die Befchaffenheit im Dinge, worart 
wir das Ich anknüpfen koͤnnen. 


Zur 
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Zur Befdrderung der Ueberſicht zeichnen wir das ſy⸗ 
ſtematiſche Schema vor, wornach wir uns in der endli⸗ 
chen Aufloͤſung unſrer Frage zu richten haben, und deſſen 
Guͤltigkeit in der Grundlage, bei Erdrterung des Begriffs 
der Wechſelwirkung erwiefen worden. — Das Ich fezt 
ſich felbft als Totalitaͤt, oder es beftimmt ſich; dies ift 
nur unter der Bedingung müglid), daf ed etwas von fich 
auöfchlieffe, wodurch es begrenzt wird. SA Toralität, 
fo wird B ausgeſchloſſen. — Nun aber ift B, fo gewiß 
8 ausgefchloffen wird, auch geſezt; es ſoll durch das 
Sch, welches blos unter dieſer Bedingung, A als Totali⸗ 
tät fezen fan, gefezt feyn, das Ich muß demnach aud) 
„über daſſelbe als gefezt refleftiren. Nunmehro aber ift A 
nicht mehr Totalitär; fondern ed wird durch das Geiczt- 
. feyn des andern felbft ausgeſchloſſen von der Totalitaͤt, 
wie wir uns in der Grundlage ausdruͤkten, und es iſt 
demnach geſezt A+B. — Ueber daſſelbe in dieſer 
Vereinigung, muß wieder reflektirt werden, denn ſonſt 
waͤre es nicht vereinigt; aber durch dieſe Reflexion wird 
es ſelbſt begrenzt, mithin als Totalitaͤt geſezt, und c8 
muß ihm nad) der obigen Regel etwas entgegengeſezt wer⸗ 
den. — Inwiefern durch die angeführte Refierion A+B 
gefezt wird, ald Totalität, wird es dem abſolut alt Totalität 
gefezten A (hier dem Ich) gleich geſezt; gejezt und aufges 
nommen in das Sch, in der und nun'wohl befannten Bes 
deutung, mithin wird ihm injofern B entgegengejezt, und 
ba B hier in AP B mit enthalten ift, wird B fich felbft 
entgegengel:zt, inwiefern es theils vereinigt ift mit A 
(enthalten im Ich) theild entgegengefezt A (dem Ich) ). 

Cc 4 A+B 
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A + B wird nad) der oben angegebnen, und eriiedmen 
Formel beſtimmt durch Be — Auf A+B beſtimmt durch 
B muß als folches, d. i. inwiefern A+B durch Bihe 
ſtimmt iſt, refleftiit werden. — Dann ift aber, da B 
durdy B beſtimmt ſeyn fol, auch das mit demſelben ſyr⸗ 
thetiſch vereinigte A dadurch beſtimmt; nnd da B und R 
fonthetifch vereinigt feyn ſollen, auch das mit dem erfter 
B vereinigte A damit fonthetifch vereinigt. Dies wide . 
fpricht dem erſten Saze, nad) welchem A nnd B ſchlecht⸗ 
bin entgegengefezt feyn fellen. Diefer Widerfpruch ift 
nicht anderd zu loſen, als dadurch, daß A ihn felhft ente 
gegengefezt werde; und fo wird A + B beftimmt durd 
A, fo wie ed in der Erörterung ded Begriffs der Wech⸗ 
ſelwirkung gefordert wurde. Run aber kann A ihm ſelbſt 
nicht entgegengefezt feyn, wenn die geforderten. Syntheſen 
möglid) feyn follen. Es muß demnady fich gleich, und : 
ſich entgegengefezt feyn zugleich, d. 5. es muß eine Hande | 
Kung des abfohıten Vermögend des Sch, der Einbildungs⸗ 
kraft, geben, durch welche daflelbe abſolut vereinigt wirt. 
— Mir gehen nach Diefem Schema an die Unterfuchung., 

Iſt A Totalität, und wird ale folde ge 
fezt, fo wird Bausgeſchloſſen. — Das Sch 
fezt ſich mittelbar als Ich, nnd Begrenzte fich infofern, 
inwiefern es das Bild mit abfeluter Freiheit entwirft, und 
zwifchen mehrern möglichen Beſtimmungen deffelben im der 
Mitte ſchwebt. Das Bild ift noch nicht beſfimmt, aber 
ed wird beſtimmt; das Ich iſt in der Handlung des Be: 
ſtimmens begriffen. Das ift der fehen oben vollkommen 
geſchilderte Zuſtand, auf welchen wir uns hier beziehen. 

Er 
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Er heiſe A. (Innere Anſchauung des Ich im freien 


- Bilden.) 


inwiefern das Ich fo handelt, er es diefem frei 


ſchwebenden Bilde, und mittelbar fich felbft, dem bildens 


den, entgegen die vollfommen beftimmte Eigenfchaft, von. 


der wir fchon oben gezeigt haben, daß fie umfaßt und 


aufgefaßt werde durch das Ich, vermittelft der unmittels 


baren Unfchauung des Dinges, in welcher aber das Ich 
feiner felbft fich nicht bewußt ifl. Jenes beftimmte wird“ 


nicht ald Ich geſezt, fondern demſelben entgegengeſezt, 


und alſo ausgeſchloſſen. Es heiſſe B. 


B wird geſezt, und demnach A son der 


Totalitaͤt ausgefhhloffen. — Das Ich feste die 


x 


Eigenfchaft als beftimmt, und es Fonnte fih, wie es 
doch folfte, im Bilden keinesweges als frei fezen , ohne fie 
fo zu fegen. Das Ich muß demnach, fo gewiß es fich 
frei bildend fezen fol, auf jene Beſtimmtheit dev Eigen: 
{haft reflektiren. (Es ift bier nicht die Rede von der 
funthetifchen Vereinigung mehrerer Merkmale, in Einem 
Subſtrat, und eben fo wenig von der fonthetifchen Mereis 


nigung ded Merkmals mit dem Subftrate, wie fich fo- 


gleich ergeben wird, fondern vom der vollkommnen Ber 
ftinmtheit des vorftelfenden Ich in Auffaffung eines Merkz 


mals, wovon als Beiſpiel man fich indeffen Die Figur eis 


nes Körperd im Raume deuten kann.) Dadurch wird 
nun das Sch von der Toralitär ausgeſchloſſen, d. h. es ſt 
ſich ſelbſt nicht mehr genug, es ift nicht mehr durch fig 

ſelbſt, ſondern durch etwas anderes ihm voͤllig entgegen⸗ | 


geſeztes beſtimmt; fein Zuſtand, d. i. das Bild in ibm 


Ec 5. laͤßt 
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laͤßt fich nicht mehr fediglich aus ihm ſelbſt, ſondern bios e 


durch etwas auffer ihm erklären, und es ift demnach ges 
fat A+B, over A beftimmt durch B als. Totalitär. 
(Aeuffere beftimmte reine Anſchauung.) (Ueberhaupt bei 
den gegenwärtigen Unterfcheidungen, und befenderd bei 
der jezigen ift wohl zu merfen, daß etwas denfelben eins 
.  zelm entfprechendes im Bewußtfenn gar nicht vorkommen 
koͤnne. Die gefchilderten Handlungen des menfchlichen 
Geiftes kemmen nicht getrennt vor in der Eeele, und wers 


ben dafür. auch gar nicht ausgegeben; fondern alles, was 


wir jezt aufſtellen, geſchieht in ſynthetiſcher Vereinigung, 
wie wir denn beſtaͤndig fort den ſynthetiſchen Gang gehen, 
und von dem Vorhandenſeyn des einen Gliedes auf das 


Vorhandenſeyn der uͤbrigen ſchlieſſen. Ein Beiſpiel der 


deducirten Anfchauung würde ſeyn die Anſchauung jeder 
reinen geometriſchen Figur, z. B. die eines Kubus. Aber 
eine ſolche Anſchauung iſt nicht moͤglich. Man kann ſich 
keinen Kubus einbilden, ‚ohne ven Raum, in dem e 
fchweben fol, fich zugleich einzubilden, und dann feine 
Grenze zu befchreiben ; und findet bier zugleich in der finns 
lichen Erfahrung den Eaz erwiefen, daß das Sch feine 
Grenze fezen koͤnne, ohne zugleich ein begrenzendes, durch 
die Grenze ausgeſchloßnes zu ſezen.) 

Auf —4 B muß, und zwar in diefer Ber 
bindung, vefleftirt werden, d. h. es wird auf 
die Befchaffenheit, als eine beftimmte, rejleftirt. 


Ohne dies wäre fie nicht im Ich; ohne dies wäre dad _ 


. geforderte Bewuf tſeyn derfelben nicht moͤglich. Wir wer 
den demnach von dem Punkte aus, auf welchem wir fles 


ben, 
J 
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Bert, felbft, und durch einen in ihm ſelbſt fiegenden Grund 
weiter getrieben (eben fo das Ich, weldyes der Gegenftand 
unſrer Unterfuchung iſt) und Das ift eben das Mefen der 
ESyntheſis; bier liegt jenes die Unvollftändigfeit verra⸗ 
thende X von dem oft die Rede gewefen. — Diele Res 
flerion gefchieht, wie jede, durch abfolute Spontaneitaͤt; 
das Ich reflektirt ſchlechthin, weil es Ich iſt. Es wird 
feiner Spontaneität in dieſem Handeln ſich nicht bewußt, 
aus dem oft angeführten Grunde; aber das Objekt feiner 
Reflerion, inwiefern ed das ift, wird dadurch Produft 
- jener Spontaneität, und ed muß ihm das Merkmal eines 
Produktes der freien Handlung des Ich, die Zufälligs 
Teit, zufommen. Nun kann e8 nicht zufällig ſeyn, in⸗ 
wiefern ed ald beſtimmt gefezt iſt, und als ſolches dar⸗ 
über refleftire wird, mithin im einer andern Ruͤkſicht, die 
fih fogleich zeigen wird. — Es wird durch die ihm zu⸗ 
kommende Zufälligkeit Produft des ch, und darinn aufs 
genommen; das ch beftimmt ſich demnach abermals, 
und dies iſt nicht möglich, ohne daß ed ſich Etwas, alſo 
ein Nicht = Sch entgegenſeze. 

( Hierbei die allgemeine, ſchon oft vorbereitete, aber 
nur hier recht deutlich zu machende Bemerkung. Das Sch 
refleftirt mit Freiheit ; eine Handlung des Beſtimmens, 
tie eben dadurch felbft beftimmt wird: aber es kann nicht 
vefleftiren, Grenze fezen, ohne zugleich abſolut etwas zu 
produciren, als ein begrenzendes. Alſo Beſtimmen 

and Produciren find immer beifamment, und dich iſt 
es, woran die Identitaͤt des Bewußtſeyns ſich haͤlt.) 

Dieſes entgegengefezte ift nothwendig in Bezie— 

\ bung 
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hung auf die beſtimmte Eigenſchaft; ; und dieſe 2 in Bo | 
ziehung ar fjenes zufällig. Es ift ferner, gerade u 

die Eige fhaft, entgegengefezt dem Sch, und daher, wit 
fie, Nid sch, aber ein nothwendiges Nicht⸗Ich. 
"Aber die Eigenfhaft, als beftimmtes, und inwie 
fern fie dies ift, — alfo, ald etwas, gegen welches dab 
Ich ſich blos Teidend verhält, — muß von dem Ich ande 
gefchloffen werben, nach den obigen Erdrterungen; unb 
das Jh, wenn und inwiefern ed als auf ein beflimmteh 
refleftirt, wie bier gefchieht, muß daffelbe von ſich auds 
fhlieffen. Nun ſchließt das Ich in der gegenwärtigen 
Reflexion auch noch ein anderes Nicht-Ich, als beſtimmt, 
und nothwendig von ſich aus. Mithin muß dieres beides 
auf einander bezogen, und ſynthetiſch vereinigt werden 
Der Grund der Vereinigung ift ber, daß beide Nichr= Jh 
demnach in Beziehung auf dad Ich eins und eben daſſelbe 
find; der Unterfcheidungsgrund ber: die Eigenfchaft if 
zufällig, fie Fonnte auch anders feyn, das Subſtrat 

- aber, als folches, ift in Beziehung auf die erftere noth⸗ 
weırdig da. — Beide find vereinigt, d. i. fie find in Be⸗ | 
ziehung auf einander nothwendig und zufällig: die Eigens 
{haft muß ein Eubftrat haben, aber dem Subſtrat maß 
nicht diefe Eigenfchaft zukommen. Ein folches Berhälts 
niß des Zufälligen zum Nothwendigen in der fonthetifchen 
Ginheit nennt man das Verhältnif der Subftantialis 
tät. — (B entgegengefezt B. Das leztere B ift gar nicht 
im Ich. — A+B ift beftimmt durch B. Das in das Ich 
aufgenommne an ſich vollfommen beſtimmte Bild mag 
immer beſtimmt ſeyn für das 30; dem Dinge ift die 
darinn 
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barinn -auögedrüfte Eigenfchaft zufällig. Eie koͤnnte ihm 

- auch nicht zukommen.) 
Es muß refleftirt werden auf das im 
- vorigen Gefhäft ausgefchloßne B, das wir 
als das nothwendige Nichte Ich, im Gegenfaze des im 
Ich enthaltnen” zufälligen kennen. Es folgt aus diefer 
Reflexion fogleich, daß das vorher ald Totalität gefezte 
A+-B nun nicht mehr Totalität, d. i. daß ed nicht mehr 
das alleinig im Ich enthaltne, und infofern zufällige ſeyn 
Tonne. Es muß durch dad nothwendige beftimmt werden, 
„Zufdrderft, die Eigenfchaft, das Merkmal, Bild, 
- ober wie man ed nennen will, muß badurd) beftimmt wer; 
den. Sie war gefezt, als dem Dinge zufällig, das legs 
. tere ale nothwendig; fie find demnach völlig entgegenge⸗ 
ſezt. Jezt müffen fie, fo gewiß über beide durch das Ich 
| sefleftirt werden ſoll, in diefem einen und eben Demielben 
Ich vereinigt werden. Died gefchieht durch abfolute Spon⸗ 
raneitaͤt des Ich. Die Vereinigung ift lediglich Produft 
des Ich; fie wird gefezt, heißt, ed wird ein Pro: 
"Duft durch das Ich gefezt. — Nun wird das 
Ich feines Handelns unmittelbar fich nie bewußt, fondern 
nur in dem Produkte, und vermittelft deö Produkts. Die 
‚Bereinigung beider muß daher felbft als zufällig gefezt 
“werden; und da alles zufällige gefezt wird, als entftans 
. den durch Handeln, muß fie felbit gefezt werden, als euts 
ſtanden dur Handeln. — Nun kann das, was in feis 
‚nem Dafenn felbft zufällig ift, und abhängig von einen: 
andern, nicht als handelnd gefezt werden; mithin nur -. -& 
Nothwendige. Auf das Nothiwendige wird in der ⸗ 
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zion, und burch fie der Begriff des Handelns übertragen, | 


der eigentlich nur in dem refleftirenden felbft liegt, und 
das Zufällige wird geſezt als Probuft deffelben, als Aeuß 


ferung feiner ‚freien Thaͤtigkeit. Ein folches fonthetifches : 


Verhaͤltniß heißt das der Wi rkſam keit, und dad Ding 

in diefer fonthetifchen Vereinigung ded Nothwendigen und 

Zufälligen in ihm betrachtet, ift das wirkliche Ding. 
(Wir machen bei diefem hoͤchſt wichtigen Punkte 


einige Anmerkungen. 
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1.) Die ſo eben aufgezeigte Handlung des Ich If | 


offenbar eine Handlung durch die Einbildungstraft in 
der Anfchauung; denn theils vereinigt das Ich völlig 
entgegengejeztes, welches das Gefchäft.der Einttldungse 
kraft iſt; theils verliert es fich felbft in diefem Han⸗ 
deln, und traͤgt dasjenige, was in ihm iſt, uͤber auf 
das Objekt ſeines Handelns, welches die Anſchauung 
charakteriſirt. 

2.) Die ſogenannte Kategorie der Wirkiamkeit zeigt 
fid) demnach bier, als leviglih in der Einbildungts 
fraft entiprungen: und fo ift es, es kann nichts in dem 
Verftand Fommen, auffer durch die Einbildungskraft. 
Welche Menderung der Verſtand mit jenem Produkte 
der Ginbildungöfraft vornehmen werde, läßt ſich ſchon 
hier vorangjehen. Wir haben das Ting gejezt, ale 
frei hbandelnd, und ohne alle Regel, (wie e& dem 
auch wirklich, fo lange der Verftand feine Handelsweiſe 
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nicht umfaßt, und begreift, im Bewußtſeyn geſezt wird, 


als Schikſal mit allen feinen möglichen Medifikatio⸗ 


nen;) weil die Einbildungsfraft ihr eignes freies 
Hans 
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Handeln darauf überträgt. Es fehlt das Geſezwaͤßi⸗ 
ge. Wird der gebundne Verſtand auf das Ding ſich 
richten, fo, wird daſſelbe nach einer Regel wirken, ſo 
“wie er ſelbſt. 

3.) Kant, der die Kategorien urfpränglich als 
Denfformen erzeugt werden läßt, und der von feis 
nem Gefichtöpunfte aus daran vdllig Recht hat, bedarf 
ber durch die Finbildungsfraft entworfnen Echemate, 
um ihre Anwendung auf Objekte möglich zu machen; 
er läßt fie. demnach eben ſowohl, ald wir, durch die 
Einbildungsfraft bearbeitet werden, und derfelben zus 
gaͤnglich feyn. In der Wilfenfchaftslehre entſtehen fie 
mit den Obijekten zugleich, und, um diejelben 
erft möglich zu machen, auf dem Boden ver Einbils 
dungsfraft felbft. 

4.) Maimon fagt über bie Rategorie der Wirfs 
famfeit daffelbe, was die Miffenfchaftslehre fagt: nur 
nennt er ein folches Verfahren des menichlicyen Geiftes 
eine Taͤuſchung. Wir haben anderwärts gefehn, daß 
dasjenige nicht Taͤnſchung zu nennen fey, was den Ges 
fezen des verninftifen Weſens angemeſſen iſt, und nach 
denſelben ſchlechthin nothwendig iſt, und nicht vermie⸗ 
den werden kann, wenn wir nicht aufhdren wollen, 
veruuͤnftige Weſen zu ſeyn. — Uber der eigentliche 
Streitpunkt liege im folgenden: „Mögt ihr doch im: 
„mer, ” würde Maimon fügen, „Gefeze des Denkens 
„a priori haben, wie id) euch als erwiefen zugeftehe,” 
- (welches allerdings viel zugeftanden ift, denn wie mag 
von ein bloſſes Gefez im menfchlichen Geifte vorhanden 
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„fo koͤnnt ihe dieſelben auf Objefte, doch nur vermits 
. „telft der Einbildunggkraft anwenden ; mithin muß im 
ZGeſchaͤft der Anwendung in derfelben Objekt und Ge 

„ſez zugleich feyn. Wie kommt fie doch zum Objekte?” 
Diefe Frage kann nicht anders beantwortet werben, als 


fo: fie muß es felbft produchen, (wie in ded Wiſſen⸗ 


fchaftslehre aus andern Gründen ganz unabhängig von 
jenem Bebürfniß ſchon dargethan worden ifl.) — Der 
- durch den Buchftaben Kants allerdings beftätigte, 
feinem Geifte aber völlig widerftreitende Irrthum liegt 
demnach blos darin, daß das Objekt etwas andereb 
feyn fol, als ein Produkt der Einbildungsfraft. Bes 
hauptet man bied, fo wird man ein tranfcenbenter 
Dogmatiker, und entfernt fich gänzlich vom Geiſte der 
kritiſchen Philoſophie. 
5.) Maimon hat blos die Anwendbarkeit dez Ge⸗ 
ſezes der Wirkſamkeit bezweifelt; er koͤnnte nach ſeinen 
Grundſaͤzen die Anwendbarkeit ale Gefeze a priori 


bezweifelt Haben. — So Hume. Er erinnerte: ibe > 


felbft feyd es, die ihr den Begriff der Wirkſamkeit in 
euch habt, und ihn auf die Dinge uͤbertraget; mithin 
hat eure Erkenntniß keine objektive Guͤltigkeit. Kant 
geſteht ihm den Vorderſaz nicht nur fuͤr den Begriff der 
Wirkſamkeit, ſondern fuͤr alle Begriffe a priori zu; 
‚ aber er lehnt durd) den Ermeiß, daß ein Objekt ledigs 


lich für ein mbgliches Subjekt ſeyn Fünne, feine Folge⸗ 


rung ab. 8 blieb in biefem Streite unberührt, durch 
- welches Vermögen des Subjekts das im Subjekt lies 
Ä gende 


fen, ohne Anwendung, eine leere Form ohne Stoff?) 


g1y ! 
gende auf das Objekt übertragen werde. Lediglich 
durch die Einbildungsfraft wendet ihr das Gefez der 
Wickſamkeit auf Objekte an, erweißt Maimon, mits 
bin hat eure Erfennmiß Feine objeftive Gültigkeit, und 
die Anwendung eurer Denkgeſeze auf Objekte ift eine 
bloſſe Taͤuſchung. Die Wiſſenſchaftslehre gefteht ihm 
den Vorderſaz nicht nur fir das Gefez der Wirkſam⸗ 
keit, ſondern für alle Geſeze a priori zu, zeigt aber 
durch eine nähere Beſtimmung des Objekts, imelche 
ſchon in der Kantifhen Beſtimmung liegt, daß unfre 
Erkenntniß gerade darum objektive Gültigkeit habe , 
and nur unter diefer Bedingung fie haben koͤnne. — 
So geht der Skepticismus, und der Kriticismus jeder 
feinen einformigen Weg fort, und. beide bleiben ſich 
felbft immer getrem Man kann nur jehr uneigentlidy 
| lagen, daß der Kritiker den Skeptiker widerlege. Er 
. giebt vielmehr ihm zu, was er fordert, und meiftens 
noch mehr, als er fordert; ‚und beſchr aͤnkt lediglich bie 
Anſpruͤche, die derſelbe meiftentheild gerade wie der . 
Dogmatiker auf eine Erkenntniß des Dinges an fich 
macht, indem er zeigt, daß diefe Anfpräche ungegruͤn⸗ 
det find.) 

Das was wir jezt ald Aenſſerung der Thätigkeit des 
Dinges feinen, und was durch die Ährigens freie Thäs 
tigkeit deſſelben vollfommen beftimme ift, ift gefezt in das 
Rich, und ft’ beftimmt für das Sch, wie wie oben gefer 
hen haben. Demnach iſt mittelbar das Ich felbft Dadurch 
Zeſtimmt; ed hört auf Ich zu ſeyn, und wird ſelbſt Pros 
dutt des Dinges, weil das, daſſelbe ausfuͤllende und 
Vichte rnndl.d. ger Wiſenſchattuc. DD ſtell⸗ 
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ſtellvertretende, Probuft des Dinges If. Das Dig 
wirft durch, und vermittelft diefer feiner Yeufferung auf f 
das Ich feibft, und das Ich ift’gar nicht mehr Ich, daB 
durch fich felbft gefezte, fondern es ift in diefer Beftims \ 
mung das durdy das Ding geſezte. (Die Finwirfumg 
bed Dinged auf das Sch, oder der phyſiſche Einfluß der 
Lockianer, und der neuern Eklektiker, die aus den gan. 
heterogenen Theilen des Leibnitzifchen, und Lockiſchen Ep. 
ſtems ein unzufammenhängendes Ganzes zufammeniegen, . 
welcher aber von dem gegenwärtigen Gefichtspunfte aus, 
aber auch nur von ihm aus, völlig gegründet ift.) — 
Dad au ſgeſtellte findet ſich, wenn auf A+B beſtimmt 
durch B vefleftirt wird. 

So kann es nicht feyn, daher. muß A +B beftimmt 
durd) B wieder in das Ich gefezt, oder nach der Kormd, 
beftimmt werden durch A. \ 

Zuforderft A, d. i. die in dem Ich durch das Ding 
hervorgebracht feyn follende Wirkung wird gefezt in Ruͤl⸗ 
fit auf bas Sch, als zufällig... Demnach wird diefe 
MWirfung-im Ich, und dem Ich ſelbſt, inwiefern es durch 
ſie beſtimmt iſt, entgegengeſezt ein nothwendig in ſich 
ſelbſt und durch ſich ſelbſt ſeyendes Ich, das Ich an ſich. 
Gerade wie oben dem zufälligen im Nicht-Ich das noth⸗ 
wendige, oder dad Ding an fich entgegengefezt wurde, 
fo wird hier dem zufälligen’ im Sch das nothwendige ode 
das Ich an fich entgegengefezt, und diefed ift gerade we J 
das obige Produkt des Sch ſelbſt. Das nothwendige iß 
Subſtans, das zufällige ein Accidens in ihm. — Bes 
das zufällige, und das nothwendige müflen fonthetil 
ver 
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ereinigt gefezt werben, als ein und eben daſſelbe ch. 
kan find ſie abfolut entgegengefezt, mithin nur durch ab: 
lute Thaͤtigkeit des Ich zu vereinigen, welcher, wie 
ben, das Ich ſich nicht unmittelbar bewußt wird, ſon⸗ 
ern ſie uͤbertraͤgt auf die Objekte der Reflexion, demnach 
as Verhaͤltniß ber Wirkſamkeit zwiſchen beiden fest, 
das zufällige wird bewirktes durch die Thaͤtigleit des ab⸗ 
oluten Ich im Refleltiren, eine Aeuſſerung des Ich, und 


uſofern etwas wirkliches fuͤr daſſelbe. Daß es bewirk⸗ 


es des Nicht-Ich ſeyn ſollte, davon wird in dieſer Re— 
lexion vollig abſtrahirt, denn es kann etwas nicht zus 


Heich bewirktes des Sch, und feines entgegengeſezten des 


dicht-Ich ſeyn. Dadurch wird nun ausgeſchloſſen vom 
ch das Ding mit feiner Aeuſſerung, und demſelben voͤl⸗ 


g entgegengefezt. — Beide, Ich und Nicht: Sch eriftis | 


n an ſich notywendig, beide vollig unabhängig von ein⸗ 
ider; beide äuffern ſich in diefer Unabhängigkeit, jedes 
arch feine eigne Thätigfeit und Kraft, die wir noch 
ht unter Gefeze, gebracht haben, die demnach nod) im— 
ter völlig frei find. 

Es iſt jezt dDeducirt, wie wir dazu kommen, ein hans 
elndes Ich, und ein handelndes Micht-Ich entgegen 
a ſezen, und beide zu betrachten, als völlig unabhaͤn⸗ 
ig von einander. Inſofern iſt das Nicht-Ich über: 
aupt,da, und ift durch ſich ſelbſt beſtimmt; daß es aber 
urh das Ich vorgeſtellt wird, iſt zufaͤllig fuͤr daſſelbe. 
eben fo iſt, das Ich da, und handelt durch ſich felbft, 
aß es aber das Nicht-Ich vorſtellt, iſt zufällig file, 
aſſelbe. Die Aeuſſerung des Dinges in der Erfheinung 
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ift Produkt des Dinges; diefe Erſcheinung inwiefern fe 
I für dad Ich da ift, und durch daffelbe aufgefaßt ni, | 
iſt Produkt des Ich. 

Das Ich kann nicht handeln, ohne ein Objekt zu fe 
ben; alfo durch die Wirkſamkeit des Sch wird die de 
Nicht = Ich gefezt: das Nicht = Ich kann wirken, abe: 
nicht für dad Ich, ohne daß das Ich auch wire; dar 
dur), daß eine Wirkſamkeit defielben für das Ich 
gefezt wird, wird zugleich die Wirkfamkeit des Sch ges 
ſezt. Die Aeuſſerungen beider Kräfte find daher noth⸗ 
wendig funthetifch vereinigt, und der Grund ihrer Ders 
einigung (das, mas wir oben ihre Harmonie nannten). 
. muß aufgezeigt werden. 

Die Vereinigung gefchieht durch abfolute Spontane 
tät, wie alle Vereinigungen, die wir bis jezt aufge 
. haben. Was durch Freiheit gefezt ift, hat den Charak 
ter der Zufälligfeit; demnach muß auch Die gegenwärtige 
fonthetifche Einheit Diefen ‚Charakter haben. — Oben 
wurde das "Handeln übertragen ;. died ift demnach fi 
gefezt, und kann nicht abermald gefezt werden; 
die zufällige Einheit ded Handelns, d. i. das ohngefähk 
Zufanmentreffen der Wirkſamkeit des Sch und des Mi 
Ich in einem dritten, das weiter gar nidt 
ift, noch feyn kann, als das, worin fiez 
fammentreffen; und welches wir indeffen eine 
Punkt nennen wollen. 

S. 4. Die Anfhauung wird beftimmt ind 
zeit, und das angefhaute im Raume 
Die Anſchauung fol feyn im Ich, ein Acci 


= 
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bed Ich, nach dem vorherigen $., das Sch muß beme 
nad) fih fezen, als das anfchauenbe ; ed muß bie Anz 
ſchauung in Ruͤkſicht auf fich felbft beftimmen : ein Saz, 
der im theoretiſchen Theile der Wiſſenſchaftslehre poſtulirt 
wird, nach dem Grundſaze: nichts kommt dem Ich zu, 
als dasjenige, was es in ſich ſelbſt ſezt. 
Wir verfahren hier nach dem gleichen Schema der 
. Unterſuchung, wie im vorherigen F., nur mit dem Un⸗ 
„ terfchiede, daß dort von etwas, von einer Anſchauung, 
"Bier aber Iediglich von einem Verhältniffe, von eis 
r ner fonthetifchen Vereinigung entgegengefezter Anſchanun⸗ 
gen die Rede ſeyn wird; mithin da, wo dort auf Ein 
Glaed reflektirt wurde, hier auf zwei entgegengeſezte in 
ihrer Verbindung wird reflektirt werden muͤſſen; dem⸗ 
nach hier durchgängig dreifach ſeyn wird, was dort ein⸗ 
fach war. | | 
I) Die Anſchauung, fo wie fie oben beftimmt wor: _ 
den, d. i. die fonthetifche Vereinigung der Wirkſamkeit 
"des Ich, und Nicht: Xch durch das zufällige Zufammens 
‚treffensin Einem Punkte wird gefezt, und aufgenommen | 
„in das Ich heißt nad) der num fattfam bekannten Bedeu: 
tung: fie wird gefezt, als zufällig. — Es ift 
\ wohl zu merken, daß nichts von dem einmal in ihr feft: 
- gefezten verändert werden darf, fondern alles forgfältig 
| beibehalten werden mufs Die Anfchaunng wird nur weis 
“ter beftimmt; aber alle einmal geſezte Beſtimmungen 
bleiben. 
Die Anſchauung X wird als Anf chauung als 
zufaͤllig geſezt, heißt: es wird ihr eine andere Anſchauung 
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— nicht/etwa kin andered Objeft, eine andere Beſtim⸗ 
mung, u. dergl. fondern ‚ worauf hier alles ankommt, 
eine vollfommen wie fie beftimnite audere Anfch auung 
— Y entgegengefest, die im Gegenfaze mit der erfterä - 
nothwendig, und die erftere im Gegenfaze mit ihr zufällig . 
iſt. Niſt infofern son dem in X anſchauenden ch vils \ 
fig ausgeſchloſſen. | | 
X fällt als Anfchauung — nothwendig in einem 
Punkt; Nals Anſchauung gleichfalls, aber in einen dem 
erſtern entgegengefizten , und alfo von ihm völlig ver: 
ſchiednen. Der eine ift nicht der andre. | 
. €3 fragt fih nur, welches denn die Nothwendigkeit 
fen ‚ die der Anſchauung Y in Bezichung auf X und die 
Zufälligfeit, die der Anſchauung X in Beziehung auf Y- 
 zugefchrieben werde. Folgende s vie Anſchauung Yi 
| mit ihrem Punkte nothwendig ſynthetiſch vereinigt, wem 
X nit dem eigen vereinigt werden fol; die Möglichkeit 
der fonthetifchen Wereinigung X und ihres Punktes ſezt 
die Vereinigung der Anſchauung Y mit ihrem Punkte 
voraus; nicht aber umgekehrt. In den Punkt, in wels 
chem X gejezt wird, laͤßt ſich, — ſo ſezt das Ich — 
auch eine andere Anſchauung ſezen; in denjenigen aber, 
in welchem Y geſezt iſt, ſchlechthin feine audre, als 
Y, wenn X als Anſchauung des Ich ſoll geſezt werden 
koͤnnen. 


Nur inwiefern dieſe Zufäligkeit der Syntheſis ge J 
| ſezt wird, iſt X zu fegen, als Anfchanung des Ich;. 
und nur inwiefern dieſer Zufälligfeit die Norhwendigkeit 
z _ . ter 
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1 | 
23 | | 


der, gleichen‘ Eynthefis entgegengefezt wird, ift fie ſelbſt 
zu —* 


(Es bleibt dabei freilich die weit ſchwierigere Frage 
zu beantworten uͤbrig, wodurch denn der Punkt X noch 
anders beſtimmt, und beſtimmbar ſeyn moͤge, denn durch 
die Anſchauung X und der Punkt Y ander? , denn durd) 


die Anfhauung Y. Bis jezt ift diefer Punkt nod) gar . 
- weiter nichts, als dasjenige, worinn eine Wirkfamfeit 


des Sch und Nicht: Sch zuſammentreffen; eine Synthe⸗ 


ſis, durch welche die Anſchauung, und welche allein durch 


die Anſchauung moͤglich wird, und ſo und nicht anders 


iſt er im vbrigen F. aufgeſtellt worden. Nun iſt klar, 
daß, wenn der Punkt X gefezt werden ſoll als derjenige, 
in welchem aud) eine andere Anfchauung fich fezen lafle, 
der Punkt Y aber. im Gegenfaze als derjenige, in wels 
chem Feine andere fich ifezen Taffe, beide von ihren An: 
ſchauungen ſich abſondern, and unabhängig. von ihnen 


ſich vdn ‚einander müffen unterfcheiden laffen. Wie dies 


möglich ſey, laͤßt ſich hier freilich noch nicht einſehen; 
wohl aber foviel, Daß es moͤglich ſeyn müffe, wenn je 


eine Anfchauung dein Ich zugeſchrieben werden folle.) 


TI.) Wird A gefezt ale Totalität, ſo wird B aufge: 
fchloffen. Bedeutet A das durch Freiheit zu, beſtimmende 
Bild, fo bedeutet B die ohne Zuthun des Sch beftimmte 
Eigenfchaft. — Sn der Anfhanung X, inwiefern fie 
überhaupt eine Anfchauung feyn folk, wird nad) dem vo⸗ 


rigen $. ein beftimmtes. Objeft X ausgefchloffen; fo auch 


in ber ihr entgegengefezten Anſchauung Y. Beide Obz 
jefte find als ſolche beſtimmt, d. h. das Gemuͤth ift in 
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Anſchauung derfelben gendthigt, fie gerade ſo zu fezen, 


wie es fie ſezt. Diefe Beſtimmtheit muß bleiben, unb 
es ift nicht die Mede davon, fie zu Andern. 

Aber welches Verhältniß unter den Anſchauungen if, 
daffelbe ift unthwendig auch unter. dan Objekten. Mithin 





muͤſte dad Objekt X in Beziehung auf Y zufällig, ! 


. .  biefes aber in Beziehung auf jenes nothwendig ſeyn. 


Die Beftimmung des X fest nothwendig die des Y vor | 


aus, nicht aber umgekehrt. 


Nun aber find beide Objekte, als Objefte der 


Anſchauung überhaupt, vollkommen beftimnt, 
und das geforderte Verhälmiß beider zu einander kam 
“auf diefe Beftimmtheit ſich nicht beziehen, fondern auf 
eine andere noch völlig unbefannte; auf eine folche, durch 
welche etwas nicht ein Objekt überhaupt ‚ fondern nur 
ein Objeft einer von einer andern Anfchauung zu unters 
ſcheidenden Anſchanung wird. Die geforderte Beſtim⸗ 
mung gehört nicht zu den innern Beſtimmungen bed 
Objekts (inwiefern von ihm der Say A— A gilt) ſon⸗ 
dern fie ift eine Auffere. Da aber ohne die geforberte 
Unterfcheidung ed nicht möglich ift, daß eine Anfchauung 
im das Sch geſezt werde, jene Beſtimmung aber die Des 
. dingung der geforderten Unterfcheidung ift, fo ift dad Ob⸗ 


* 


jekt nur unter Bedingung dieſer Beftimmtheit Objekt der 


Anſchauung, und fie ift ausfchlieffende Bedingung aller 
Anſchauung. Wir nennen das unbekannte, durch wel⸗ 
ches das Objekt beftimmt werden foll, indeffen O, die 
Art, wie Y dadurch beſtimmt ift 2; die wie X das 
durch beſtimmt iſt, v. 


Das 


“N 
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Das gegenfeitige Verhaͤltniß ift folgented: X muß 
geſezt werden, ald ſynthetiſch zu vereinigend mit v., 

oder auch nicht; alfo auch v. als ſynthetiſch zu vereinis 
gend mit X, oder mit jedem and. cn Objefte: Y dagegen . 
ald durch eine Syntheſis nothwendig mit 2 vereinigt, 
‚ wenn X. mit v vereinigt werden fol. — Indem v als 
zu vereinigend mit X gefezt wird, oder auch nicht, 
wird Y nothwendig geſezt, ald vereinigt mitz, und 
daraus geht zugleich folgendes hervor: jedes mögliche 
Obiekt ift mit v zu vereinigen,’ nur nicht Y, denned . 
iſt fehon ungertrennlich vereinigt. So auch X ift mit jes 
dem möglichen O zu vereinigen, mut nicht mit 2, denn 
wit diefem ift Y unzertrennlich vereinigt; von dieſem ifk 
ed dahero fchlechthin ausgeſchloſſen. 

X und Y find vom Ich vdollig ausgefchloffen , das 
Sch vergißt und werliert fich felbft gänzlich in ihrer Aue 
ſchauung; dad Verhältniß beider alfo, von welchem hier 
die Rede ift, läßt fich fchlechterdings nicht von dem Ich 
. ableiten, fondern es muß den Dingen felbft Zuges 
fhrieben werden — ed erfcheint dem Sch, als nicht 
abhängig von feiner Freiheit, fondern als beftimmt durch 
die Diyge. — Das Verhaͤltniß war; weil z mit Y vera 
einigt iſt, iſt X davon fchlechthin ausgefchloffen. Dies 
auf die Dinge übertragen, mmnß auögedrüft werden: Y 
ſchließt X von z aus, ed beftimmt daffelbe negativ. Ges 
be Y bis zum Punkte d, fo.wird X bis zu diefem Pınfs 
te, gebe ed bis 0, fo wird X nur bis dahin ausgeſchloſ⸗ 
fen, u. ſ. f. Da ed aber gar feinen andern Grund giebt, 
warum X nicht mit 2 vereinigt werden Fan , auſſer 
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ben, daß es durch Y- davon ausgeſchloſſen wird, und da 
das begruͤndete offenbar nicht weiter gilt, als der Grund, 


fo geht X beſtimmt da an, wo Y aufhört ed auszu⸗ 


fchlieffen,, oder wo Y ein Ende hat; und es kommt ih⸗ 


nen daher Continuitaͤt zu: 
> Diefes Ausfchlieffen , dieſe Gontinuität ift nicht mog⸗ 


lich, wenn nicht beide Xund Vi in einer gemeinſchaftli⸗ 


chen Sphaͤre ſind (welche wir hier freilich noch gar nicht 


fennen) und in derfelben in einem Punkte zufammen; 
treffen. Im Sezen diefer Sphäre befteht die ſynthetiſche 
Vereinigung beider, nach dem geforderten Verhältuife, 
Es wird demnach durch abfelute Spontanecität der Eins 


bildungskraft eine folche gemeinfchaftlihe Ephäre producirt, 
II.) Wird auf das ausgeſchloßne B refleftirt, ſo 
wird A dadurch” ausgefchloffen von der Totalitaͤt (vom 


SH) Da aber B eben durd) ‚die Neflerion in das Ich 
aufgenommen, mithin ſelbſt mit A vereinigt als Tota⸗ 
litaͤt (als zufaͤllig) geſezt wird, ſo muß ein anderes B, 
in Ruͤkſicht auf welches es zufällig iſt, ausgeſchloſſen, 
oder demſelben als nothwendig entgegengeſezt werden. 


Wir wenden dieſen allgemeinen Say dn auf ben gegen | 


wire Hall. 
Y ift jest, laut unſers Erweiſes, in Ruͤkſicht feiner 


ſynthetiſchen Vereinigung mit einem noch völlig unbe 
kannten O beſtimmt; und X iſt in Beziehung darauf, 


and vermittelft deffelben gleichfalls, wenigſtens neg ativ 
beſtimmt; ed kann nicht auf die Art, wie Y durch O 


beftimmt werden, fondern nür auf eine entgegengefejte; 
es iſt ausgeſchloſſen von der Beſtimmung des Y. 


Beide 
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Beide muͤſſen, inwiefern fie, was bier gefchieht, 
mit A vereinigt, oder iu das Ich aufgenommen werden 
ſollen, aud in diefer Ruͤkſicht geſezt werben, 
als zufällig. Das heißt zuförderft, ed wird ihnen nad) 
dem im vorigen $. deducirten Verfahren entgegengefezt ein 
nothiwendiged Y und X, in Bezichung auf welche beide 
zufällig find — die Subftanzen, denen beide zukommen, 

tals Accidenzen. 

Ohne und länger bei dieſem Gliede der Unterſuchung 
aufzuhalten, gehen wir ſogleich fort zur oben gleichfalls 
deducirten ſynthetiſchen Vereinigung des jezt als zufällig 

geſezten mit dem ihm entgegengeſezten nothwendigen. 
Nemlich, das im Ich aufgefaßte und inſofern zufaͤllige 
V iſt Erſcheinung — bewirktes, Aeuſſerung der noth⸗ 
wendig vorauszuſezenden Kraft Y: X das gleiche; und 
zwar. beide Neufferungen freier. Kräfte. 

Welches Verhälmiß zwiichen Y und X aals Erſchei⸗ 
nungen ift, daffelbe muß auch zwijchen den Kräften fepn, 

" die durch fie: ſich Auffern. Die Aenfferung der Kraft Y 

gefhieht demnach völlig unabhängig: von der Nenffetung 

ber Kraft X, umgefehrt aber ift die leztere in ihrer Yeufs 
- ferung abhängig von der Yeufferung der erftern, und wird 
durch fie Bedingt. | 

Bedingt Tage ih, d. 5. die Neufferung von Y. 
beftimmt die Aeuſſerung X nicht poſitiv, welche Bes 
hauptung in dem vorher deducirten nicht den mindeften 
"Grund haben würde; es liegt nicht etwa in der. Neuffes 
rung X der Grund, daß die Aeufferung X gerade fo, 

and nit anders ift: aber fie beſtimmt ſie negativ, 
— d. h. 
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v. h. es liegt in ihr der Grund, daß X auf eine gewiſſe bes 
timmte Art unter allen möglichen ſich nicht äuffern kann. - 
Dies fcheint dem obigen zu widerfpreden. Es if 
ausdruͤklich geſezt, daB X ſowohl ald Y ſich durch freie 
ſchlechthin uneingefchränfte Wirkſamkeit äuffern follen. 
Nun foll, wie fo eben gefolgert worden , die Aeuſſerung 
‚son X: durd) die von Y bedingt ſeyn. Mir Tonnen dies. 
‘vor der Hand nur negativ erflären. - X wirkt fo gut, 
als Y ſchlechthin, weil ed wirkt; demnach ift die Wirk: 
famkeit von Y nicht etwa die Bedingung der Wirkſamkeit 
von X überhaupt und ihrer Form nach); und der Saz ifl 
‚gar nicht fo zu verfichen, ald ob Y X afficire, auf dafs 
felbe wirke, es dringe, und treibe, fich zu äuffern. — ' 
Serner, X ift in ber Art und Weife feiner Aeuſſerung 
völlig frei, fo wie V; alſo kann das Ieztere eben fowe 
ig die Art der Wirkſamkeit der erjtern, die Materie 
derſelben, bedingen und beflimmen. Es ift demnad) eine 
‚wichtige Frage, welche Beziehung benn nun noch wohl 
übrig bleiben möge, in welcher eine: e Wirl ſamleit die an⸗ 
dere bedingen koͤnne. 
Y und X ſollen beide in einem ynthetiſchen Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu einem vbllig unbekannten O ſtehen. Denn beide 
ſtehen, laut unſers Erweiſes, nothwendig, ſo gewiß dem 
Ich eine Anſchauung zugeeignet werden ſoll, gegen einan⸗ 
der ſelbſt in einem gewiſſen Verhaͤltniſſe lediglich in Ab⸗ 
ſicht ihres Verhaͤltniſſes zu O. Sie muͤſſen demnach beide 
ſelbſt, und unabhaͤngig von einander in einem Verhaͤlt⸗ 
niſſe zu O ſtehen. (Die Folgerung iſt, wie ſierſeyn 
wuͤrde, wenn ich nicht wuͤſte, ob A und B eine beſtimm⸗ 
te 
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te Gröffe hätten; aber wüfte, daß A gröffer ſey, als B. 
Daraus konnte ich ſicher folgern, daß allerdings beide ihre 
beſtimmte Gröffe haben muͤſten.) 
| OÖ muß fo etwas feyn, dag die Freiheit beider in iha 
ter Wirkſamkeit völlig ungeftört läßt, denn beide follen, 
wie ausdrüflid) gefordert wird, freiſwirken, uud in, bei, 
und unbeſchadet diefer freien Wirkſamkeit niit O fpnthes 
riſch vereiniat ſeyn. Alles, worauf die Wirkſamkeit eis 
ner Kraft geht, (was Objekt derſelben iſt, die einzige 
Art der ſynthetiſchen Vereinigung, die wir bis jezt ken⸗ 
nen) ſchraͤnkt durch ſeinen Widerſtand dieſe Wirkſamkeit 
nothwendig ein. Mithin kann O gar Feine Kraft, keine 
Thaͤtigkeit, keine Intenſion haben; es kann gar nichts 
wirken. Es hat daher gar keine Realitaͤt, und iſt Nichts. 
— Was es etwa doch noch ſeyn moͤge, werden wir wahr⸗ | 
Tcheinlich in ber Zukunft ſehen. Das oben aufgeftellte E 
Verhaͤltniß war: Y und z find ſynthetiſch vereinigt, und 
dadurch wird X von z auögefchloffen. Wie wir eben ges 
fehen haben, ift diefe fonthetifche Vereinigung bes Ymit 
2 durch eigne, freie, ungeftdite Wirkſamkeit der innern 
Kraft Y gefchehen; doc) ift z keinesweges Produkt diefer 
Wirkſamkeit felbft, fondern mit demfelben nur nothwen⸗ 
dig vereinigt, muß daher von ihm auch unterfchieden wers 
den können. : Nun-wird ferner eben durch biefe Wereinis 
gung die Wirkſamkeit des X und ihr Produkt aus ge. 
Thloffen von z, demnach iſt z die Sphäre der 
Wirkſamkeit von Y— z ift, nach obigem, nichts, 
denn diefe Sphäre; es ift gar nichts an fich, es 
| dat feine Realität, und es läßt fich ihm gar fein Prädie 
| | J u far 
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Tat beilegen, als das fo eben deducirte. — Ferner, 2 iſt 
die Sphäre der Wirkſamkeit blos und lediglich um. 
Y, denn dadurch ,. daß ed als ſolche gefezt wird, wird 
X und jedes mögliche. Objeft davon auögefchloffen. Die 
Sphäre der Wirffamfeit von Y oder-z bedeuten Eins und 
eben. daffelbe, fie find völlig gleichgeltend ; -z ift nichts 
weiter, denn diefe Sphäre, und diefe Sphäre ift nichts 
anderes, denn z. z ift nichtö, wenn Y nicht wirkt, und 
° Y wirft nicht, wenn z nicht iſt. Die Wirkſamkeit von 
Yerfälltz, d. h. fie ſchließt alles andre davon aus, 
was nicht die Wirkfamkeit von Y if. (An eine Ertens 
fion ift hier noch nicht zu denken, denn fie ift noch nicht 
nachgewiefen, and fie joll durch jenen Ausdruk Feiness 
wege erfchlichen werden.) 

Geht z bis zum Punkte c de uw. ef, fo iR die 
MWirkfamfeit des X ansgefchlefien bis cdeu.f.f. Da 
die leztere aber mit z lediglich darum nicht vereinigt wer⸗ 
den kann, weil fie durch Y davon ausgefchloffen wird, 
fo ift nothwendig Eontinuität zwifchen den Sphaͤren ver 
MWirkfamkeit beider, und fie treffen in einem Punfte zus 
fammen. Die Einbildungsfraft vereinigt beides , und - 
fest z und — 2, ober, wie wir. es oben beſtimm⸗ 
tin, v=D. 

Alber die Wirkſamkeit des X foll unbeſchadet der Sees 
beit defielben ausgefchloffen fen von z. Dieſes Aus⸗ 
fchlieffen geichieht nicht unbefchadet feiner Freiheit, wenn 
durch die Erfüllung des 2 durch Y etwas in X negirt, 
aufgehoben, eine ihm an fich mögliche Kraftäufferung uns 
mbglich.gemacht wird. Die Erfüllung von 2 Durch feine 

Mirks 


438 


Wirkſamkeit muß demnach) gar Feine mdgliche Aeuſ— 
ferung des X feynz ed muß in ihm gar Feine Ten⸗ 
denz dafiir, und dahin liegen. Z ift ſchon aus einen 
innern in X felbft liegenden Grunde nicht Wirkungsfphäre 
deffelben, oder vielmehr, es liegt in.X gar Fein Grund, 
daß z feine Wirkungsſphaͤre feyn Fünyte; fonft würde dafs‘ 
felbe befchränft, und wäre nicht frei. 

Mithin treffen beide Y und X zufällig in einem Punk⸗ 
te, der abfoluten fynthetifchen Einheit des abfolut entges 
gengefezten (nach obigem) zufammen, ohne ale gegen: 
feitige Einwirkung, ohne alles Eingreifen in einander. 

IV.) A+B foll beftimme werden dur) B. Bisher 
ift badurdy nur B beftimmt worden; aber mittelbar wird 
auch A dadurdy bejtimmt. Dies hieß oben: das, was 
im Sch ift, und da weiter nichts im Ich if, als die Ans 
ſchauung, — das Zch felbft ift durch das Nicht-Ich be— 
ftimmt, und das, wab in ihm ift, und daffelbe ausmacht, 


iſt mittelsar ſelbſt ein Produkt deſſelben. Wir wenden 


dies auf den gegenwaͤrtigen Fall an. 
X iſt Prodnkt des Nicht-Ich, und iſt feiner Mira 
Eumgöfphäre nach beftimmt im Ich; Y gleichfall3, beive 


durch fich ſelbſt in ihrer abfoluren Freiheit. Beide durch 


ihr zufaͤlliges Zuſammentreffen beſtimmen auch den Punkt 


dieſes ihres Zuſammentrefſens, und dad Ich verhält das 


gegen ſich blos leidend. 

| So ſoll und kann ed nicht feyn. Das Sch, fo gewiß 

ed Sch ift, muß mit Sreiheit bie Beſtimmung entwerfen. 

— Shen loften wir im Allgemeinen diefe Schwierigfeit 

auf folgende MWeife: Die ganze Reflexion uͤberhaupt auf 
etwas 


— 
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Tat beilegen, als das fo eben deducirte. — Ferner, 2 if 
die Sphäre der Wirkſamkeit blos und: lediglich von 
Y, denn dadurd), daß es als folche gefezt wird, wird 
X und jedes mögliche. Objeft davon ausgefchloffen. Die 
Sphäre der Wirkſamkeit von Y oder-z bedeuten Eins und 
eben. daffelbe, fie find völlig gleichgeltend; -z ift nichts 
weiter, denn diefe Sphäre, und diefe Sphäre ift nichts 
anderes, benn z. z ift nichts, wenn Y nicht wirkt, und 
Y wirft nicht, wenn z wicht ift. Die Wirkſamkeit von 
Yerfälltz,.d. h. fie fchließt alles andre Davon aus, 
was nicht die Wirkſamkeit von Y if. (Un eine Ertens 
fion ift hier noch nicht zu denken, denn fie iſt noch nicht 
nachgewiefen, und fie joll durch jenen Ausdruk Feineds 
wege erfchlichen werden.) . 

Geht z bis zum Punkte cde u. Mr f., fo ift die 
Wirkſamkeit des X ausgefchleffen bs cdeu.f.f. Da 
die leztere aber mit z lediglich darum nicht vereinigt wers 
den kann, weil fie durch Y davon ausgeſchloſſen wird, 
fo ift norhwendig Eontinnität zwifchen den Sphaͤren der 
Wirkſamkeit beider, und ſie treffen in einem Punkte zu⸗ 
ſammen. Die Einbildungskraft vereinigt beides, und 
ſezt z und — 2, oder, wie wir. ed oben beſtimm— 
tin, — O. 

Aber die Wirkſamkeit des X ſoll unbeſchadet der Sie 
beit defielben ausgefchloffen fen von 2. Dieſes Aus⸗ 
fchlieffen geichieht nicht unbefchadet feiner Freiheit, went 
durch die Erfüllung ded 2 durch Y etwas in X negirt, 
aufgehoben, eine ihm an fich mögliche Kraftäufferung uns 
mbglich.gemacht wird. Die Erfüllung von z durch feine 
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Wirkſamkeit muß demnach gar Feine mdgliche Aeuſ— 
ferung des X fennz ed muß in ihm gar Feine Ten⸗ 
benz dafiir, und dahin liegen. Z iſt ſchon aus einem 
innern in X ſelbſt liegenden Grunde nicht Wirkungsfphäre 
deſſelben, oder vielmehr, es liegt in.X gar Fein Grund, 
daß z feine Wirkungsfphäre feyn koͤngte; fonft würde dafs 
felbe befchränft, und ware nicht frei. 

Mithin treffen beide Y und X zufällig in einem Punk⸗ 
te, der abfoluten fonthetifchen Einheit des abfolut entges 
gengefezten (nach obigem) zufammen, ohne alle gegen- 
feitige Einwirkung, ohne alles Eingreifen in einander. 

IV.) A+Bogoll beſtimmt werden: durch B. Bisher . 
ift dadurch nur B beftimmt worden, aber mittelbar wird 
auch A dadurch beftimmt. Dies hieß oben: das, was 
im Sch ift, und da weiter-uichts im ch ift, ale die Ana 
ſchauung, — das Ich ſelbſt ift durch das Nicht-Ich bes 
ſtimmt, und das, wab in ihm iſt, und daffelbe ausmacht, 
iſt mittelbar felbft ein Produft deffelben. . Wir wenden 
dies auf den gegenwaͤrtigen Fall an. 

X iſt Produkt des Nicht⸗Ich, und iſt feiner Mira 
kungsſphaͤre nach beſtimmt im Ich; Y gleichfalls, beive 
durch fich felbft in ihrer abfoluten Freiheit. Beide durd) 
? ihr. zufälliges Zufammentreffen beftimmen auch den Punkt 
dieſes ihres Zufammmentreffeng, und das Ich verhaͤlt da⸗ 
gegen ſich blos leidend. 

So ſoll und kann es nicht ſeyn. Das Ich, ſo gewiß 
es Ich iſt, muß mit Freiheit die Beſtimmung entwerfen. 
— Oben löften wir im Allgemeinen diefe Schwierigkeit 
auf folgente Weiſe: Die ganze Reflerion Überhaupt auf 

Netwas 
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— das dann, wenn ed einmal fo gefezt iſt, freilich in 


nothwendigem fonthetifchen Zufammenhange mit feinem 


Produkte ſteht, und davon nicht mehr zu trennen iſt — 
hängt von der abfolnten Freiheit des Ich ab, Hier wird 


‚ fie gerade fo geldft. Es hängt von ber abfoluten Zeiheit 
‚bes Sch ab, ob es auf Y und X ald auf ein dauern 


des, einfaches refleftiren wolle, oder nicht. Neflels 
tirt es darauf, ſo muß es nach biefem Gefeze freilich Y 
in den Wirkungskreis z und denfelben ausfüllend, und in 
C den Grenzpunft zwiſchen dem Wirkungskreiſe beider fo 
zen; aber es konnte auch nicht fo refleftiren, fondern es 
Fonnte ftatt Y und X jedes möglithe ald Subftanz durch 
abſolute Freiheit fezer, 

Um dies ſich recht deutlich zu machen, denke man ſich 
die Sphaͤre z, und die Sphaͤre v als zuſammenhaͤngend 
im Punkte C, wie fie denn wirklich alſo geſezt worben 


find. Das Ich kann in die Sphäre z ſtatt Y fezen ein 
a und ein b; z zum Mirkungsfreife beider machen, ‘und 


es theilen im Punkte g. Dasjenige, was jezt Wirkungs⸗ 
Treis des a ift, heiffe h. Aber es ift. eben fo wenig ges 
ndthigt in h a als untheilbare Subftanz ‚zu fezen, ſon 


‚dern es konnte ftatt veifelben auch ſezen e und d und 


demnach b im Puntte e theilen in fund k und fo ind 
unendliche. Wenn ed aber einmal ein a und ein b gefezt 


treffenden Wirkungskreis anweifen, nach) dem oben dede 
cirten Geſeze. | 
Dieje Zufälligei bes Nund eben fa feines Wirkungds 
ä kreiſes 


etwas als Subſtanz — auf das banrende, und wirkende, 


bat, fo muß e8 ihnen einen in Einem Punkte zufammens - 
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kreiſes für daB Ich muß daffelbe durch die Eins 
bildungskraft wirklich ſezen, aus dem ſchon 
oft angegebnen Grunde. ' . 
| Alſo O wird gefezt als ausgedehnt, 3ufammens 
haͤngend, theilbar in's unendliche, und ift 
der Raum. 


1). Indem die Einbildimgefraft, wie fie fol, die 
Möglichkeit ganz andrer Subitanzen mit ganz andern Wir⸗ 
fungsfreifen in dem Ranme z fest, fondert fie den 
Kaum von dem Dinge, das ihn wirklich ers 
füllt, ab, und entwirft einen leeren Raum; aber les 
diglich zum Merfuche, und im Uchergehen, um ihn fos 
glei)‘ wieder mit beliebigen Subftanzen , die beljebige 
Wirkungskreiſe haben, zu erfüllen. * Denmäch ift gar fein 


feerer Raum, al& lediglich in dieſem Lebergehen der Eins 


bildungskraft von der Erfüllung des Raums durch A zur 
beliebigen Erfuͤllung deflelben init bed n, f. f. 


| 2): Der unendlich tleinſte Theil des Raums iſt im⸗ 


mer ein Raum, etwas, das Continuitaͤt hat, nicht aber 


ein bloffer Punkt, oder die Grenze zwiſchen beſtinimten 
Stellen im Raume; und dieſes darum, weil in ihm geſezt 


werden Fan, und inwiefern er ſelbſt geſezt wird, wirk⸗ 


lich durch die Einbildungskraft geſezt wird, eine Kraft, 
die ſich nothwendig aͤuſſert, und die nicht gefezt werden 
kann, ohne als ſich aͤuſſernd geſezt zu werten, In: der 
im vorigen F. vorgenommenen Syntheſis der freien Wirk⸗ 


ſamkeit; ſie kann ſich aber nicht aͤuſſern, ohne eine Sphaͤ⸗ | 


ve ihrer Aeuſſerung zu haben, die weiter auch nichts iſt, 
IE’ „I . 
Fichte Grundl. d. geſ. Wiſſonſchaftst. Er | denn 


\ 
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denn eine folche Sphäre, Iaut der in ef F. vorgenom⸗ 
menen Syntheſis. u | 

3). Demnach find Intenſitaͤt und Ertenfität nothwen⸗ | 
dig fonthetifch vereinigt, und man muß das eine nicht ohne 
dad andre deduciren wollen. Jede Kraft erfülle (nice 
durch fich feldft, fie ift nicht im Raume, und if 
an ſich, ohne eine Aeuſſerung, gar Nichts) aber dur 
ihe nothwendiges Produkt, welches eben der fonthetifche 
Vereinigungsgrund der Intenfität und Extenfttär ift, noth⸗ 
wendig eine Stelle im Raume; und der Raum ift nichts 
weiter, ald das durch diefe Probufte erfüllte oder zu ers 
füllende. 

4). Auffer den innern Beſtimmungen der Dinge, bie 
fich aber lediglich auf das Gefühl (des mehrern oder mins 
dern Gefallend oder Misfallens) beziehen, und dem theo⸗ 
retifchen Vermögen des Ich gar nicht zugänglich find, 
3. B. daß fie bitter, oder füß, taub oder glatt, ſchwer 
oder leicht, roth oder weiß u. ſ. f. find, und von denat 
man demnach hier völlig abftrahiren muß, find die Dinge 
durch gar nichtd zu unterfcheiden, als durch den Kaum, 
in welchem fie fich befinden. Dasjenige alfo, was dei 
Dingen fo zufommt, baß es ihnen, und gar nicht dem 
Ich zugefchrieben wird, aber doch nicht zu ihrem innen 
Weſen gehdrt, ift der Raum, den fie einnehmen. i 

5) Aber aller Raum ift gleich, und durch ihn ift dems 
nach auch Feine Unterfcheidung, und Beſtimmung möglich, 
auffer unter der Bedingung, daß ſchon ein Ding —=Y 
in einem gewiffen Raume gefezt, und diefer dadurch bes 
ſtimmt, und charakterifirt fey, und num von X gefast 

Ä werde: 
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werde: es ift in emem andern Raume — (verſteht 
fih, als Y). Ale Raumbeſtimmung ſezt einen erfuͤll⸗ 
ten, und durch die Erfuͤllung beſtimmten Raum voraus. 
— Saezet A in den unendlichen leeren Raum; es bleibt 
fo unbeftimmt, als es war, und ihr koͤnnt mir die Fras 
ge, wo es ſey, nicht beantworten, denn ihr habt Feinen 
beftimmtei Punkt, nad) welchem ihr meflen, von wels 
chem aus ihr euch orientiren koͤnntet. Die Etelle, wels 
che es einnimmt, ift Durch nichts beſtimmt, als durch A, 
und iſt durch nichts beitimmt, als durch feine Stelle. 
Mithin ift da fchlechthin Feine Beftimmung als lediglich, 
weil und inwiefern ihr eine ſezet; es ift eine Eynthefis 
durch abfolute Epontaneität. — Um es finnlich auszus 
druͤken: A koͤnnte fich, für irgend eine Intelligenz, bie 
eineu Punkt, von welchem, and einen Punkt, zu wels 
dem im Gefichte hätte, unaufhörlich im Raume fortbes 
wege, ohne daß ihr es bemerftet, weil für euch eine 
folche Punkte da find, fondern nur der grenzenlofe, leere 
Raum. Für euch wird es daher immer if feiner Etelle 
bleiben, fo gewis es im Raume bleibt, denn. es ijt in 
ihr, abfolur Dadurch, daß ihr es in fie fest. Sezet B 
-Daneben ; dieſes iſt beftimmt, und wenn ich euch frage, 
wo e8 fen, fo antwortet ihr mir: neben A; und ich bin 
dadurd) allerdings befriediget, weni ich nur nicht weiter 
frage; aber wo ift denn A? Sezet neben BCDE, 
m ſ. f. ins unbedingte, fo habt ihr fir alle diefe Gegen⸗ 
ftände relative Drtöbeftimmungen; aber ihr mögt den 
Raum erfüllen, fo weit ihr wollt, fo ift diefer erfüllte 
Raum doch immer ein endlicher,, der zum unendlichen gar 
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fein Verhältniß haben kann, und mit welchem es beftäns - 


dig fort die gleiche Bewandniß hat, wie mit A. Er iſt 
beſtimmt, lediglich weil ihr ihn beftimmt habt, Fraft eis 


. ver abfoluten. Syntheſis. — Eine handgreifliche Bemers ' 


fung, wie mir es feheint, von welcher aus man fchon 
laͤngſt auf die Idealitaͤt des Raums hätte fallen follen. 
6). Das Objekt der gegenwärtigen Anfchauung 
- wird, als ſolches, dadurd) bezeichnet, daß wir ed in eis 
‚nen Raum, ald leeren Raum, durd) die Einbildungds 
fraft fezeny aber died ift, wie gezeigt worden, nicht mdgs 
lich, wenn nicht ein ſchon erfüllter Raum vorausgeſezt 
wird. — Eine abhängige Succeßion der Raumerfuͤllung; 
‚in welcher man aber, aus Gründen, die tiefer unten ſich 
zeigen werben, immer wieder zuruͤkgehen kann. | 
V.) Die Freiheit des Sch follte Dadurch wieder herge⸗ 
ftellt, und das Nicht Ich (die Beftimmung des Y und 
des X im Raume) als zufällig gefezt werden, daß das 
Ich gefezt würde, als freimit z. Y zu verbinden, oder 
auch abc u. f. f. und dadurch, daß Diefe Freiheit ges 
ſezt wurde, zeigte ſich erſt O ald Raum. Diefe Art der 
Zufaͤlligkeit, ift auögemittelt , und fie bleibt; aber es if 
die Trage, ob die Schwierigkeit dadurd) befriedigend ” 
ldſt worden. 
Zwar ift das Sch überhaubt frei, im Raume Y. 


x oder abc u. ſ. f. zu ſezen: aber wenn es auf X | 


als Subſtanz reflektiren ſoll, von welcher Vorausſezung 
wir ausgegangen find, fo muß es nothwendig, laut 
des oben aufgezeigten Geſezes, Y als beftimmte Sub⸗ 
ftanz, und daffelbe als durch den Raum z beſtimmt, fe 
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gen; es iſt daher unter jener Bedingung nicht frei. ers 
ner ift es ſodann auch in Abſicht der Ortsbeſtimmung von 


X-beftimmt, und nicht frei; e8 muß daffelbe neben Y 
ſezen. Das Ich bleibt demnach), unter der zu Anfange . 
. bed $ gemachten Worausſezung beftimmt und gezwungen. 


Aber ed muß frei ſeyn: und der noch fortbauernde Wi⸗ 


derfpruch muß gelöft werden. Er läßt fi) nur felgen: 


dermaaſſen löfen. Y und X müffen beide noch-auf eine‘ 


andere Art beftimmt, und entgegengefezt feyn, auffer durch 


ihre Beftimmtheit, und Beftimmbarkeit im Raume, denn 


beide wurden oben abgefondert von ihrem Raume, dem: 
nach geſezt, als etwas für ſich beftehendes, und fir ſich 
unterfchiedened von: jedem andern. Sie muͤſſen noch ans 
dermweitige charafteriftifche Merkmale haben, Eraft welcher 
von ihnen der Saz A —Agilt, z. B. X fen roth, Y 


gelb un. dergl. Nun bezieht ſich die Negel der Ortsbes 
ſtimmung— gar nicht auf diefe Merkmale, und es ift nicht 


gefagt, daß Y-als gelbes das im Raume beftimmte, und 


‚X als rothes das nad) jenem im Raume beftimmbare ſeyn 


ſolle; ſondern fie geht auf Y ald auf ein beftimmtes , 
und in Feiner andern Ruͤkſicht, auf X .ald auf ein bes 
ſtimmbares, und in Feiner ander Ruͤkſicht; Tie fagt, daß 
das Objekt der zu fezenden Anfchauung nothwendig ein be= 
ſtimmbares feyn müfle, und Fein beftimmtes ſeyn koͤnne, 
und daß ihm ein beftimmtes entgegengefezt werben müfle, 
das infofern Fein beftimmbares ſeyn Tonne. Ob eben X 
als ‘anderweitig durch feine innern Merkmale beftimmtes ; 
oder Y als durch die fernigen beftimmtes, — beftimms 
bares oder beftimmtes im Raume feyn folle, bleibt da⸗ 
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durch gänzlich unentfchieden. Und hier hat deyn bie Freis 
heit ihren Spielraum; fie muß ein beftimmtes , und ein 
beftimmbared entgegenfegen ; aber fie kann unter anders . 
weitig entgegengefegten zum beſtimmten machen, welches 
fie will, und zum beſtimmbaren, weiches ſie will. Et 
iſt lediglich von der Spontaneitaͤt abhaͤngig, ob X durch 
oder Y durch X beſtimmt werde. 

Es iſt gleichguͤltig, welche Reihe im Raume mat 
beſchreibe, ob von A zu B oder umgekehrt; ob man B 
neben A feze, oder A neben B, denn die Dinge fchlieffen 
fih im Raume wechfelfeitig aus) 

VN. Das Ic kann zum beftimmten, ober beftimms 
baren machen, welches es will, und es fezt diefe feine 
Freiheit durch die Einbildungskraft auf. die fo eben anges 
zeigte Art. Es ſchwebt zwifchen Beftimmtheit, und Ber- 
ftimmbarkeit, fehreibt beiden ‚beides, oder, was das gleis 
che heißt, keinem Feines zu. Uber, fo gewiß eine Ans 
fhauung, und ein Objekt einer Anfchauung vorhanden 
ſeyn fol, muß, laut dem Geſeze, von welchem wir 
ausgegangen find, das Ich Eins von den beiden am 
fih beſtimmten zum beftimmbaren im Raume 

- machen, | 
Warum ed eben X oder Y oder jedes mögliche andre 

als beftimmbares feze, darüber kaͤßt fich Fein Grund aus . 

führen, und es foll gar feinen ſolchen Grund geben ,, dem 

es wird durch abfolute Spontaneität gehandelt. Dieſes 

nun zeige fic) durch Zufaͤlligkeit. Nur bat man wohl m 
— merken, worin eigentlich dieſe Zufälligkeit liege. -. 

Durch Hreiheit wurde ein beftimmbares, deffen Des 
flimms 


® 
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ſtimmbarkeit als folche nach dem Gefege nothtwendig iſt, 
und welches als Objekt der Anſchauung ein beſtimmbares 
ſeyn muß, geſezt; im Geſeztſeyn, oder Daſeyn— 
des Beſtimmbaren liegt demnach die Zufaͤlligkeit. Das 
Sezen des Beſtimmbaren wird ein Accidens des Ich, wel⸗ 
ches ſelbſt, zum Gegenſaze, geſezt wird als Subſtanz, 
nach der im vorigen F. angeführten Regel. 

VIL) Gerade wie im vorigen $. bei dem gegenwärz 
tigen Punkte. unfers fonthetifchen Verfahrens überhaupt, 
fo find auch hier Ich und Nicht Jch vdllig entgegenges 
ſezt, und von einander unabhängig. Innere Kraͤfte im 
Nicht-Ich wirken mit abſoluter Freiheit, erfuͤllen ihre 
Wirkungsſphaͤre, fallen zufaͤllig in Einem Punkte zuſam⸗ 
men, und ſchlieſſen dadurch gegenſeitig unbeſchadet der 
Freiheit beider, ſich aus von ihren Wirkungsſphaͤren, 
oder wie wir jezt wiſſen, aus ihren Räumen. — Das 
Sch fezt als Eubftanz, was es will, theilt gleichfam den 
Raum aus an Subſtanzen, wie ed will; beftimmt ſich 
felbft durch abfolute Freiheit, was es zu dem im Raume 
beftimmten .. was es in ihm zum beftimmbaren machen 
wolle; oder wählt durch Freiheit nach welcher Richtung 
es den Raum durchlaufen wolle. Dadurd) tft aller Zus 
famntenhang zwifchen dem Sch und Nicht = Ich aufgehos 
ben; beide Hängen durch nichts mehr zuſammen, als durch 
den leeren Raum, welcher aber, da er vüllig leer, und 
ger. nichtö weiter feyn foll, als die Sphäre, in welche 
das Nicht = Ich frei feine Produkte realiter., und das 
Ta gleichfalls frei feine Produkte; als erbichtete Produk⸗ 
te eines Nicht⸗Ich, idealiter ſezt, keins von beiden be⸗ 

Ee4 ſchraͤnkt, 
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ſchraͤnkt, noch fie an einander knuͤpft. Das Entgegenger 
ſeztſeyn, und dies unabhaͤngige Daſeyn des Ich, und des 
Nicht⸗Ich iſt erklaͤrt, nicht aber die geforderte Harmo⸗ 
nie zwiſchen beiden. — Den Raum nennt man mit Recht 
die Form, d. i. die ſubjektive Bedingung der Möglichkeit 
der Auffern Anſchauung. Giebt es nicht noch eine Form 
der Anſchauung/ ſo bleibt die geforderte Harmonie zwi⸗ 
ſchen der Vorſtellung, und dem Dinge, die Beziehung 
derſelben auf einander, demnach auch ſogar ihre Entge⸗ 
genſezung durch das Sag, unmöglich. Wir ſezen unſern 
Weg fort, und werden auf ihm ohne 3weifel diefe Form 
. finder 
vi) | 
1). Y und X in alfen ihren möglichen Verhäft: 
niffen und Beziehungen unter einander, fo auch in 
‚ihrem Berhäftniffe zu einander im Raume, — beide 
find Produfte der freien Wirkſamkeit des von Ich 
völlig unabhängigen Nicht = Sch. Sie ſind dieſes 
aber nicht, und find überhaupt gar nicht für das 
Fch, ohne eine eigne freie Wirkſamkeit defielben 
von ſeiner Seite. 
: 2). Diefe Wirkfamkeit beider, des Sch, und 
Nicht/Ich, muß Wechſelwirkſamkeit ſeyn, d. i. bie 
Aecuſſerungen beider muͤſſen zufammentreffen in es 
nem Punfte: der abfsluten Syntheſis beider dur 
die Einbildungskraft. Diefen Vereinigungspunkt 
fezt das Sch durch fein abfolutes Vermögen, and 
es fezt ihn, als zufällig, d. i. das Zuſam⸗ 
wen 
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mentreffen der Wirkſamkeit beider ent— 
gegengeſezten iſt zufaͤllig, laut des vorigen F. 

3). So wie eins von beiden Y oder X geſezt wer⸗ 
den fol, muß ein folcher Punkt gefezt werden. Es 

‚wird ein Objekt gefezt, ‚beißt, ed wird mit einem 
foldyen Punkte, und vermittelft feiner mit einer 
Wirkfamkeit des Ich funthetifch vereinigt. 

4). Das Ich ſchwebt in Nüfficht der Beftimmts 
heit oder Unbeftimmtheit des Y oder X frei zwifchen 
entgegengeſezten Richtungen , beißt demnach: es 
hängt lediglich von der Spöntaneität des Ich ab, 
ob es Y oder X mit dem Punfte, und das 
durch mit dem Sch fonthetifch vereinigen werde. 

5). Diefe-fo beftinnmte Freiheit des Ich muß ges 
fezt werden durch die Einbildungsfraft; die blofie 
Moͤglichkeit einer Syntheſis des Punktes und 
einer Wirkſamkeit des Nicht = Sch muß gefezt wer⸗ 
den. "Dies iſt nur moglich unter der Bedingung, 
daß der Punkt von der Wirkſamkeit des 
Nicht-⸗Fch abgefondert gefezt werden koͤnne. 

6). Aber ein folcher Punkt ift gar nichtö, denn 
eine Syntheſis der Wirkſamkeit des Ich und Nicht: 
Ich; mithin fann von ihm nicht alle Wirkſamkeit 
des Nicht = Sch abgeſondert werden, ohne daß er 
ſelbſt gänzlidy verſchwinde. | Demnach wird nur 
das beftimmte X davon abgefondert, und dagegen 
ein-unbeftimmtes Produkt, das a be m f. f. ſeyn 
Tann, ein Nichts ch überhaupt, mit ihm fonthes 

tiſch vereinigt; das leztere, Damit er feinen beftimms 
| on &ezs ten 
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ten Charakter als fonthetifcher Punkt behalte. (Daß 
es fo ſeyn muß, iſt ans ‚Thon. oben. angeführten 
Gruͤnden klar. Das Zuſammentreffen des X mit 
der Wirkſamkeit des Ich, ſoviel als mit vem jezt 
zu unterſuchenden Punkte, ſollte zufaͤllig ſeyn, und 
als folches geſezt werden; das heißt offenbar ſoviel 
als, es ſoll geſezt werden, als damit zu vereini⸗ 
gend, oder auch nicht, demnach an ſeiner Stelle je: 
des mögliche Nicht: Jh). 
. D- Das Ich foll, laut unfrer ganzen Voraudfe: 
zung den.Punft mit X wirklich ſynthetiſch vereinis 
‚gen; denn es foll eine Anfchauung von X vorhans 
den ſeyn, welche ſchon als ſolche, als bloſſe Ans 
ſchauung, ohne diefe Syntheſis nicht möglich ift, 
laut des vorigen F. Diefe Syntheſis nun-gefchieht, 
wie vorher erwieſen worden, mit abſoluter Spon⸗ 
taneitaͤt ohne allen Beſtimmungsgrund. Aber da⸗ 
durch, daß X mit dem Punkte vereinigt wird, wird 
alles moͤgliche uͤbrige von ihm ausgeſchloſſen; denn 
er iſt der Vereinigungspunkt des Ich mit einer, als 
Subftanz, als felbftftändig, einfach, und frei wir: 
- Zend gefezten Kraft im Nicht = Fch ; alfo werden meh= 
rere möglidye Kräfte dadurch ausgefchloffen. 
8). Dieſes Zufammenfezen fol nun wirklich ein 
Zuſammen fezen ſeyn, und als folches geſezt wer: 
den, d. i. es foll gefchehen durch abfolute Sponta⸗ 
neitaͤt des Ich, und das Zeichen derſelben, die Zu⸗ 
faͤlligkeit, in Feiner der oben angeführten Ruͤk— 
fihten, fondern auch indem die Syutheſis wirklich 
\ u ges 
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gefchieht, und wirklich alles uͤbrige ausgeichloffen 
wird, an fi) wagen, und mit diefem Zeichen, und 
Merkmale gefezt werden. Dies ift nicht möglich, 
auffer durch Eutgegenfezung einer andern nothwens 
digen Synthefis eines beſtimmten Y mit :einem 
Punkte; und zwar nicht mit dem des X, denn von 
ihm wird durch diefe Synthefis alles andre ausge⸗ 
fchloffen , ſondern mit einem andern entgegen⸗ 
gefezten Punkte, Er heiſſe der Punkt c, und 
der mit welchem X vereinigt ift d. 

9). Diefer Punkt c ift, was der Punkt d iſt — 
fonthetifcher Vereinigungspunkt der Wirkſamkeit des 
Ich, und Nicht-Ich. Aber darin ift er dem Punk⸗ 
te d entgegengefezt, daß mit dem leztern die Vers 
einigung betrachte/' wird, als abhängig von der Kreis 
beit; alfo, als auch anders feyn kdunend; in c 
aber als nothmendig; fie kann nicht gefezt werden, 
als anders ſeyn koͤnnend. (Die fonthetifche Hands 
fung ift gefchloffen , völlig vorbei, und fie ſteht 
nicht mehr in meiner Hand.) 

to), Die Zufälligfeit der fonthetifchen Vereinis 
gung mit d muß gefezt werden, mithin muß auch 
die Nothwendigkeit der Vereinigung mit e gefezt 
werden, Es miüffen demnach beide in dieſer Bes 
ziehung gefezt werden, ald nothwendig, und zufaͤl⸗ 
lig in Ruͤkſicht auf einander. . Wenn die fonthetis 
{he Vereinigung mit d gefezt werden foll, fo muß 
die mit c als gefchehen gefezt werden; nicht aber 

" “wird 


444 
“ wird > umpefebit wenn die mit © ser wird, die 
‚ mit d als geſchehen gefezt.. 

12). Nun fol die Syntheſis mit. d gefchehen, 
laut Poſtulats; wird fie als folche geſezt, fo wird 
fie nothwendig geſezt als abhängig, bedingt durd 
de: Syntheſis mit c. Nicht: aber iſt umgekehrt c 
bedingt durch d. va 
12). Nun foll fernev die Spnthefi 8 mit c gerade 
das feyn, was die. mit d ift, eine willführliche zus 
fällige Syntheſis. Wird fie als ſolche gefezt, fo 
- muß ihr wieder eine andre mit b als nothivendig 
entgegengefegt werben, von welcher fie abhängig, 


und durch fie bedingt ift, nicht aber umgekehrt dieſe 


durch ſie. Ferner iſt b das gleiche, was c und d 
ift, eine zufällige Syntheſis; und inwiefern ſie als 
ſolche geſezt wird, wird ihr eine andre nothwendige 
mit-a entgegengeſezt, zu welcher fie fid) gerade fü 
. verhält, wie ſich zu ihr c und zu.c d verhält; und 
ſo ind unendliche hinaus. Und fo befommen wir 
eine Reihe Punkte, als fonthetifche Vereinigungs⸗ 
‚punkte einer Wirkfamfeit des Ich, und des Nicht: 
Ich in der’ Anſchauung, wo jeder von einem be⸗ 
ſtimmten andern abhaͤngig iſt, der umgekehrt von 
ihm nicht wieder abhaͤngt, und jeder einen beſtimm⸗ 
ten andern hat, der von ihm abhaͤngig iſt, ohne 
daß er ſelbſt hinwiederum von ihm abhaͤnge; kurz 

eine Zeit—⸗ Reihe. 
13). Das Ich ſezte ſich, ‚nach obiger Erdͤrte⸗ 
rung, als voͤllig frei ‚ mit dem Punkte zu vereini⸗ 
gen, 
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gen, 1098 ed nut wollte; alfo das gefammte unend; 
liche Nicht-Ich. Der fo beſtimmte Punkt iſt nur 
zufaͤllig, und nicht nothwendig; nur abhaͤngig, 
ohne einen andern zu haben, der von ihm abhaͤngt, 
und heißt der gegenwaͤrtige. 

14). Demnach ſind, wenn von der ſynthetiſchen 
Vereinigung eines beſtimmten Punktes mit dem Ob⸗ 
jekte, mithin von der geſammten Wirkſamkeit des 
Sch, die nur durch dieſen Punkt mit dem Nicht⸗ 
Sch vereinigt ift, abftrahtrt. wird, die Dinge, an 

fich, und unabhängig. von dem Ich betrachtet, z u⸗ 
gleich (d. i. ſynthetiſch vereinbar mit einem und 
eben demſelben Punkte) im Raume; aber fie koͤn⸗ 
nen nur nach einander, in einer fucceffiven Reis 
he, deren jegliche® Glied von einem andern abhäns 
gig ift, ohne daß daffelbe von ihm abhänge, wahrs 
genommen werden in der Zeit... 

Mir machen hierbei noch folgende Bemerkungen ; 

a) Es ift für und überhaupt gar feine Vergan⸗ 
genheit, als inwiefern fie in den Gegenwart 

gedacht wird. Was geftern war, (man muß ſich 
wohl transfcendent ausdrufen, nm ſich uͤberhaupt 
ausdruͤken zu koͤnnen) iſt nicht; es iſt lediglich, 

inwiefern ich im gegenwärtigen Augenblike denke, 
daß es geftern war. Die Frage: ift denn nicht 
wirklich eine Zeit vergangen, tft mit der; giebt es 
denn ein Ding an ſich, ober nicht, odllig gleicher: 
tig. Es iſt allerdings eine Zeit vergangen , wenn 
ihr eine ſezet, ald vergangen; und wenn ihr jene 

Frage 


Er zu 


Frage aufwerft, ſezet ihr eine vergangne Zeit: 
wenn ihr. fie nicht fezet, werft ihr jene Trage nicht 
auf, und es ift fodann Feine Zeit für euch vergans 
gen. — Eine fehr greifliche Bemerkung , weldye 
{den längft zu den richtigen Vorftelflungen über die 
Idealitaͤt der Zeit hätte führen follen. 

b). Aber es ift fir und notwendig eine Vergans 
genheit, denn nur unter Bedingung berfelben ift 
eine Gegenwart , und nur unter Bedingung einer 
Gegenwart ein Berunßtfeyn möglich. Wir wieders 
holen im Zufammenhange den Beweis / des leztern, 
welcher eben in dieſem F. gefuͤhrt werden ſollte. — 
Bewußtſeyn iſt nur moͤglich unter der Bedingung, 
daß Das Ich ein Nicht⸗Ich ſich entgegenſeze; die⸗ 
ſes Entgegenſezen begreiflicher Weiſe nur unter der 
Bedingung, daß es ſeine ideale Thaͤtigkeit auf das 
Nicht⸗Ich richte. Dieſe Thaͤtigkeit iſt die ſeinige, 
und nicht die bes Nicht-⸗Ich, lediglich inwiefern fie 
frei ift, inwiefern fie demnach auf jedes andre Ob⸗ 
jeft gehen koͤnnte, als auf dieſes. So muß fie ges 
ſezt werden, wenn ein Bewußtſeyn möglich feyn 
fol, und fo wird fie. gefezt, umd das iſt der Cha⸗ 
rakter des gegenwärtigen Moments, daß auch jede 
andre Wahrnehmung in ihn fallen Eonnte. Dies iſt 
nur möglich unter Bedingung eines andern Moments, 
in den Feine andre Wahrnehmung gefezt werben kann, 
als diejenige, welche in ihmrgefezt iſt; und das iſt 
der Charakter des vergangnen Moments. Das Bee 
wußtſeyn ift alfo nothwendig Bewußtſeyn der Freis 
| beit, 
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“ heit, und der Identität; das leztere darum, weil 
jeder Moment, fo -gewiß er em Moment ſeyn foll, 
an einen andern geknuͤpft werden muß. Die Wahr: 
nehmung B iſt keine Wahrnehmung, went: nicht 
eine andre A’ deffelben Subjekts vorausgefest wird. 
Möge jezt A immer verſchwinden; ſoll das Ich zur 
Wahrnehmung C fortgehen, fo muß wenigſtens B 
als Bedingung derſelben geſezt werden; und ſo in's 
unendliche fort. An dieſer Regel hängt die Identi⸗ 
tät des Bewußtſeyns, für welche, der Strenge nach, 
wir immer nur zweier Momente bedurfen· ⸗ Es 
giebt gar feinen etften Moment des Bewußtſeyns, 
ſoͤndern nur einen zweiten. 

0). Allerdings kann der vergangne Moment, und 
3 jeber mögliche vergangne Moment wieder zum Be: 
wußtſeyn erhoben, repräfentirt oder vergegenwärs 
tiget, geſezt werden, ala indemfelben Subjekte 
vorgefommen, wenn darduf refleftirt wird, daß in 
ihm doch auch eine andre Wahrnehmung hätte 
fallen kdunen. Dann wird demfelben wieder 
ein andrer ihm vorhergehender entgegengefezt , in 
welchen, wenn in ben leztern einmal eine gewiſſe 
beftimmte Wahrnehmung gefezt werden foll, Keine 
andre fallen konnte, als die, welche in ihn gefal« 
len if. Daher fommt es, daß wir immer, ſoweit 
wir nur wollen, ja in's unbedingte, und unendliche 
hinaus, zuruͤkgehen koͤnnen. 

d). Eine beſtimmte Quantität des Raums iſt im⸗ 
mer zusleich eine Quantitaͤt der Zeit immer 
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nad einander. Daher Finnen pir dad eine nus 
durch das andre meflen; den Raum burch die Zeit, 
die man! braucht, um ihn zu burchlaufen; die Zeit 
durch den Naum, den ‚wir, oder irgend ein regels 
mäßig fich fortbewegender Körper (die Sonne, ber 
Zeiger an der Uhr, der Pendul) in ihr durchlaufen 
kann. 


Schluß⸗Anmerkung. 

Kant geht in der Kritik d. r. Vft. won dem Refle⸗ 
rionspunkte aus, auf welchen Zeit, Raum, und ein 
Mannigfaltiges der Anfchauung gegeben, in dem Ich, 
und fuͤr das Ich ſchon vorhanden. find. Wir haben die⸗ 
ſelben jezt a priori deducirt, und nun find fie im Ich vor: 
handen. Das Eigenthämliche der Wiſſenſchaftslehre in 
Müfficht der Theorie ift Daher aufgeftellt, und wir fezen 
unfern Lefer vor jezo gerade bei demjenigen Punkte nicver, 
wo Kant ihn aufnimmt, 
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